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DER ARCHAISCHE FRIEDHOF AM STADTBERÜE 



VON THERA. 



Hans Dragendorff äussert in der Vorrede zu dem umfassen- 
den Buche, in dem er soeben die Ergebnisse seiner Ausgra- 
bung in der Totenstadt von Thera veröffentlicht hat, den 
Wunsch, es möge die Erforschung jenes grossen Gräberfeldes 
an den Hängen der Seilada fortgesetzt werden K Ein äusserer 
Anstoss hat die Veranlassung dasu gegeben. Wie reich die 
Seilada sowohl wie die benachbarten Teile des Messavuno 
noch an Gräbern seien, konnte niemand entgehen, der die stei- 
nige Berglehne aufmerksam betrachtete. Zumal an dem stei- 
len Hange, der in grossen Schieferstufen von den Kalkfelsen 
des Stadtberges zum Wege nach Perissa herabfällt, traten 
zahlreiche Kanten von Bruchsteinmauern zu Tage. Dort ver- 
folgte im vorigen Jahre die Hündin des Jannis Bailass ein 
Kaninchen bis in seinen Bau ; dieser Bau war das auf dem 
Plane mit 102 a bezeichnete Grab, dem Bailass die vorderste 
Urne entnahm. So war die Aufmerksamkeit auf diesen noch 
unberührten Teil des Friedhofs gelenkt. Andererseits war nach 
dem Abschluss von Dragendorffs Ausgrabung: bekannt gewor- 
den, dass cinor im Dorfe Gonia erhaltenen tHjcrliefcrung zu- 
folge der Grabstein des Rhexanor Archagctas am Nordhange 



* Titrm, (fiUermektuigemt Vermanmgm mmt Aiufratm^m im dkm yaknm 
tS^'iB^, herautgtgttem 9»m Fr, FMkarrm Httter wm Gäririmgem II, weitwkin 
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der Sellada im Bimsstein gefunden sei. In der Tliat liegen 
dort aucli zaiüreiche Scherlien und soll vor langer Zeit ein gros- 
ses Kammergrab geöffnet und zerstört worden sein. Dies ver- 
bürgt der etienso zuverlässige wie geschickte Vorarbeiter Pothl- 
tos MItropias, dessen Grossvater das Grab gefunden hat. Es 
muss dicht bei dem Wege zur Zoodochosquelle gelegen haben, 
wo sich auch die meisten Scherben finden. Die von Dragen- 
dorff vergeblich untersuchte Stelle liegt viel weiter oben. So 
entschloss sich Hiller von Gärtringen während seines letzten 
Aufenthaltes in Thera noch eine neue Ausgrabung in der Toten- 
stadt vorzunehmen, wozu Herr Generalephoros Kavvadias mit 
gewohnter Liberalität die Erlaubnis erteilte. Dafür dass Hiller 
mir die Leitung anvertraute und mich in voller Freiheit schal- 
ten Hess, sei ihm auch hier der wärmste Danic gesagt. 

Bei der Voruntersuchung wurde besciilossen, an beiden be- 
zeichneten Stellen zu graben und mit dem Sudwestabhangc 
des Messavuno zu beginnen, wo die Mauerreste sichere Funde 
verhiessen. Bd dem ersten Versuche unterhalb des von Batlass 
entdeckten Grabes fand sich sofort eine dicht geschlossene 
Gruppe von Gräbern. Sieben wurden gereinigt, dann aber die 
Arbeit dort oben eingestellt. Es hatte sich ein tiefgehender 
Unterschied zwischen diesem und dem von Dragendorff ausge- 
grabenen Teile der Totenstadt gfczeigt: während dort vorwie- 
gend einzelne Urnen in das liefe Erdreich versenkt, selten meh- 
rere Beisetzungen in einer Höhle oder in einer gciuauerten 
Cirahicatnnier vereinigt waren, während dort die Gesanitanlagc 
keinerlei Regel zcipfte, so fand sich hier ein gemauertes Fami- 
licnfjrab am anderen, planvoll zwischen mächtigen Felshlöcken 
anj^clegt. Ein Rück auf das Gelände lehrte, was zu erwarten 
sei. Die Schieferstuten des steilen Abhanges verlangten einen 
terrassenartigen Ausbau und die Regelmässigkeit dieser Fcls- 
terrasscn bedingte eine regelmässige Anlage der Graber, Die 
Aufgabe war, den Gesatntplan klar zur Anschauung zu brin- 
gen. Dazu niusste ein in sich geschlossenes Stück des Fried- 
hofs vollständig ausgegraben werden. Die Grenzen des Arbeits- 
feldes e[ j]fa})en sich von selbst : nach der Sellada zu unt<T- 
bricht ein Sturzwasscrl)ett uiul kahler I'"els den Zusammenhang, 
an der anderen Seite tritt der Schiefer in breiter Fläche stutenlos 



Digitized by Google 

I 



DER ARCHAISCHE FRIEDHOF AM STADTB£RGE VON THERA 3 

kahl 7.U Telgte, oberhalb erhebt sich mit senkrechten Wänden 
der Stadlberg, unLtrhalb steht der Schiefer in jjleichmässiger 
Rückeiuvolbuiig; an. Die einzelnen Gruber, die hier und dort 
den Zusammenhang mit anderen Teilen des Totenfeldes auf- 
recht erhalten, konnten ausgeschlossen werden. Begrenzt wie 
das Feld war die Zeit; es standen vom 9. — 30. Juni achtzehn 
Arbeitstage zur Verfügung. Dass ein Abschluss erreicht wurde, 
ist nicht zum wenigsten der eifrigen Beihilfe des Regierungsepi- 
staten Athanas Anagnostopulos sowie den theräischcn Arbei- 
tern zu danken, deren Liebe zur Sache des althellenischen 
Blutes würdig ist, das sie sich in ihrer Inseleinsamkcit bewahrt 
haben. Das zweite in Aussicht genommene Arbeitsfeld freilich 
konnte niclit mehr angegriffen werden : die Graber am Nord- 
hangc der Sellada — vielleicht die der Könige von Thera — 
harren nach wie vor der Aufdeckung. 

Die Bearbeitung und Herausgabe der Funde Ubernahm auf 
Hiliers Wunsch und auf Gustav Körtes Veranlassung das 
archäologische Institut. In seinem Auftrage war ich von Mitte 
AiigList bis Anfang Oktober 1902 abermals in Thc-ra und habe 
auch auf dem Friedhofe noch kleine Autraunuin'jsrirbeitcn vor- 
genommen, sowie den vom Architekten Sursos gezeichneten 
Plan nochmals verglichen. Die letzten Fragen sind während 
eines viertägigen Aufenthaltes im Februar dieses Jahres erle- 
digt worden. Die Arbeit an den Fundstücken wurde sehr er- 
leichtert durch das liebenswürdige Entgegenkommen des Gene- 
ralephoros Herrn Kavvadias, welcher den Zusammensetzer des 
Nationalmuseums monatelang zur Verfügung stellte. E. Vassi- 
lius freundschaftliche Unterstützung bedarf nicht (Mst der Her- 
vorhebung. Die Tierknochen zu bestimmen hat durcli freund- 
liche Vermittclung des Herrn StAKs Herr Professor Aposto- 
lidis die Güte gehabt. 

Eine rasche Veröffentlichung war durch die Verhältnisse ge- 
boten und dadurch ermöglicht, dass mir durch Hillers und 
Dragendorffs Güte die Druckbogen der Theräischcn Gräber 
von Anfang an zur Verfügung standen. Die europäischen 
Museen Konnten freilich von Athen aus nicht so, wie es zu 
wünschen gewesen wäre, zu Rate gezogen werden; diesem 
Mangel hat jedoch Robert Zahn vielfach in dankenswertester 
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Weise abgeholfen. Ganz unberücksichtigt blcil)cn miisstcn die 
Funde von Rhencia, deren Verwertung vor der Veröffentlichung 
untunlich ist. 

Schliesslich sei auf ein Missp:csc}iick hingewiesen, das die 
Schcrbcnfundc aus ciiiigcn Opfcrgrubcn in der Werksiait in 
Thera betroffen hat : sie sind bei der Reinigung vermengt wor- 
den. Glücklicherweise hält der Schade sich in engen Grenzen. 

Eine kante Inhaltsangabe wird snr Erleichterung der Über- 
sicht am Schlüsse beigegeben. Der Mangel eines sachlichen 
Index Ist in dem Abschnitt Uber die Ergebnisse möglichst aus> 
geglichen und wird mit dem Erscheinen des nächsten Gesamt- 
index der athenischen Mitteilungen aufgehoben werden. 



DER FRIEDHOF. 



LAGE UND ANLAGE. 

Das weite Gräberfeld von Alt-Thera, dessen F"elscncinsam- 
keit Dragendorff mit eindringlichen Worten geschildert hat, lässt 
drei von einander geschiedene Friedhöfe erkennen. Noch uner- 
forscht ist der am Nordosthang der Sellacla. Kr scheint, wie oben 
ausgeführt, im wesentlichen zu })c'i(lcn Seiten des alten Weges 
nach der Zoodochosquelle gelegen zu haben, zog sich jedoch 
vermutlich auch am Wege zum Hafen weit herab: die Landleute 
erzählen von einzelnen Grabfunden im ganzen Bereiche des unte- 
ren Abhanges. Der sweite Friedhof der Sellada bedeckt deren 
ganze Sttdwestsette bis auf den unteren Felsabsturz nach dem 
Eliasberge zu; die zahlreichen Gräber, die den Weg nach 
Perissa begleiten, sind als Ausläufer dieses Friedhofs zu be- 
trachten, obwohl süe auf den Fuss des Messavuno Ubergreifen. 
Der dritte Friedhof endlich liegt ganz am Messavuno. Seine 
Lage erhellt am besten aus dem Vergleiche von Tafel I mit 
Tkera l T. 7. Auf letzterem Bilde erscheinen linlcs Ober den 
Felsen des Eliasberges die unteren Sdiutdialden der Dragen- 
dorffschen Ausgrabung; von dort aus zieht sich in feiner Linie 
der Weg nach Perissa am Messavuno entlang. Oberhalb der 
stärksten Wegbiegung tritt der Scliiefer in schroffem Rücken 
zu Tage und zieht sich ein Rinnsal weit hinauf bis in die Fel- 
sen. Ein scharfes Auge wird noch erkennen, dass der Al)liang 
links unterhalb der tief beschatteten Höhle nackte Schiefer- 
flächen zeigt. Zwischen diesen und dem Rinnsal, oV^en von senk- 
rechten Felswanden, unten von dem Schieferrücken begrenzt, 
liegt der Friedhof am Stadtbcrgo, dessen Haupttcil. aufgenom- 
men von der Dragendorfschen Ausgrabung her, Tafel I erken- 
nen lässt. Von der Sellada führte dorthin ein Weg, dessen 
geringe Sptnen unterhalb der Felsen des Stadtberges erhalten 
sind. Einzelne Gräber liegen auch an diesem Wege und stellen 
SO die unmittelbare Verbindung mit dem Friedhot auf der Sei- 
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lada her, während andere sich an dem Schieferrücken ober* 
halb des Weges nach Perissa herabziehen su den unteren Aus- 
läufern jenes Gräberfeldes. 

Die Anlage des Friedhofs ist durch die Bodengestaltung 
bedingt. Der grössere, nach der Seilada zu gelegene Teil der 
Berglehne wird von vier mächtigen Schieferstufen gebildet, auf 
denen die Erde vor der Ausgrabung nur soweit haftete, als sie 
ein nahezu wagrechtes Auflager fand ; die gerundeten Kanten 
jeder Stufe traten kahl zu Tage. Von der obersten Stufe bis 
zu dem Fusse der senkrechten Felswand ist die Neigung des 
Hanges geringer als unterhalb; dort liegt fest gcprcsster ural- 
ter Kalkschutt. Der kleinere sQdliche Teil der Berglehne wird 
gebildet durch den Übergang jener Schieferstufen in den kah- 
len Abhang, der den Friedhof nach der Höhle zu begrenzt. 
Der Boden ist dort unrcgelmässiger bewegt und seine Ober- 
fläche ist bis zur Mitte des Hanges herab dadurch völlig regel- 
los gestaltet, dass einst — vielleicht bei dem grossen Ausbruch 
im zweiten Jalirtausend — ein Stück tler Felswand eingestürzt 
und zu mächtigen Blöcken zersplittert ist; erst ganz unten, 
um eine volle Stufenhöhe tiefer als die unterste Terrasse des 
benachbarten Hauptteiles des Friedhofs, erscheint wieder eine 
breite Schieferstlife, die bis in die kahle Grenzfläche hinein- 
schneidet. Die Einheit beider Teile des Hanges liegt in der 
gleichmässigen leichten Vorwölbung der Berglehne zwischen 
dem Rinnsal und der Hohle. 

Dies (ielände kann vor der Anlage der ersten Gräber nicht 
wesentlich anders ausgesehen haben, als vor der Ausgrabung; 
es war ein steiler Felshang, dessen Kerben und Ltichcr mit 
Erde angefüllt waren ; höchstens vielleicht, dass eine dünne 
Erddecke oder auch nur eine Bimssteinschicht sich über das 
Ganze In eitete ^ Die Sellatla bot w eite Flächen, imi Urne an 
Urne tief zu versenken; wer liier am Stadtberge mehr als ein 
armliclies Oberflächengrab anlegen wollte, musste sich zu um- 
fangreichen Bauten entschlicssen. Aber grade für solche war 
der Ort ungewöhnlich geeignet; die Schieferstufen — im Gan- 



' Auf di« alte Bod«ii]^e uod ihre Verlnderaogeii wttd unten im Zammmen' 
lunge sarfld^lcoinitten. 
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zen fUnf — forderten gradczu dazu auf, sie zu rcjjclmässigen 
Terrassen auszubauen. Einzelne Grabbauten fanden zwischen 
den mächtigen Sturzblöcken Platz und Anlehnung, und be- 
scheidene Einzeltrräber konnten an v-iclcn Stellen mühelos in 
den weichen Fels und in das flache Erdreich gehöhlt werden. 
So kam es, dass die Theräer ihren Toten hier eine dicht 
bevölkerte Stadt errichteten, die in ihren steilen Felsterras- 
sen ein getreues Abbild Alt*Tiieras war. 

AUSGRABUNGSBERICHT. 

Der Beschreibung^ seien einige Worte Uber die Erlialtung vor- 
ausgeschiclrt. Die Grablcammern, Terrassenmauern und Stein- 
tQtlungen haben dem Druclc der abwärts drängenden Schutt- 
massen nirgends volUtommenen Widerstand entgegen gesetzt 
Begonnen haben wird die Zerstörung mit dem Einsturz der 
Kammerdecken, wie solcher in zwei Fällen nachweislich schon 
während der Benutzung des Friedhofes sich ereignet hat (Grab 
98, loi). So wurde ehies der künstlichen Widerlager nach dem 
anderen Uberwunden, soweit nicht die natürliche Form der Schle- 
ferstufen und die Einarbeitungen in den Felsen Halt gewähr- 
ten. Je nach Umständen sind die Grabkammern bis zum An- 
satz der Decke eilialten oder mehr oder minder tief herab 
zerstört; manche mögen spurlos vernichtet sein (vgl. die Vor- 
bemerkungen zur untersten und zur obersten Terrasse). Ganz 
unversehrt geblieben sind nur eine Anzahl Einzelgräber und 
Opfergruben. Unter späteren Beisetzungen hat der Friedhof 
nicht gelitten; nur in dem Grabe 39 waren zwei Leichen sorg- 
sam auf den alten Urnen gebettet. Dagegen sind nicht wenige 
von den grosstcn Gräbern, meist in kleinen Gruppen neben 
einander, ausgeraubt worden. Aus ihnen werden manche der 
älteren theräischen Fundstuckc stammen. 

Die Aufzählung der Gräber folgt nicht dein oft durch Zufäl- 
ligkeiten bedingten Gange der Ausgrabung, sondern der An- 
lage des Friedhofes*. Begonnen wird mit der unteren Haupt- 



' Ua die Funde im Inventar des Museums von Thcra noch die alten Numvoni 
tragen, so werden diese hier i" Klammern beigefügt. 



Digitized by Google 



8 



ERNST l'hUHL 



terrasse, deren Mannigfaltigkeit am raschesten mit der Eigen- 
art des Friedhofe vertraut macht. 

A. Die untere Hauptterrasae. 

Die 40 m lange Gräberterrasse, welche den Haupttdl des . 
Friedhofes nach unten abschliesst, besteht aus swel verschie- 
den angelegten Hälften. In der Nordhälfte liegen vier Gräber 
und eine Opferstätte in einfacher Reihe nel>en einander. Die 
Sudhälfte ist geregelt durch eine 20,2 m lang erhaltene Ter- 
rassenmauer ; sie ging noch eine— wohl nur kurze — ^Strecke wei- 
ter, ihre letzten Steine neigen sich zum Sturze. Vor der Mauer 
liegen fünf Gräber mit einer Opferg^rube, hinter ihr vier 
Gräber und zwei Opfergruben. Die Gräber der Nordhälfte sind 
nach einander von Süden nach Norden erbaut worden ; denn 
jedes benutzt als südlichen Abschluss die vorhandene Nord- 
mauer seines Nachbarn. Die Opfergrube könnte an sich zwar 
füngier sein, als Grab 3 ; da dessen Thür sich jedoch nach ihr 
zu öffnet, ^chr)rt sie entweder ursprünglich zu dem Grabe 
— sichere Beispiele solcher Anlagen begegnen melirfach — oder 
sie ist älter. Nun lehnt sich die Opfergrube an die Nordwaiid 
von Grab 4: dies ist folglich das älteste Grab. Aber es ist 
jünger als der benachbarte Teil der Slklliälfte der Terrasse; 
denn eine zu diesem Grabe gehörige Stützmauer ist schräg 
über und in die iiurdliche Abschlussmauer jener Anlage gebaut. 

Auf der Südhälfte der Terrasse hat vor Anlage der langen 
Mauer höchstens das Grab 14 bestanden, dessen starke, mit 
glatter Aussenfläche gebaute Vorderwand von der Terrassen- 
mauer noch durch eine Füllung geschieden ist Jedoch ist es 
angesidits anderer Bauten, z. B. des grossen Rostes auf der 
schrägen Terrasse (58,59), nicht unmöglich, dass auch dies Grab 
gleichzeitig oder später als die Terrassenmauer angelegt ist. 
Gleichzeitig mit ihr scheinen das nördlichste und das südlichste 
Grab hinter der Mauer gebaut zu sein. Die Nordwand von 
Grab 15, welches keine eigene Vorderwand besitzt, wird gebil- 
det durch die leicht Uberhängende Innenseite der starken 
Mauer, die im Verbände mit dem nördlichen Kopfe der Ter- 
rassenmauer rechtwinklig gegen den Hang geführt ist ; um diese 
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Mauer zu bauen, musstc man aber den Schiefer soweit abarbei- 
ten, wie es bei Anlage von Grab 15 geschehen ist. Etwas ähn- 
liches beo:;egnet bei Grab lO am Sudcnclc der Terrassenmauer: 
seine Vorderwand ist die etwas tiefer herabgeführte Innen- 
seite dieser Mauer. Grab 12 dagegen ist gewiss später hinter 
der Terrassenmauer angelegt. Von den Opfergruben gehört 13 
wahrscheinlich zu Grab 14, 11 zu Grab 10. Die Lücken zwi- 
schen Fels und Mauer, Gräbern und Gruben sind mit Bruchstet* 
nen ausgefüllt. — Von den vor der Terrassenmauer Uegenden 
Gräbern zeichnet sich 7 durch eine eigene Rttcicwand aus; 
Grab 9 scheint das letzte der Reihe gewesen su sdn ; die 
Mauer wenigstens Icann sich auf dem ansteigenden Schiefer 
nicht mehr weit fortgesetzt haben. Unterhalb dieses südlichsten 
Teiles der Terrasse liegen einige flache Einzelgräber. 

Grab i (25). Die ROckwand Ist in den Schiefer geschnitten 
und verldeidet mit einer einsteinigen Mauer» welche 1,5 m hoch 
erhalten ist, die Nordwand reicht schräg abfallend fast bis zur 
äusseren Flucht der Vorderwand, deren Lage durch einige 
Steine der untersten Schicht bestimmt wird ; als Südwand dient 
die Nordwand des benachbarten Grabes. Nahe der Südosteclce 
steclcen zwei Steine im Boden, die offenbar von der Packung 
einer Urne herrühren. Im untersten Schutt fanden sich Scher* 
ben einer halslosen theräischen Amphora und eines grossen 
Pithos sowie unverbrannte Rindericnochen zerstreut; das Grab 
ist also ausgeraubt worden. 

Grab 2 (8). Die den senkrecht abgeschnittenen Schietcr 
verkleidende Rückwand ist ebenso hoch erhalten wie bei dem 
vorigen Grabe. Die Nordwand ist 1,3 m weit stark gebaut und 
schlicsst nach vorn mit regelmässigen grossen Steinen ab; sie 
enthielt eine Art Nische mit einer Beisetzung. Davor befindet 
sich ein um 0,25 m schmäleres, weniger gut gemauertes Stück, 
das unverbundcn anstösst : nach mehreren sicheren Beispielen 
eine verbaute Thür. Die Südwand besteht in ihrem hinteren 
TeAl ans der Nordmauer des Nachbargrabes, der vordere Teil 
ist in gleicher Breite unverbunden angestossen; die Ecke war 
durch einen eingebauten Febblock verstärkt: dadurdi ist auch 
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die Lage der verlorenen Vorderwand ungefähr bestimmt In 
der Mitte des Grabes liegt an Ort und Stelle ein geglätteter, 
unregelmässig rund behauener Stein (H. o,7. Dm. 0,53— 0,6 m). 
Ob man darin eine Säulenbasis zu erkennen hat, worauf die 
Lage führt, oder etwa ein Opfertischchen, wird unten im Zusam- 
menhange erörtert. —Die erwähnte Nische In der Nordwand 
ist auf dem Plane deutlich ; sie lag fast in der Oberfläche des 
Schuttfeldes, weshalb der darin stehende theräische Pithos A 5 
tertrUmmert und voll Erde und Steinen war ; von einstigem 
Inhalt fanden sich keine Spuren. Eine zweite Beisetzung war 
in der Südostecke erhalten. Hier lag auf Schutt, 0,4 m Uber dem 
geglätteten F'clsbodcii, eine über l ni im Quadrat messende, 
0,1 m starke Brandschiclit, welche Knochen vun Kleinvieh cnt- 
liielt, also von einem vor der Beisetzung dargebrachten Opfer 
stammt. Darauf lag eine zerdrückte Schwarzdipylonaniphora 
wagrecht, mit der Mündung gegen die Rückwand stosscnd; 
vom Inhalt war nichts erhalten. Nördlich daneben fantien sich 
zwischen Resten einer Steinpackung ein umgekelirter theräi- 
scher Skypiios sowie Scherben eines Kochtopfes, einer gros- 
sen und einer kleinen theraischen Tasse. Rin^rs im .Schutt wa- 
ren zahlreiche Scherben verstreut ; nahe der Nordosleckc lag 
eine schmale rings bearbeitete Quader aus schwarzem Stein 
senkrecht zur Rückwand auf dem Eelsboden. Solclie sowie 
rohe Steine lagen mehrfach zwisclicn den Urnen. Auch dies 
Grab ist also ausgeraubt worden. Die Quader sowie der Stein 
in der Mitte zeigen ferner, dass der geglättete Fels der eigent- 
liche I' ubs!)()dcn des Grabes war ; die Schuttschicht in der 
Südosteckc ist als Unterlage für das Opfer hergestellt worden. 

Grab 3 (9A). Vgl. Abb. i, aufgenommen nach Heraus- 
nahme der vordersten Gefässe i, 2, 6. In die Rückwand ist 
eai Felsblock einbezogen; die Nordwand ist infolge des An- 
baus von Grab 2 bis vorn erhalten, von der Vorderwand sind 
nur die untersten Steine teilweise vorhanden. Die Südwand ist 
sehr stark; sie enthält eine Thür von 1,4 m Höhe und 0,6m 
Breite (Abb. 2 nach Skizze). Die den Sturz !)ildcndcn Steinbal- 
ken — der vordere ist durchgebrochen — binden in die Rück- 
wand ein und ruhen auf dem sorgfältig gebauten Kopfe der 
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Südwand : zu iintcrst steht eine hohe Platte von der Breite 
der Wand, darauf liegen zweimal abwechselnd je drei kleinere 
Steine und eine rückwärts einbindende Platte von voller Wand- 
breite. Die Thür war von aussen mit Steinen und Schutt roh 
verbaut; der Zugang führte durch die benachbarte Opfergrube. 
Vor der Sudwestccke des Grabes liegt ein rund bearbeiteter 
flacher Stein, der schwerlich zur Mauer gehört ; falls er zu 




Abb. I. 



Tage lag, könnte er als Opfcrtischchcn gedient haben. Zum 
Inhalt des Grabes sind die Planskizzc Abb. 3 und die pholo- 
graphische Aufnahme Abb. I zu vergleichen. 

I. Bronzekessel V 18. Aufrechtstehend, stark zerfressen; be- 
deckt mit einer dünnen Steinplatte. Darin verbrannte Knochen 
Auf der Steinplatte die Spange V 37 und die Haarzwicke V 38. 



' Mcnschcnknochen werden im Fulgcndcn stets nar als Knochen anj^cgcbcii. 
Tierknochen werden genauer bezeichnet. 
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2. Thcräischc Amphora, nicht vollstäiulipf, aber wir es scheint 
der Art von A 34, aufrecht stehend ^ zerdrückt. Darüber und 




Abb. 3. 

dahinter dicht unter der Oberfläche im Schutt xwei Steinplat- 
ten ; in der Amphora verbrannte Knochen. 

* Wenn im Folgenden keine andere Angabe gemacht wird, i>icl)cu die Gefa»»e 
aufrecht. 
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3. Grosse theräische Pyxis A 60, bedeckt mit einer grossen 
Steinplatte ; darin verbrannte Knochen. 

Zwischen 2 und 3 la^ ein viereckiger Stein, daneben ein 
stark zerfressener Eiscndolch (V 43). 

4. Kretisclie Amphora C II, zerbrochen und unvollständig, 
auf der Seite lieg:end, leer. 

5. Euböische Amphora Jll, auf der Seite liejjend. Darin 
verbrannte Knochen, davor Scherben eines feinen protokorin- 
thischen Skyphos (K I A). 

6. Theräische Amphora A 27, zerdrückt auf der Verschluss- 
platte von 7 stehend. Darin nur Erde. 

7. Theräische Amphora A 1 4, zerdrückt unter 6 stehend. 
Darauf eine schwere Platte, darin verbrannte Knochen. 

8. Amphora unbekannter Gattung O i, Ober den folgenden 
Gefässen serdrQckt auf der Seite ll^^nd. Darin verbrannte 
Knochen. 

9. Kretische Amphora C 6. Darin verbrannte Knochen und 
ein- zerbrochener theräischer Deckel (A XI), mit dem das Ge- 
fäss urspr&nglich bedeckt war. 

10. Theräische Kanne A 235, zwischen 9 und 1 1 in halber 
Hohe liegend eingeklemmt ; leer. 

11. Kretische Kanne C 59, in halber Höhe zwischen 7 und 
14 klemmend ; leer. 

12. Dipylonamphora H I 9, etwas sdiief stehend. Darin ver- 
brännte Knochen. 

13. Kugelkännchen aus gelbem Thon (P). 

14. Theräische Amphora A 19; die MUndung in den Bauch 
gedrückt. Darin verbrannte Knochen. 

15. Kleine euböische Amphora J 19, auf der Schulter von 14 
auf der Seite licg^end. Darin verbrannte Knochen. 

16. Kretische Amphora C 22. Im Halse die kretische Kanne 
C 60. Darin vcrl^ranntc Knochen und ein zerbrochenes Kugel- 
kännchen aus gelbem Thon (P). 

17. Euböischer Fussbecher J 35. Darin theräischer Skyphos. 

18. Theräischer Skyphos, schräg hinter 17 unter dem Fcls- 
block in der Rückwand. 

19. Theräische P'ussscliaie A 163. Darin ein tlieräischer Sky- 
phos und eine Tasse. 
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20. Euböische Amphora J 16, bedeckt mit einer Steinplatte, 
darauf umg^ekehrt der Fuss und Scherben einer halslosen theräl- 
schen Ainphora. Dann \erbranntc Knochen. 

21. Tlici .iis( hc Schale A 144, zerbrochen. 

22. Ilcdslose thcr.iisrhc Aiiij>hora A 4S. iJai unter der Fuss 
einer theräischen Ainpliora, das Ganze halb in der Thür aul 
Schutt. Darin verbraniUc Knochen. 

23. Halslose thcräische Amphora, stark zerfressen, hinter 22 
im Schutt der Th III Wt n unt;. Darin verbrannte Knochen, ilaruiiter 
Scherben eines kleinen Kochtopfes und einer halbllachen the- 
räischen Schale, daneben Scherben zweier Iheraischcr Skyphoi. 

24 — 40. An der zerstörten Vorderwand entlang lagen auf- 
recht oder umgekehrt neun thcräische Skyphoi, deren drei je 
eine Tasse enthielten, ferner drei Kugelkännchen aus gelbem 
Thon (P), das thcräische Kannrhrn A 76 und unter einer Stein- 
platte zerdrückt der thcräisclie ieller A 170; eine weitere 
Steinplatte lag tiancben in der Nordwestecke ; nahe der Süd- 
westecke fand sich die grosse Scherbe der kretischen Amphora 
C/ neben einem viereckigen Steine; ein ebensolcher laqr vor 
der Thiirüff nung. In der SUdhalfte des Grabes waren Scher- 
ben einer selir grossen theräischen Amphora verstreut, darun- 
ter fand sich eine Bronzefibel (V 30). Dieser Befund zeigt, dass 
in dem Grabe während seiner Benutzung bereits Veränderungen 
vor sich gegangen sind. 

In dem Grabe waren mindestens vierzehn Tote beigesetzt. 
Der Bronzekessel scheint die Reste einer Frau enthalten zu 
haben. Darauf weisen Spange und Haarzwicke. Unter den Bei- 
gaben überwiegt das Trinkgescliirr, zu dem wohl auch die 
Kugelkanne 10 gehört ; sie wird Wein enthalten haben. Uobe- 
stimmt ist der Inhalt der mittelgrossen kretischen Kannen II 
und 16. Die Kugelkännchen sind offenbar Salbgefässe ; der 
Körperpflege dient auch die Haarzwicke, dem Schmuck die 
Spange und die Fibel. Die einzige Waffe ist der Dolch. — Die 
letzten Urnen sind wie zaghaft in den Schutt der ThUr gesetzt, 
man fürchtete vielleicht die dichte Schar der Ahnengelster. 

Im Schutt Uber und vor dem Grabe fanden sich Scherben, 
von denen einige unten besprochen sind; in wieweit sie zu 
dem Grabe gehören, ist nicht zu entscheiden. 
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Opferstätte 3a(9C). Die Form der Opferstättr ist im 
Einzelnen nicht mehr kenntlich. Ihr Boden liegt in gleicher 
Höhe mit dem der ht-nachbarteti GrfiV)cr. Von einem vorderen 
Abschliiss ist niciits erhalten. Die Scitenwände werden jetzt 
durch das rohe, flächenlose Mauerwerk der Nachhargraber 
gebildet, waren jedoch früher wahrscheinlich verkleidet mit 
den Steinen, die sich in grosser Anzahl Uber der Aschenschicht 
fanden ; sie werden geböscht gewesen sein, wie das an den 
untersten Schichten der Rückwand der Fall ist. Hinter der Rück- 
wand ist der Schiefer stark eingeschnitten und der Zwischen- 
raum mit grossen Steinen ausgctülll. Auf dem geglätteten Boden 
lag eine nach vorn zu abnehmende und heraustretende Aschen- 
sdiicht von ungefähr 0,5 m Stärke. Hinten ist sie grade so 
hoch wie die Schuttschicht, auf welcher die in der Thür des 
Grabes s beigesetzten Urnen stehen : ihretwegen also hat man 
zuletzt die Thür nicht mehr bis zum Boden herab geöffnet. 

Die Asche enthielt Knochen von Schafen und Ziegen sowie 
folgende Scherben: 

I. Von der euböischen Amphora J 10^ fast vollständig. 

3. Von einer Schwarzdipylonamphora (H I). Scherben des- 
selben Gefässes fanden sich auch im Schutt davor; mehrere 
zeigen Löcher von einer alten Flickung, alle gehören dem 
Oberteil der Amphora an. Ein ganz gleichartiger Unterteil, 
auch mit Löchern an den Brüchen, wurde als Urne im Grabe 4 
gefunden, stammt also offenbar von demsell>en Gefäss. 

3. Von einem kretischen Pithos wie C 13. 

4. Von einer theräischen halslosen Amphora. 

5. Von zwei theräischen Tellern (A 183. 1S4). 

6. Von mindestens zwei theräischen Skyphoi. 

7. Von einer kleinen Tasse. 

8. Vom Fuss eines spätprotokorinthischcn oder korinthi- 
schen Skyphos. 

9. Von einem korinthischen kugellürmigen Aryballos{M VIII). 

10. Von zwei kleinen bauchigen Kannen aus gelbem Thon, 
überzogen mit braunem Firnis. 

II. Kill riii<itörmiges Webegewicht aus grobem thermischem 
Thon (T 45). 

12. Im Schutt davor fanden sich fast vollständig die Scher- 
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ben der kretischen Amphora C 23. Sic waren von starkem 
Feuer zum Teil so verbogen, dass sich nicht mehr alle zusam- 
menfügen Hessen. 



Grab 4 (9 B). Dies ovale oder hufeisenförmige Kuppel- 
grab ist sehr stark gebaut, da es von graden Mauern umschlos- 
sen wird. Die dadurch entstehenden Zwickel sind wenigstens 




Abb. 4. 



in den erhaltenen unteren Teilen massiv durchgebaut. Ein 
breiter Binder der Nordwand ist auf der Abb. 4 sichtbar; die 
grade, in den Abschluss der benachbarten Terrassenbauten 
hinein schneidende Südmauer scheint zur Abstützung des Erd- 
reichs zuerst gebaut worden zu sein. Die Innenwände sind 
halb echt, halb falsch gewölbt, indem vorkragende Steine zum 
Teil etwas abgearbeitet sind und gleichzeitig eine Art Ring- 
verbantl hergestellt ist. Der vordere Abschluss, in dem die 
Thür gelegen haben muss, war vermutlich gerade. Der Stein, 
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auf welchem in der Abbildung Scherben liegen, gehört zur 
Nordwestecke ; bei der Auffindung griffen noch «wei \\'and- 
steine auf ihn über. Dadurch wird ausgeschlossen, dass der 
bearbeitete Stein einen besonderen Zweck gehabt habe, worauf 
die Abhihiiingf itii Verein mit der symmetrischen Lage des 
Steines vor Grab 3 füliren konnte. 

Im Schutt vor dem Grabe wurde ein halbcylinderförmiger 
schwarzer vulkanischer Stein sowie ein Stuckrest (L. 0,125 ^) 
gefunden. Der Stein wird verbaut 
gewesen sein, wie ein ähnlicher 
noch jetzt in der Nordwand steckt. 
Der Stuck stammt vielleicht von 
der Thür; seine Kante ist leicht 
gebogen ; auf der geglätteten Ober- 
fläche sind mit rotbrauner Farbe 
twd Streifen gemalt. 

Der Inhalt des Grabes ist in der 
Ptanskiue Abb. 5 angegeben und 
auch auf der Abb. 4 kenntlich, so- 
weit nicht die Teile der zerbroche- 
nen Gefässe l>ereits herausgenom- 
men sind. 

I. Grosse therSüsche Amphora, 
xerdrttclct und ganz zerfressen. In der Mündung der zerliro- 
chene Slcyphos unl>ekannter Herkunft S 10. Im Inneren ver- 
brannte Knochen. 

3. Grosse bauchige theräische Amphora, zerdrückt und zer- 
fressen. Darin verbrannte Knochen und ein zerbrochenes Kugei- 
kännchen a^is gelbem Thon (P). 

3. Zwei Unterteile und eine grosse Scherbe. Zu unterst der 
Unterteil einer theräischen Amphora, darin der einer Schwarz- 
dipylonamphora (vgl. Opferstätte 3 a unter 2), darLii)cr p^edeckt 
die grosse Scherbe der halslosen theräischen Amphora A 50. 
In beiden Unterteilen verbrannte Knochen. 

4. Theräische Kanne A 68. 

5. Amphora unbekannter Gattung O 2; dann nur Erde und 
Scherben einer Tasse. 

6. Zwei Unterteile theräischer Amphoren in einander. Im 
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oberen Scherben eines SkypHos und unverbrannte Tlerkno- 
eben (ein Rinderachenkel und Kinnbacken und Schädeldecke 

eines Schafes), im unteren Scherben eines Ku^lkännchens aus 
gelbem Thon (P) und Muscheln der Gattiin<r 7 4 

7. Theräische Amphora, deren Hals mit einem StUck der 
Schulter lieraus geschnitten worden ist, zerfressen. Darin ver- 
brannte Knochen. 

8. Kretische Hydria C 36, g^an?. zerdrückt; darin nur Erde. 

9. Halslose theräische Amphor a, oben zerfressen. Darin ver- 
brannte Knochen und Scherben eines theräischcn Skyphos, 

10. Thcräischer Skyphos A 117, umg^ekehrt licg^cnd. 
Zwischen 5, 6, 7, 8 und der Wand lag^en viele Henkel, die 

nicht alle von den im Grabe l)efindlichen Gefässen stammen 
können ; um den Fuss von 7 war ein abgebrochenes Fussstiick 
und ein Stück vom Mündungsrande einer halslosen theriiischen 
Amphora gelegt. Die Zwischenräume unten zwischen 6, 7, 8, 9 
waren mit klonen Steinen ausgelulk , darunter lag zwischen 
6 und 9 das Dolchraesser V 42. 

In dem Grabe waren mindestens sechs Tote beigesetzt ; denn 
die in den l>eiden Unterteilen von 3 gefundenen Knochen ge- 
hören schwerlich einem und demselben Toten an. Von 5 und 8 
lässt sich nicht sagen, ob sie etwa spurlos vergangene Knochen 
enthielten oder ob sie beigegebene Weingefässe waren. Die 
Kanne 4 und die Skyphoi dnd sicher Trinkgeschirr ; 6 enthielt 
oben Hammel- und Rinderbraten, unten «n Salbgefäss — ein 
gleiches fsMd sich in 2 — und Muscheln zum Spiele. Auch hier 
ist ein Dolch die einzige Waffe. 

Grab 5 (10). Dies Grab lehnt sich ohne eigene Rückwand 
an die Terrassenmauer, seine JNordwand geht von deren nörd- 
lichem Ende aus. Die SUdmauer erhob sich an und auf einer 
zu Tage stehenden Felszunge. Von der Vorderwand sind wenige 
Steine erhalten ; vielleicht gehören sie zu einer Thür, denn sie 
sind fjleirh weit von den Querwänden entfernt und haben 
unter einander den angemessenen Abstand von 0,6 m. 

Die Urnen tanden sich sämtlich an der Riickwaml in Abstän- 
den von 0,3 — 0,6 m ; die erste lag in der Nordosiecke, die letzte 
0,6 m von der Sudmauer entfernt und auch von der RUck- 
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wand etwas vorgeschoben, offenbar unter Einwirkung des ab- 
rutschenden Schuttes; denn die Oberfläche lag vor der Ausgra- 
bung nur 0,4 OB Uber den Urnen. Ein nahe der Sud wand noch 
weiter nach vorn stehender zugedeckter Teller braucht dage- 
gen nicht verschoben zu sein. 

1. Thermische x^xQa SitOTOs A 218 in einer beschädigten 
Packiinj]^ aus kleinen Steinen mit der Mündung nach Sihlcn auf 
der Seite liegend. Die Mündung verschlossen mit dem Fuss 
einer theräischen Amphora; darin feine Erde und z.ihlr ciclic 
kleine Tritonmuscheln (Z 3); darunter die Scherben eines klei- 
nen Kochtopfes und eine grosse Scherbe von einer theräischen 
Amphora. 

2. Euböische Amphora J 7, mit der Mündung nach Norden 
auf der Seite liegend. Versclilossen mit der Scherbe einer the- 
räischen Amphora; darin teine Erde. Davor ein zum Spiel- 
stein nmd beschnittener kleiner Gefässfuss. 

3. Bauchige theräische Amphora, gani zerdrückt und zer- 
fressen, schräg nach Soden geneigt in einer Packung aus klei- 
nen Steinen und aus den Scherben des einmal geflickten gros- 
sen theräischen Skyphos A 88. Verschlossen mit dem darüber 
gestülpten Fuss eines grossen Pithos aus gröbstem Glimmer- 
thon ; darin nur Erde. Unten in der Packung ein verbrannter 
Lammschenkel vom Totenopfer und ein sich nach ol>en ko- 
nisch verengendes Näpfchen aus hellgelbem Thon mit brau- 
nen Fimisstrelfen. 

4. Theräische hUnoq A 315, zerdrückt schräg in die 
Nordostecke einer viereckigen Packung aus grossen flachen 
und aus kleinen Steinen gelehnt. Auf der Mündung eine (ver- 
schobene) Steinplatte, darin nur feine Erde. Auf der Schulter 
aufrecht, aber zerdrückt der kleine euböische Kessel J 29. 

5. Theräische yi^kga A 227, zerdrückt in einer zerstörten 
Packung von kleinen Steinen und Scherben eines theräischen 
Pithos; dabei, wohl ursprünglich als Verschluss, der Fuss einer 
grossen kretischen Amphora. Darin nur Ertle. 

6. Zerdrückter Teller aus feinem fjclbem Thon, darauf mit 
braunem Firnis Streifen, eine Punktreihe, zwei sich kreuzende 
Zickzacklinien. Bedeckt mit dem zerdrückten eubüischen Deckel 
J 38 (sehr zerfressen; der Knauf fehlt). 
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1 — 5 müssen Beisetzungen sein. Die zum Spiel diencntlen 
kleinen Tritonmuscheln in l — Schmuck waren sie schwerlich, 
da keine durchbohrt ist — wie die Spielscherbe bei 2 lassen 
vermuten, dass darin Kinder beigesetzt waren, ticren unver- 
brannte Knochen in der feuchten Erde zerfielen. Speisebeiga- 
ben enthielt der Kessel bei 4, ebenso muss der wohl zu 5 ge- 
hörige Teller 6 eine Mahlzeit enthalten haben, die man sorg- 
sam zugedeckt ins Grab stellte. Vom Totenopfer stammt der 
verbrannte Lammknochen bei 3. Das Näpfchen ebendort kann 
eine Salbenbttchse gewesen sein. 

Grab 6 (12). Auch dies Grab besitzt keine eigene ROck- 
wand. Der Zug der Nordmauer ist durch eine Einarbeitung in 
den Schiefer bestimmt ; die SOdwand ist an die vorhandene 
Nordroauer des Grabes 7 in der Weise angebaut, dass man 
grosse flache Steine davor legte und die Locken mit kleinen 
Steinen ausfüllte. Von der Vorderwand ist nichts erhalten. Sie 
muss hinter der Opfergrube gelegen haben, welche ersichtlich 
nicht überbaut worden ist; dann kann sie aber nicht von der 
erhaltenen Ecke der Sudmauer ausgegangen sein ; denn diese 
tritt weiter vor. Auch in schräger Linie käme sie an der Grube 
nicht vorbei; und in gebrochener Linie war sie natürlich nicht 
gefuhrt. Vermutlich begann man den Bau mit der SUdwand 
und Hess diese zunächst bündig mit Grab 7 abschliessen ; dann 
legte man, vielleicht grade um Platz für die Opforgrube zu be- 
halten, die Vorderwand doch weiter zurück — wahrscheinlich 
biliidif' mit Grab 5. Die schiele Lage der Opfergrube scheint 
anzudeuten, dass die Thür in der Siidwestecke war. 

An der Rückwand des Grabes fanden sich vier Heisetzungen, 
zwei \n den Ecken und zwei dicht zusammen in der Mitte. 

1. Theriiische /vroa (Sirntos A 222, zerdrückt. Verschlossen 
mit dein Fuss einer theräischen Amphora. Darin nur Erde. 

2. Theräische xvrga 6uüto5 A 217, zerdrückt in einer Packung 
aus Steinen und Scherben, mit dem F'usse in einer Schiefer- 
höhlung stehend schräg an die Wand gelehnt. Verschlossen 
mit einem Gefässfuss ; darin nur Erde. 

3. In zerstörter Steinpackung Unterteil und Scherben einer 
theräischen Amphora. 
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Die verbundenen Packunfjen von 2 und 3 fasst ein Kranz 
ofrosserer Steine zusammen ; auf und in beiden fand sich 
schwarze Aschencide. 

4. Thcräische xvtpa huoTO? A 214, in einer Steinpackung ge- 
gen die Rückwand gedehnt, der Hals mit Steinen verschlossen. 
Darin Erde mit Resten unverbraniiter Kinderknochen. 

Beigaben fehlen ganz; bemerkenswert ist die enge Vereini- 
gung der Urnen 2 und 3, sowie die darauf liegende Aschen- 
schicht. Die Packungen boten genug Platz, um darauf ein Opfer 
zu verbrennen; doch kann man auch Asche aus der Opfer- 
grube hinaufgeschUttet haben. 

Opfergrube 6a (12). Die Grube ist in Form eines dem 
Viereck sich nähernden Ovals mit leichter Böschung in den 
Schiefer gehöhlt und mit einem Rande aus kleinen Bruchstei' 
nen umfasst; mit solchen sind auch schlechte Stellen der 
Wände verkleidet. L. 1,7, Br. i, durchschnittlicheTiefe 1,1 ro. 
Der Boden ist muldenförmig. In der Nordostecke liegt eine 
Quader an Ort und Stelle, ähnliche lagen in den Vorderecken; 
sie dienten vielleicht als Unterlage für einen Holzrost, unter 
dem die Luft hindurch zog. Darin fand sich oben Schutt, 
unten eine 0,5 m starke Aschenschicht mit kleinen, offenbar von 
der Einfassung der Grube herrührenden Steinen, Schweine- und 
Kaninchenknochen sowie Scherben zweier wahrscheinlich rho- 
discher Gefässe, der Schale D 9 und der Kanne D 10. 

Grab 7 (13). Das mit vier eigenen Wänden gebaute Grab 
ist fast rings herum zwei Schichten hoch erhalten; die SUd- 
westeclve ist eingestürzt, weil dort die V'ermauerung der i m 
breiten Thür unverbunden gegen die Vorderwand stiess. Wenn 
das Nachbargrab, wie wahrscheinlich ist, eine Kammer war, so 
wurde die Thür bei seiner Anlage unbenutzbar. 

Das Grai) war mit Bciscticungcn fast gefüllt. Die beiden nörd- 
lichen Drittel des Bodens waren ganz bedeckt von zehn dicht 
neben einander gestellten Urnen, die sämtlich verbrannte Kno- 
chen enthielten ; im südlichen Drittel lagen die Scherben einer 
sehr grossen, offenbar beim Einsturz der Wände zertrümmerten 
theräischen Amphora, die gewiss auch als Urne gedient hat. Die 
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Gefässe staaden mdst auf grossen Steinplatten, eins dagegen 
auf einem umg^lcehrten Gefässfuss und ein anderes auf dem 
theräischen Teller A 167. Der grosse theräische Sksrphos A 86 
war umgekehrt Ober die auf einer Steinplatte liegenden Kno- 
chen gedeckt Alle waren wenigstens unterhalb mit Steinen 
umpackt, die fünf Gcfässe in der Nordostecke jedoch auch 
oben. Von diesen fünf Urnen sowie von 2wei anderen ist es 
sicher, dass sie als Unterteile beigesetzt worden sind, denn sie 
waren mit Steinplatten zugedeckt und in der Packung vor 
schwerer Beschädigung geschützt. Neben ihren Füssen lagen 
die Henkel, meist symmetrisch zv. Ix iden Seilen, inui biswei- 
len noch andere Scherben. In den Nordecken waien ganze 
Haufen von Scherben zusammengepackt, darunter auch sulclic 
von Skyphoi und Tassen. Drei Urnen, darunter der nicht zer- 
brochene umgekehrte Kessel, enthielten Scherben von Skyphoi, 
zwei oben unverpackt gefundene auch die ihrer eigenen Mün- 
dung und vSchulter: sie waren also vollständig beigesetzt. An der 
Nord wand unten zwischen zwei Gefässen stand die protokorin- 
thische Büchse K 69 ; neben einer Urne lagen geringe Reste 
eines wohl kleinen Bronzegetässes. — Die Beigaben bestehen 
vorwiegend aus Trink- und Kssgeschirr, das zum Teil in Scher- 
ben mitgegeben wurde. Die Büchse wird Salbe oder Puder ent- 
halten hal)en. Untei den Urnen waren sieben theräische, drei 
euböische Amphoren, ein grober kretischer Tonnenpithos wie 
C I — 3, schliesslich der grosse theräische Skyphos A 86. 

Grab 8 (14). Von den eigenen Wänden dieses Grabes ist 
nur noch ein kurzes Stück der Südmauer erhalten. An der 
Rückwand fanden sich in beiden locken und dazwischen in 
Abständen von 1,1 bis 1,6 m die Reste von vier mit Steinen 
umpackten Beisetzungen und unter jeder Spuren der Aschen- 
schicht von einem Opfer. Von den Urnen waren nur die FUsse 
einer grossen und zweier kleinerer theräischer Amphoren sowie 
der Unterteil einer luretischcn Amphora wie C 21 erhalten; in 
letzterer lagen auch noch ein paar verbrannte Knochen. 

Grab 9 (17). Dies Grab, wahrscheinlich das letzte vor der 
Terra8«enmauer, ist fast ganz zerstört. 0,8 m von der Nordost- 
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ecke fand sich in Jen Resten einer Steinpackunp zerdrückt 
und zerfressen eine grosse theräische Amphora; rings herum 
im Schutt lagen zahlreiche Scherben. 

Grah 10 (18). Oben wurde gfcsa^, dass dies Grab wahr- 
scheinlich gleichzeitig mit der Tcrrasscnniaucr angelegt ist, 
denn seine Vorderwand ist die tiefer herab geführte Innenseite 
jener Mauer. Die starke Nordwand besitzt in der Westecke 
eine 0,6 m breite Thür, als deren Schwelle ein g^rosser flacher 
Stein dient; sie war sorgfältig verbaut. Den Zugang bildet 
ein teilweise in den Schiefer geschnittener Schacht, der mit 




1:40 

Abb. 6. 



kleinen Steinen ausgefüllt war; er mündet oben neben einer 
offenbar zu dem Grabe gehörigen Opfergrube. Hinten und 
südlich ist das Grab in einheitlichem Bogen in den Schiefer 
geschnitten ; diese etwas Uberhängende Wand ist mit langen 
schmalen Steinen verkleidet, welche indessen in der nörtllichen 
Hälfte herabgestürzt sind ; zumal sUdlich nähert sich die Wöl- 
bung der eines Kuppelgrabes. Der Schutt war ganz durchsetzt 
n)it den grossen flachen Steinen, die einst die Decke gebildet 
haben. Das Grab ist noch jetzt hinten Uber 2 m tief. — Zum 
Inhalt des Grabes ist die Plansldzze Abb. 6 zu vergleichen. 

I. Theräische Amphora A 4 in grosser Steinpackung fast 
liegend gegen die Wand gerichtet. Verschlossen mit einem 
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Gcfässfuss; darin verbrannte Knochen und Reste einer langen 
eisernen Nadel (V 51). 

2. Srhwarzdipylonamphora (Hl) in sehr grosser Steinpak- 
kung schräg auf der Seite liegend. Innerhalb der Packung 
fanden sich der vollständig eingebaute lials und viele Scher- 
ben einer grossei^ theraischen Amphora, sowie Scherben eines 
groben theraischen Skyphos, der einmal geflickt war, und der 
Unterteil eines 'samischen* Gefässes E 22, ferner hinter dem 
Fuf» der Urne der Napf aus gelbem Thon Beil. XXXVIII 2 ; 
daneben ausserhalb der Packung lag die kleine Bronxeschale 
V 20, In der Amphora waren ausser verbrannten Knochen ein 
kleiner theräischer Kochtopf, das kretische Kännchen C 51, 
eine Bronzenadel ohne Kopf V 26, die beiden Fibeln V 28, 29» 
der Kopf und die Spitze einer eisernen Nadel V 50. 

3. EubOische Kanne J 24, aussen an der Fackung von 2 in 
besonderer Packung aus kleinen Steinen auf der Seite liegend. 

4. Theräisdie Amphora A 26, fast liegend längs der Vor- 
derwand in einer Steinpackung, in welcher die Scherben des 
theräischen SIcyphos A 89. Unter dem Halse aufrecht der the- 
räische Teller A171; in der MUndung ein grosser rundlicher 
Stein ; innen verbrannte Knochen und der eubdische Sky- 
phos J 31. 

5. Grosse kretische Amphora C 21, unverpackt aufrecht mit- 
ten im Grabe. Die mit einem schweren Stein bedeckte Mündung 
versank in das voll Erde geschwemmte Innere, als das Wasser 
die Schulter zerfressen hatte. Darin verbrannte Knochen. 

6. Halslosc theräische Amphora, zerdrückt und verwittert in 
schwacher Steinpackung. Datin verbrannte Knochen. Davor 
unverpackt das kretische Kannchen C 55, daneben zwei Kugel- 
kännchen aus orangegelbem Thon (P) und der Napf F II 2 
in Scherben. 

7. Halslose theräische Amphora A 41 in Steinpackung, halb 
aut Schutt, halb auf die grosse Steinplatte gestellt, auf welcher 
8 steht. Daneben nach 6 zu Scherben eines theräischen und 
eines protokorinthischen Skyphos (unvollständig). Darin ver- 
brannte Knochen. 

8. Theräische Amphora A 29 aufrecht auf einer grossen 
Steinplatte verpackt; auf der Mündung eine schwere Quader; 
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darin nur Erde und ein Gelässfuss. Dahinter aufrecht zerdrückt 
der protokorinthische Skyphos K 25. 

9. Kretisch' Amphora C 17, in Steinpackung gegen die 
Wand gelehnt. In der Mündung aufrecht der theräischc Sky- 
phos A 92, darin verbrannte Knochen und Scherben eines 
Kugelkännchens aus gelbem Thon (P). 

10. Theräische Amphora A 24, aufrecht verpackt. Mit drei 
Steinen verschlossen, eine dicke Scherbe darüber gedeckt. 
Darin verbrannte Knochen. 

11. Theräischer Pithos A 230, halb liegend mit der Mündung 
nach Norden, in grosser Steinpackung. In der Mündung die 
euböische Amphora J 20; im Inneren das unverbrannte Ske- 
lett eines — nach freundlicher Mitteilung von Herrn Stabsarst 
Lekas — eben zweijährigen Mädchens mit folgenden Beigaben; 
Kretisches Kännchen C 56, protokorinthischer Skyphos K 34, 
Bemstdnrauten und -bommel sowie Glaskugeln von Schmuck- 
stocken X i und 2, W 2 und ein Wirbel vom Thunfisch Y 2. 

12. Halslose theräische Amphora, verwittert; darauf aufrecht 
der Dipylonteller H I 20, auf diesem wieder eine zerfressene 
und zerdrückte halslose theräische Amphora. Dahinter in der 
Ecke zwei Kugelkännchen aus gelbem Thon (P). In der unteren 
Amphora verbrannte Knochen. Diese und die beiden folgenden 
Gefässe sind nicht vollständig verpackt, sondern es sind nur 
die Lücken zwischen iluien mit kleinen Steinen ausgefüllt. 

13. Kretische Amphora C 2 a, bedeckt mit der umgekehiten 
theräischen Schale A 151, darüber gestülpt die theräische Fuss- 
schale A 161. Darin verbrannte Knochen und Scherben einer 
theräischen Tasse. 

Zwischen den Schultern dieser und der untersten Amphora 
von 12 klemmte aufrecht der Skyphos unbekannter Herkunft S 8. 

14. Theräische Amphora A23, Ober und halb zwischen 13 
und 15 mit der BfOndung nach Süden auf der Seite liegend, 
darauf eine grosse Scherbe. Darin ein theräischer Skyphos 
und die Bronzekanne V 22. 

15. Theräische amphorenartige Pyxis A 58, bedeckt mit 
einem Steine, der Deckel unten zwischen 13 und 15 hochkantig 
gestellt. Auf der Schulter eine Tasse, darin das kretische 
Töpfchen C91. 
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t6. Kretischer Pithos C i, rings umpackt niit Scherben einer 
grossen tlieräischcn Amphora. In der Mündung der theraische 
KüclUopf A 198, darüber gestülpt der Fuss der Amphora, von 
der die Scherben der Packung stammen. In dem Topf und in 
der Ampliora verbrannte Knochen, letztere ungcwolmlich stark. 
Hinter 16 lagen die kretische Kanne C 66 und die theraische 
Schale A 154 (in Abb. 6 irrtümlich ausgelassen), weiter vorn 
lag ein Kugelkännchen aus gelbem Thon (P). Vorn twisehen 
1 5 und 16 fanden sich die Reste eines Dolchmessers V 44. 

In dem Grabe waren mindestens viersehn Tote beigesetzt ; 
wahrscheinlich war auch die Amphora 8 eine Urne, denn sie 
war sorgfältig aufgestellt und verpackt. Die obere Amphora 
von 12 kann eher Beigaben enthalten haben. Die vornehmste 
Bdsetzung ist 16, denn su ihr gehört mindestens der grössere 
Teil des neben ihr au^estapelten Geschirrs sowie der Dolch. 
14 mit dem Skyphos und der Bronsekanne darin enthielt ge- 
wiss niemals Knochen ; aber auch Wein kann nicht in dem auf 
der Seite liegenden Gefässe gewesen sein. Neben dem reich- 
lichen Trinkgeschirr erscheint nur e i n sicheres Salbgefäss. Der 
Kochtopf in der Mündung von 16 wird eher eine spätere Bei- 
setzung als die Gebeine eines etwa mit dem Herrn gefallenen 
Dieners enthalten. Das kleine Mädchen von 1 1 hat man mit 
seinem Schmucke begraben und ihm eine Mahlzeit, von welcher 
der Thunfischwirhcl stammen wird, sowie ein Salbgefäss in die 
Urne mitgegchen ; die Amphora in der Mündung kann Getränk 
enthalten oder beim Totenopfer gedient haben. Reich ist auch 
die Beisetzung 2 : bei den Knochen lagen ein Kochtopf, d. h. 
wohl eine Mahlzeit, ein Salbgefäss und verschiedene Gewand- 
nadeln, darunter eine grosse eiserne Perone ; eine solche fand 
sich auch in i. Mit den Nadeln war vermutlich das Gewand 
zugesteckt, in welches man die Knochen hüllte. Von den .Scher- 
ben in der Packung tragt e s sich, in wieweit sie als Beigaben 
aniiusehen sind; vielleicht rühren sie von Gefässen her, die 
beim Totenopfer verwendet wurden. Ein Trinkgefäss ist die 
Bronseschale; die besonders verpackte Kanne 4 kann auch 
Salböl enthalten haben; sie wird mit einem Pfropfen ver- 
schlossen gewesen sein. Jeder von den anderen Urnen ist min- 
destens ein Napf, d. h. wohl eine Mahlzeit beigegeben. 
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Opfer ruhe 11 (20). Zwischen den Gräbern 10 und 12 
licp^t oben auf dem Schiefer zwischen Steinfiillnnfjrn r\nc 0[)icr- 
grube, von der die Rückwand und die Ansätze der Seitenwändc 
eine Schicht hoch erhalten sind. V'orn kann sie höchstens bis 
zu dem Schachte vor dem Grabe 10 gereicht haben, und nur 
bis dorthin erstreckte sich denn auch eine 0,1 m starke Aschcn- 
schicht mit Knochenresten von Kleinvieh und einigen Scherben 
kleiner Gefässe. Die Grube gehört eher zu Grab 10, an dessen 
Schacht sie liegt, als zu 12. 

Grab 12 (21). Das flach in den Schiefer geschnittene Grab 
lehnt sich vorn an die Terrassenmauer. Die Rttclcvand ist, so- 
weit erhalten, nur eine Verklei- ,^///Am^y 



Ideinen Steinen umpaclct. Um i, ' . 

2, 10 war die Erde grau, darunter schwarz. 

1. Theräische Amphora A 25, auf einer Steinplatte stehend. 
Darui verbrannte Knochen und ein theräischcr Slcyphos. 

2. Halslose theräische Amphora A 43, von einem Stein der 

Rückwand zerschlagen. Darin nur Erde. 

V Unterteil einer thcräischcn Amphora, darin \erbranntc 
Knochen untl die kleine Hydria unbekannter IlLrkuiitt S 7, 

4. Theräische /VTßa Öuütos A 221, zerdrUckt über 5 stehend. 
Darin verbrannte Knochen. 

5. Kretischer Pithos C 4, auf der Seite liegend. Darin nur 
Erde. 

6. Eiförmige jonische Amphora (G III); darin verbrannte 
Knochen. 

7. Unterteil einer euböischen ^Vmphora mit Riiigluss ; darin 
verbrannte Knochen, dabei Scherben eines thcräischcn Skyphos. 

8. Unterteil einer kretischen Amphora wie C 21, auf einer 



dung und folgt in leichter Curve 
der Schichtung des Gesteins; die 
Seitenwände sind gegen die das 
Grab umgebenden Fällungen ge- 
baut. In der Sodwesteclce liegt 
eine o»6 m breite Thür. Zum In- 
halt vgl. die Planskizze Abb. 7. 
Die Gefässe waren unten mit 
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Steinplatte. Darin verbrannte Knochen; daneben der Fuss einer 
kleinen euböischen Amphora ; svischen beiden der unver- 
brannte Schenkelicnochen eines Kalbes. Dahinter in der Ecke 
Scherben mehrerer kleiner Gefässe zu einem Haufen susammen- 
gepackt : a) Von der kretischen Kanne C $2, b) Von einem 
Kugelarophoriskos aus gelbem Thon (P). c) Von zwei tfaerät- 
sehen Skyphoi. d) Von einem Tässchen. e) Von einer einst 
geflickten flachen Schale aus grobem gelblichem Thon mit 
ganz abgeriebenem olivbraunem Firnis (geometrisch stilisierte 
rennende Hunde mit Füllungen von Zickzacklinien). 

9. Theräische Amphora A 21, zerdrückt auf einer Steinplatte 
stehend. Darin verbrannte Knochen, das Kännchen aus gel- 
bem Thon Beil. XXXVIII i und Scherben des kretischen Sky- 
phos C 83. 

10. Theräische x^^^P« öiwrog A 226, zerdrUclct auf einer Stein- 
platte stehend. Darin verbrannte Knochen. 

In dem Grabe waren mindestens acht, wahrscheinlich neun 
Tote beigesetzt, denn 2 ist schwerlich nur ein beio^egebenes 
Gcfäss. Eher könnte 5 t:in solches gewesen sein und zu 4 ge- 
hören. An Beigaben erscheint Trink- und Speisegeschirr, ganz 
und in Scherben; der Gef.issfuss bei 8 scheint als Teller für 
einen Kalbsbraten gedient zu haben. Der Scherbenhaufen in 
der Ecke erinnert an das vorige Grab; ein Salbgctäss war 
vielleicht der Amphoriskos 8 b. Die schwarze Erde unter den 
hinteren Gefässen und um sie lierum stammt von einem Opfer, 
das jedoch schwerlich im Grabe verbrannt worden ist. Der 
Befund machte den Eindruck, als ob die Asche auf und zwi- 
schen die Gefässe geschüttet worden und alimäiilich nach unten 
gedrungen sei. 

O p f e r g r u b c 13 (22). Der Einschnitt in die Vorder- 
seite einer Schieferzunge ist südlich und hinten mit einer 
dünnen Bogenmaucr verkleidet, welche sich auch nördlich an 
der Hinterfüliung des Grabes 14 fortsetzt. Der vordere Ab- 
schluss gegen die FüUsteine der Tefrassentnauer hin ist nicht 
mehr kenntlich. In der Grube lag eine ungefähr 0,3 m starke 
Asciienschicht mit Knochen von Kleinvieh und Scherben klei- 
ner Gefässe. 
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Grab 14(23). Die Rückwand ist i m tief in den Schieter g^c- 
-schnittcn ; auf diesem Sockel sitzt eine dünne Mauer, ilic den 
oberhalb mürben Fels und den darüber lieg^enden Steinschutt 
verkleidet. Vorder- und Seitenwände sind sehr stark g^ebaut 
und hintcrfullt. Von der Decke ist auf der Rückwand in einer 
Höhe von 1,5 m die erste vorkragende Schicht grossenteils 
erhalten ; die Ecken sind schon weiter unten grerundet und 
die obersten Steine liegen Uber Eck, um eine Art Ringverband 
herzustellen. Zahlreiche grosse flache Steine im Schutt stam- 
men von der Decke. Von einer Thür ist sonderbarer Weise 
nichts zu sehen ; der £lDgang scheint höher, vielleicht in der 
nur I m hoch erhaltenen Vorderwand, gelegen zu haben (vgl. 
die zusammenfassende Behandlung). 

Das Grab ist ausgeraubt und mit dem eig-enen Schutte wie- 
der gefüllt worden. Es fand sich darin kein einziges grosses 
Gcfäss, wohl aber Scherben von solchen und zumal längs der 
Vorder- und Rückwand zahlreiche Steinplatten, wie sie oft als 
Unterlage der Urnen dienen. Auf einigen Platten standen noch 
kleine Gefässe an die Wand gelehnt, so wie sie zwischen den 
Fassen der "grossen gestanden hatten ; andere waren von 0,5 m 
unter der Oberfläche abwärts im Schutt verstrent. Unter die- 
sen Umständen werden die Funde mit Ausschluss der Scher- 
ben nur kurz au^fezählt. 

1. Dipylonpyxis H I 18. Ein Drittel fehlt. 

2. Die drei theräischen Kännchen A 72^74, 

3. Euböisches Kännchen J 25. 

4. Kretisches Kännchen C 54. 

5. Kugelkännchen aus gelbem Thon (P). 

6. Kanne aus innen graugrOnem Thon R 3. 

7. Schale aus innen graugrünem Thon R 10 (halb). 

8. Theräiscfae Schale A 147. 

9. Drei theräische Sk)rphoi. 

10. Skyphos unbekannter Herkunft S 9. 

11. Euböische P3rxis J 36. 

Grab 15 (24). Dies Grab ist, wie oben gesagt, wahrschein- 
lich gleichzeitig mit der Terrassenmauer angelegt worden. Es 
ist verhältnismässig tief: die RUckwand ist bis zum Ansatz der 
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Decke 2 m hoch. Die Vorderwand wird von der TerraBsenmauer 
gebildet. Die in den Schiefer geschnittene Rttclcwand sowie 
die Nordmauer hängen etwas Ober; die Frontsteine der SUd- 
wand sind herabgestürzt, wahrscheinlich weil sie schlecht ein* 
banden und ebenfalls Überhingen. In der Nordostecice sind die 
o1>ersten Steine in dersellsen Weise wie bei Grab 14 vorge- 
kragt und Ober Eck gestellt. In gleicher Höhe mit ihnen befin- 
det sich ungefähr in der Mitte der Rückwand eine Einarbd- 
tung, die nur als Bettung eines Decksteines verständlich ist 
(Abb. 8). Da der Schiefer noch höher ansteht» so musste den 
Decksteinen ein besonderes Auflager geschaffen 
/' werden ; nur würde man eine Einarbeitung in 
voller Breite der Rückwand erwarten. VVahr- 
/ scheinlich ruhten die Dccivstcinc auf einer Ver- 
kleidungsmauer, die überhing, und — wie die Siid- 
maucr — mit der Decke einstürzte; nur den mit- 
telsten Stein liess man in clen Schiefer ein. Eine 
Abb. 8. Thür icann, wenn sie bis auf den Boden des 

Grabes herabreichte, nur in der Südwand gewe- 
sen sein ; doch ist ilire La^c bei dem Zustande dieser Mauer 
nicht zu ermitteln. — Uas Grab war voll von l'>tic und Steinen 
der Decke und der Wände, zwischen welclicn sich zahlreiche 
Scherben und ein unverbrannter Rinderknochen fanden; es ist 
also ebenfalls ausgeraubt und wieder verschüttet worden. 

Grab 16 (29). Hinter der Rückwand von Grab 2 ist ein 
ärmliches Einzelgrab leicht in den Schiefer geschnitten. Es 
fanden sich darin zwischen Steinen Scherben einer ^eräischen 
Amphora und eines Kochtopfes» die zerstört wurden, als die 
schutzende HinterfuUung des grossen Grabes abstürzte. 

Unterhalb des südlichen Endes der Terrasse ist der Fels 
mürbe und daher zur Anlage flacher Einzelgräber geeignet. 
Es fanden sich deren drei, sowie die Spuren von mindestens 
fünf weiteren und eine Opfergrube. Sie liegen 1,50 — 2 m tiefer 
als die Terrassengräber über ihnen ; die sie bedeckende Erd- 
schicht kann allerhöchstens 1 m stark gewesen sein 

t Da dia Grtber tm der Ankanft de» Architekten wieder vereditttet werden 
moMten, «o tat die Angabe ihrer Lage in Plan nicht gaar genau. 
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Grab 17 (11). Die Form des Grabes geht aus dem Plan 
hervor. Auf einer grade abgeschnittenen Stute lag die Urne 
nach Norden gerichtet in sorgfaltiger Steinpackung gebettet; 
davor war eine viereckige Opfergrube eingeschnitten und nach 
Süden durch eine kleine iMauer abgeschlossen ; eine Vorder- 
wand ist nicht erhalten. — Der Oberteil der eiförmigen joni- 
schen Amphora (G III) war abgeschlagen und unvollständig 
wieder aufgesetzt, im Inneren fand sich nur Erde: offenbar 
war hier ein kleines Kind begraben. In der Grube lag eine 
0,3 m starke Aschenschicht mit Knochen von Kleinvieh und 
folgenden kleinen Gcfässen und Scherben: 

1. Kretisches Kännchen C 38. 

2. Mündung eines Kugelkännchens aus gelbem Thon (P). 

3. Scherben zweier bauchiger Kannen wie die unter S 4 auf- 
geführte von unbekannter Herkunft. 

4. Scherben einer kleinen bauchigen Kanne aus rotem Thon» 
braun gefirnist. 

5. Verbrannte Scherbe vom Halse einer schlauchförmigen 
Kanne mit mehrfachen Kreisen. 

6. Scherben dreier theräischer Skyphoi. 

7. Scherbe eines protokorinthischen Skyphos mit Fussstrah- 
len (K I A). 

8. Scherbe des theräischen Tellers A 185. 

9. Einzelne Scherben einer halslosen theräischen Amphora 
und eines grauen Kochtopfes. 

Grab 18 (15). In einer halbkreisförmigen Felseinarbeitung 
lag die euböische Amphora J 2 in einer Steinpackung mit der 
Mündung leicht bergauf gerichtet. Sie war mit einer Scherbe 
verschlossen und enthielt Erde mit geringen Resten unverbrann- 
ter Klnderknochen. Südlich neben ihr war die&de auf dem Fels 
mit etwas Asche vermischt, vor der Packung lagen die Scher- 
ben eines Kochtopfes mit dem unverbrannten Schenkelknochen 
eines Schafes. Dicht darunter fand sich ein zweiter flacher Ein% 
schnitt in den Schiefer mit einer dünnen Aschenschicht darin, 
welche Knochen von Kleinvieh enthielt. Man hat dem Kinde 
also ein Totenopfer verbrannt, etwas von dessen Asche zu der 
Urne geschüttet und einen Lammbraten dazu gestellt. 
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Grab 19 (16). Nur durch eine schmale Schieferwand von 
18 getrennt folgt eine 3 m breite Einarbeitung, deren Form der 
Plan seigt. In der Nordeclce lag die euböische Amphora J 8 in 
sehr sorgfältiger Steinpackung leicht bergauf gerichtet. Sie 
war verschlossen mit einer Steinplatte. Uber der noch eine 
dicke Scherbe iag, im Inneren fand sich nur ein wenig feine 
Erde und eine theräische Tasse. Die ganz verzehrten Knochen 
müssen einem kleinen Kinde angehört haben. Die Südecke 
wird durdi eine kleine Bogenmauer zu einer runden Grube ab- 
geschlossen, die eine Schicht reiner Asche enthielt. Zwischen 
der Grube und der Urne lag eine zweite, mit der ersten nicht 
verbundene Aschenschicht mit den Scherben der euböischen 
Pyxis J 57 und zweier theräischer Skyphoi. Diese Asche hat 
man offenbar der Opfergrube entnommen und zu der Urne 
geschüttet. 

Sudlich neben Grab ig fanden sich zwei flache Einarbeitun- 
Pfcn mit Steinen, ciiiit^cn Scherben und etwas ;\scl)e, drei wei- 
tere lagen darunter und unterhall) der Opfergrube von Grab 19; 
zerstörte Einzelgräber gleicher Art wie die ijcschriebencn. 

Opfergrube 20 (53). Die Grube ist ganz in den Schiefer 
geschnitten. Ihre Rückwand ist 0,7 m hoch, die Seiten wände 
fallen mit dem Abhang nach vorn al), biegen jedoch noch zu 
Ansätzen einer einst vielleicht gemauerten Vorderwand um. 
Die hinteren zwei Drittel des Bodens bilden eine 0,3 m hohe, 
ol)cn ausgehöhlte Stufe mit einer Aschenschicht, welche Kno- 
chen von Rlcinvieh und vom Scliädel eines Schweines sowie 
Scherben kleiner Gefässe enthielt. Etwas Asche in der Vertie- 
tiefung vor der Stufe stammt gewiss von oben. Die Scherben 
sind folgende : 

1. Fast alle Scherben der samischen Lekythos E 3. Sie sind 
ganz ungleichmässig verbrannt, also ist das Gefäss zerschla- 
gen ins Feuer geworfen worden. 

2. Mündung eines Kugelkännchcns aus gelbem Thon (P). 

3. Scherbe eines Tässchens. 
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B. Die unterste Terrasse. 

Südlich dicht neben der Opfergrube 20, i m tiefer als ihr 
Boden, lag der Eckstein einer grossen Terrassenmauer zu Ts^, 
die sich i^m in grader Flucht, dann 10 m im Bogen nach 
Süden zieht, wo sie gegen einen Felsvorsprung stossend endet. 
Sie ist hergestellt aus grossen behauenen Quadern und einigen 
wenig bearbeiteten Felsblöcken, die aut einem Lager von klei- 
nen Steinen ruhen. Gegen das Ende ist sie weniger sorgfältig 
gebaut und daher auch stärker zerstört; schon am Beginn 
der Biegung ist ein grosser Block ganz verschoben. Die vor 
der Terrassenmauer wie die dahinter liegenden Gräber sind 
mit einer Ausnahme sehr schlecht erhalten. Vor der Mauer 
ist ausser der das erste Grab nach Norden abschliessenden 
Wand nur eine Quermauer sicher zu erkennen. Beisetzungen 
sind nur in der geschQtsten Nordecke erhalten. Nach den Spu- 
ren scheinen vor dem graden Stück der Terrassenmauer vier 
Gräber gelegen zu haben; vor der Bogenmauer ist nur am 
Ende eine Opfergrube nachzuwdsen. Hinter einem jeden der 
beiden Teile der Mauer liegen zwei Gräber zwischen starken 
Füllungen ; drei sind nach Erbauung der Terrassenmauer ange* 
legt, von einem dagegen ist es wahrscheinlich, dass es schon 
vorher bestanden hat (29). — Oberhalb der Terrasse sind Spu- 
ren eines Grabes und zwei vereinzelte Opfergfruben erhalten, 
welche zeigen, dass dort einst, als die Terrassenbauten der Erde 
ein Widerlager boten, noch mehr Gräber vorhanden waren. 

Grab 31 (26). In dem nördlichsten Grabe vor der Terras- 
senmaucr lag in einer grossen Steinpackung der kretische 
Pithos C 15 mit leicht gehobener Mündung nach Süden gerich- 
tet auf der Seite. Sein Fuss griff etwas in die Nordwand ein. 
Die Mündung war mit einer grossen Steinplatte verschlossen, 
im Inneren fanden sich Reste unverbrannter Kinderknochen. 
Hinter dem Pithos in der Packung war eine zerbrochene Tasse, 
auf der Packung an der Terrassenmauer stand zerdruckt der 
theräische Kochtopf A 205 ; er enthielt verbrannte Knochen, 
stellt also eine spätere Beisetzung dar. Südlich neben der 
Steinpackung lagen Reste einer Aschenschicht. 

ATaBN. MITTBltUliaSM ZZVill. S 
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Grab 22 (26a). Ein neues Grab beginnt vielleicht 2,5 m 
südlich von der Nordmauer; wenigstens finden sich dort fest 
im Boden, von der Terrassenmauer ab l m vorstossend, Steine, 
die sich als Wandfundamente am besten verstehen lassen. Spu- 
ren einer Wand siehen sich nun auch an der Terrassenroauer 
entlang 5 m weit nach Süden, um dann wieder nach vorn .um- 
zubiegen. Nur in dieser Ecke fanden sich noch Reste der auf- 
gehenden Wand, geschützt durch eine wohl erhaltene Anlage. 
Aus einer Schicht grosser leicht bearbeiteter Bruchsteine ist 
ein Viereck von 1:1,1 m hergestellt, auf dem eine 0,1 m dicke 
Aschenschicht mit Knochen von Kleinvieh lag; zu den Seiten 
fand sich nur wenig herabgefallene Asche: ein Beweis, dass 
der Opferplatz unter einem schützenden Dach gelegen hat. 
0,6 m von der Terrassenmauer entfernt stossen die grossen 
Bruchsteine des Vierecks mit glatter Fuge gegen jene aus 
kleineren Steinen erbaute Mauer. Diese ist dort nur so hoch 
wie das Viereck erhalten, gerade an der Ecke jedoch noch o,am 
höher. An der Südseite des Opferptatzes entlang lagen nur 
noch Fundamentsteine, weiter vorn war der. Zug der Mauer nur 
noch an einer leicht eingeschnittenen Bettung kenntlich. Noch 
mehr nach Süden am Fuss der Terrassenmauer findet sich 
nichts Ähnliches. Auf Grund dieser Spuren sind im Plan die 
Mauern eines grossen Grabes versuchsweise ergänzt worden. 
Dass hier ein ansehnlicher Grabbau lag, geht schon daraus her- 
vor, dass man für das Opfer im Grabe ein sorgfältiges Stein- 
pflaster hergestellt hat; und von einer besonders guten Urnen- 
packung müssen Baureste herstammen, die sich in der Nordecke 
des Grabes fanden. Vor jenen Resten sowohl wie zwischen ihnen 
und dem Opferplatzc zeigten sich leichte Spuren von Asche. 

Grab 23 (26 h). Der crtjanztcn Siiciwand des vorigen Grabes 
entspricht im Abstände von 2,7 tu eine in ihren Fundamenten 
deutliche Mauer. Zwischen beiden scheint ein (jiai) gelegen 
zu Ilaben, von dem indess weitere Reste nicht erhalten sind. 

Grab 24 (26 c). Südlich neben der letzten Quermaucr lagen 
2 m weit nur Sturzsteinc, dann folgen die Reste einer kleinen 
Bogenmauer,die gewiss zu einer grossen Urnenpackung gehörte. 
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O p f e r g r u b e 25 (26 d). Am Ende der Terrasse fand sich 
eine flach in den Schiefer gehöhlte Grube mit etwas Asche. 

Grab 26 (28). Hinter dem südlichen Ende der Terrassen- 
mauer liegt zwischen dem Felsen und der Sudmauer des fol- 
genden Grabes ein ganz zerstörtes Grab ; es sind nur wenige 
Steine von Rück- und Südwand erhalten. 

Grab 27 (27). Das rechteckige Grab ist bis zu den untersten 
Schichten zerstört. In der SUdwestecke liegt eine 0,5 m breite 
Thür, die nach Anlagfe des Nachbarj^r.ibes nicht mehr benutzbar 
war. In der Sudostecke fanden sich zwischen den Resten einer 
Steinpackung Scherben der theräischen Amphora A 233. 

Grab und Opfergrube 28 (58). Das Grab besitzt keine 
eigene Vordermauer ; von der Nordwand ist ein Stück, von der 
Südwand wenigstens ein Stein erhalten. Die Rückwand steht in 
ihrem nördlichen Teile noch vier Schichten hoch, die mit vier 
bündig über einander hegenden Quadern nach Süden abschhes- 
sen ; es folgen zwei flache Steine, welche bis an die zu ergän- 
zende Ecke reichen : die Schwelle einer 0,5 m breiten Thür. Vor 
der Thür draussen ist der Schiefer zu einer länglichen Grube 
ausgehöhlt ; dieses Ende des Zugangsschachtes hat als Opfer- 
grube gedient, denn es fand sich darin eine Aschenschicht mit 
einigen Scherben sowie mit Knochen von Kleinvieh und vom 
Kaninchen. Nach dem Einsturz des Thürverschhisses ist etwas 
Asche auch in das Grab gedrungen. — Im Cirabe selbst fanden 
sich einige Scherben, darunter eines Kochtopfes, und unver- 
brannte Kaninchenknochen : die Reste einer betgegebenen 
Mahlzeit. In der Opfergrube waren 

1. Die Scherben der bauchigen Kanne unbekannter Her- 
kunft S 5. 

2. Fuss und Scherben der vielleicht samischcn Kanne E 15. 

3. Scherbe eines kugligen Kännchens aus hartem gelbem 
Thon, gefirnisst bis auf einen Streifen, in dem eine Fimis- 
linie läuft. 

4. Grobes ringförmiges Webegewicht aus theräischem Thon 
(T 46). 
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Grab 29(72). Die Rückwand il<'s Grabes ist leicht überhän- 
gend in den Schiefer geschnitten ; ihre Verkleidungsmauer 
steht noch 1,3 ni lioch. Die Vordci wand stösst an die Terras- 
senmauer, vor deren Erbauung das Grab schon bestanden 
haben kann. Auch die Seitenwändc besitzen nach aussen, wo 
sie mit grossen Steinen hinterfiillt siml, glatte Fliiclien. Die 
Südmauer reicht niclit !ms zur Sildostcckc, sondern endet mit 
bearbeiteten Q uadcrschichten wechselnder Läufer und Binder 
gegen eine 0,5 m breite Thür, die mit Bruchsteinen verbaut ist. 
Im Schutt lagen viele sehr grosse flaehe Steine: die Decke 
scheint besonders sorgfältig gebaut gewesen xu sein. 

Zum Inhalt des Grabes vgl. die Planskine Abb. 9. Die Ge- 



lasse standen ohne jede Steinpackung au£ dem geglätteten 

und gestatnptlen Boden. 

1. Sclnvarzdipylonaniphora Ii I 4. In der Mündung die Dipy- 
lonkanne H I lO, darüber gcstüljjt der Sky[)hos S 10 a. Darin 
verbrannte Knochen und das Bronzeband V 4I, ferner Erde, 
Bimsstein und Sehiefci Splitter. 

2. Kleine theraibclie .\mjjliora A 3 aut den Schultern von 
I und 3. In der .Mündung eine ganz verwitterte Kanne mit 
stmnpteni Fuss. Darin verbrannte Knochen. 

3. Theräisclic Amphora A 30. In der Mündung der I' uss 
eines grossen Gefässcs, darin das kretische Kännchen C 49. Im 
Innern nur etwas Staub : wohl die Reste un verbrannter Kin- 
derknochen. Unten daneben das Kännchen R 5. 




l ■■ 40 



Abb. 9. 
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4. Kleine Amphora R 1 auf den Schultern von 3 und 6. 

5. Theräischer Skyphos A 91 auf den Schultern von 3 und 
6. Darin die kretischen Kannchen C 50 und 57. 

6. 'Samisclic' Amphora E 4. In der Mündung iler verwitterte 
Unterteil einer eiiböischen Amphora mit Ring-fuss, darin die 
Scherben des Oberteils; im Innern vcr!>ranntc Knochen. Da- 
hinter der eciböische Skyphos J 34 unvoUständio;^ in Scherben. 

7. Eubeüsche Amphora J 3, auf der Schulter von 17, gfeg^en 
6 gelehnt, zerdrückt. In der Mündung ein zerdrückter Kochtopf 
A 206. Darin verbrannte Knochen und ein Kugelkännchen aus 
aus gelbem Thon (P). 

8. 'Samische' Kanne £ 13 zwischen 7 und 9 geklemmt. Da- 
rin Bimsstein. 

9. Euböische Amphora J 14. In der Mündung die theriiische 
Kanne A 67, darüber gestülpt der Dipylonkessel H I 17. Darin 
verbrannte Knochen sowie die kretischen Kannchen C 39, 40, 
R 4 und zwei Kannchen der Gattung F I, zweiundzwanztg Spinn- 
wirtel (T 22 — 43), zwei Broozehbeln, an denen noch Stofif^asern 
hafteten (V 32, 33), 

10. Ganz zerfressene und zerbrochene halslose thermische 
Amphora. Darin verbrannte Knochen. 

11. Ganz zerfressene schlanke theräische Amphora der 
Form von 3. Verschlossen mit einem umgekehrten thcräischen 
Deckel, darauf die theräische Pyxis A 61. Darin verbrannte 
Knochen sowie ein Kännchen der Gattung F I und zwei Bron- 
zenadeln V 23, 24. 

1 2. Kretischer Pithos C 3, in der Mündung eine grosse theräi* 
sehe Tasse, deren Henkel fehlt. Darin verbrannte Knochen. 

13. Halstose theräische Amphora A 45, verschlossen mit 
einem umgekehrten theräischen Deckel. Darin verbrannte 
Knochen,. 

14. Theräischer Teller A 164, umgekehrt. 

15. Dipylonkännchen HI 11, auf der Seite liegend. 

16. Theräischer Kessel A 83, umgekehrt, die eine Hälfte 
ganz zerfressen. 

17. Halslose theräische Amphora A 47. Darauf ein umge- 
kehrter Gefässfuss, darin verbrannte Knochen. Dahinter Scher- 
ben eines Kochtopfes. 
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t8. Kretischer Pithos C 2, lerdrOckt. In der MOndung der 
theräische Kochtopf A 199. Im Innern verbrannte Knochen. 

19. Halslose theräische Amphora A 42, bedeckt mit der 
amgekehrten theräischen Schale A 146. Darin verbrauinte Kno- 
chen und ein Spinnwirtel T 44. 

In dem Grabe waren mindestens swOlf Tote beigesetzt, wahr- 
scheinlich aber dreixehn, da die Amphora 3 schwerlich nur eine 
Beigabe war; In diesem Falle mOsste der Tote ein Kind gewe- 
sen sein. Auffallend ist der Befund der Amphora 1, bei deren 
festem Verschluss durch eine Kanne höchstens Erde, alier nicht 
Bimsstein oder gar Steine hineingelangen konnten. Absichtlich 
wird man diese nicht hineingethan haben; vielleicht war die 
Urne unverschlossen, als man sie durch den Schacht ins Grab 
trug; dabei fiel gewiss etwas Schutt herab. Die beigegebenen 
Gefässe kennzeichnen sich fast alle als Trink - und Essgescliirr 
sowie als Salbgefässe. Fragflich ist, inwieweit sie gefüllt waren. 
Der grosse Kessel 16 und der Teller 14 lagen umgekehrt ohne 
Steinplatten darunter; sie werden also leer gewesen sein. Si- 
cher leer war der Fusskessel auf 9. Nur zu besserem Verschlusse 
hat man ihn schwerlich mitgegeben, vielleicht war er beim 
Totenopfer benutzt worden ; daher können auch die Scherben 
des Skyphos und des Kochtopfes stammen (6,17). Die Spinn- 
wirtel hat man ottenbar Frauen in die Urne gelegt. Die Fibeln 
hielten das Gewand zusammen, in welches die Knochen gewi- 
ckelt waren : die Stofffasern klebten noch daran. Dem gleichen 
Zwecke dienten die Nadeln in der Amphora II. Unklar ist die 
Bestimmung des Bronzebandes von Amphora i. Schliesslich sei 
bemerkt, dass die theräischen Deckel verkehrt auf die Gefässe 
gesetzt sind, was zumal bei 13 auffällt: denn für halslose theräi- 
sche Amphoren scheinen die Deckel doch gemacht zu sein. 

Grab 30(19). Von diesem Grabe sind nur ein Einschnitt 
im Schiefer und zwei Steine der Nordostecke erhalten. 

Opfergrube 31 (5$). In der flach in den Schiefer gehöhl- 
ten rechteckigen Grube fand sich eine Aschenschicht mit Kno- 
chen von Kleinvieh und vom Schweine sowie eine Scherbe 
von einem korinthischen kugelförmigen Aryballos (M VIII). 
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Opfer grübe 32 (54). Die rechteckig^e Grube ist halb unter 
einem grossen Felsblock in den Schiefer g^ehöhlt. Die Asche 
enthielt Knochen eines Lämmchens sowie eine durch und 
durch verbrannte Scherbe einer Schale von der Form der 'rho- 
dischen' D 5, verziert mit Gruppen von je drei feinen Linien. 

C. Du Onb swischen der imteren HanpttemBse und 

der mittleren Terrasse. 

Grab 33 (33). Nördlich in halber Höhe zwischen den äus- 
scrsten Grabern der beiden Terrassen liegt ein grosses stark 
zerstörtes und beraubtes Grab. Die den Fels verkleidende 
Rückmauer ist noch 1,45 m hoch erhalten, ausser ihr nur noch 
ein Stück der Nordwand, Die Lage der Südwand ist. durch 
eine Einarbeitung im Schiefer bestimmt. In der Siidostcckc 
fand sich in einer flachen Schietcrhöhhing mit Steinen ver- 
packt auf der Mündung stehend der Kochtopf A 202. Er war 
voll Erde ohne kenntliche Knochenreste. Sonst wurden nur 
vereinzelte Scherben gefunden. Nahe der Nordostecke lag 
eine schmale Quader wie in Grab 2 und ein Mahlstein wie in 
Grab 34. Von der Nordmauer 2 m entfernt an der RUckwand 
lag auf dem geglätteten Boden des Grabes eine 1,2 in im 
Quadrat messende dünne Aschcnschicht mit Knochen von 
Kleinvieh und vom Kalbe. Dies Opfer ist offenbar im Grabe 
selbst verbrannt worden. 

D. Die mittlere Terrasse. 

Diese Terrasse ist weniger regelmässig als die anderen, da 
die Felsstufe kaum 20 m weit grade vorläuft, alsdann jedoch 
zurückweicht und sich am Hange hochsieht. In diesem ihrem 
sQdlichen Teil steigt die Terrasse fast 5 m empor und es ent- 
steht unterhalb Raum zur Anlage einiger weiterer Gräber an 
einer weniger steilen Steile des Abhanges. Unter diesen Um* 
ständen hat man keine Terrassenmauern errichtet, sondern 
die Gräber einzeln oder in Gruppen dem Zuge der Pelsstufe 
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folgen lassen. Fast mit jedem Grabe ist eine Opfergrube un- 
mittelbar verbunden, und hier liegen auch die beiden grossen 
Verbrennungsplätse des Friedhofes. 

Grab 34 (37). Das Grab ist so tief in den Schiefer geschnit- 
ten, dass nicht nur die auf einem 0,5 m hohen Felssockel ru- 
hende RQdcmauer, sondern auch der untere, allein erhaltene 
Teil der Nordmauer nur einsteinige Verldeidungen sind. Die 
Lage der Vorderwand ist durch einige Steine der untersten 
Schicht bestimmt. Die Flucht der Südwand kann nicht genau 
festgestellt werden, da sie ganz eingestürzt war; sie lehnte 
sich an die nordsUdlich laufende starke Mauer, welche die 
Opfergrube 35 und das Grab 36 nach vom abschloss; auch 
diese ist nur in den untersten Schichten erhalten. Ebenso we- 
11 ig erhellt, ob etwa zu der Südwand die im Plan angegebene 
grosse Steinplatte gehört, welche senkrecht fest im Boden 
steckt. Klar ist dagegen, dass aus der Südostecke eine 0^5 m 
breite Thür in die benachbarte Opfci grübe führte: dort war 
der Eingangsschacht. Vielleicht dass jene Platte als Widerlager 
für eine starke Vermauerung der Thür diente. Der Boden des 
Grabes ist gut geglättet und die Löcher sind mit gestampfter 
Erde ausgefüllt, die sich deutlich vom Schutte unterscheidet. 
Nun fand sich 0,9 111 über dem ßodcii auf Schutt cii^e starke 
Aschcnschicht, die 0,4 m von der Nordostecke beginnend sich 
1,7 tn weit an der Rückwand entlang zog ; nach vorn war sie 
ungefähr i m weit erhalten. Darin waren Knochen von Klein- 
vieh und Scherben der theräischen Schale A i 50. Ebenso wie 
im Grabe 2 hat man also hier auf einer Schuttuntcrlage ein 
Opfer verbrannt. Sonst fanden sich nur vereinzelt Scherben 
grosser Getässe, eine steinerne Verschlussplatte und sechs fla- 
che Mahlsteine, die zu Verschluss, Unterlage oder Verpackung 
der Urnen o^cfhent haben werden. Diesem Befunde nach ist das 
Grab ausgeraubt worden. 

Opfergrube 35 (36). Die vor der Thür des Grabes 34 
liegende Grube ist nur nordöstlich etwas in den Schiefer ge- 
schnitten; sonst ist sie rings von FüUniaucrwcrk umgeben. Sie 
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bildete den Boden des gfemauerteii Zuo^aiigsschachtcs zu jenem 
Grabe. An den gerundeten tiefsten Teil der Grube schlicsst 
sich nördlich eine 0,2 m höhere Stufe an, die vielleicht dem 
liülz ein Auflager bieten sollte, damit die Luft unter ilcn 
schräg liegenden Scheiten liindurclizichen könne. Die Grube 
enthielt in einer starken Aschenschicht Knochen von Kleinvieh 
und vom Schweine sowie folgende Gefässe und Scherben : 

1. Samische Lekjrthos £ i. 

2. Scherben von der Schulter einer bauchigen kleinen Kanne 
aus hartem Thon. 

3. Scherben xweier jonischer Schalen (G II B). 

4. Henkel eines theräischen Skyphos. 

5. Scherbe eines Tässchen«. 

Grab 36 (35). Nord- und Vorderhand des Grabes sind 
starke Füll- und StOtsmauem, welche nur nach innen eine Front 
haben; die noch 1,4 ra hoch erhaltene Rückwand verkleidet 
den Schieter und ist leicht Obergeneigt. In der SUdoatecke 
biegt die RUckwand nach hinten aus und läuft dann im Halb- 
kreis wieder nadi vorn» bis sie an die Aussenecke des Kopfes 
der Sudwand stösst : so wird ein runder Schacht gebildet, 
durch den man feinst in das Grab gelangte. Die SUdmauer 
besitzt auch nach der benachbarten Opfergrube zu eine glatte 
Wand; ihr Kopf ist aus regelmässigen Läufern und Bindern 
erbaut; zwischen ihm und der Rückwand bleibt eine 0,45 m 
breite Thüröffnung, die noch vermauert gefunden wurde. Der 
Schacht war mit Schutt gefüllt, in welchem sich zwei Scherben 
einer sehr grossen theräischen Amphora fanden. Im Schutt 
des Inneren lag ein fast die ganze Breite des Grabes iil)erspan- 
nender Steinbalken, der offenbar von der Decke stammt. An 
der Nordwand zieht sich eine 0,3m breite und o, im hohe 
Stufe entlang, die wie ähnliche Anlagen in anderen Gräbern 
. zur Aufstellung von Urnen bestimmt war. 

Der Befund des Inhaltes zeigt, dass das Grab unvollstän- 
dig ausgeraubt worden ist. An der Rückwand stand nodi der 
Unterteil der kretischen Amphora C 8 mit verbrannten Kno- 
chen darin; daneben fanden sich ein liegender und ein darauf 
stehender Kochtopf serdrückt (A 228 und 203) sowie die the- 
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räische Schale A 115 a In Scherben. In der Sudwestecke stand 
eine zerdrQckte und verwitterte halsloae theräische Amphora 
mit verbrannten Knochen, daneben die Hydria R 2. Rings Im 
Grabe sowie auf der Stufe vor der Nordwand lagen verstreute 
Scherben sweier grosser theräischer und einer 'samischen' 
Amphora, zweier theräischer Skyphoi und einer theräischen 
Schale, endlich eine steinerne Verschlussplatte. 

Opfergrube 37 (32). Die Grube gehört zu dem Grabe 36, 
denn dessen Südwand ist offenbar ihretwegen aussen glatt ge- 
baut und die vordere Stützmauer ist einheitlich für das Grab 
und für die Opf ergrübe angelegt. An der Nordseite zeigt sie 
eine Stufe wie 35 und 40 ; die Aschenschicht enthielt Knochen 
von Kleinvieh und einige Scherben kleiner Gefässe. 

Opfergrube 38 (34). Vor der starken Mauer, die 35 und 
36 nach vorne abschliesst, liegen Baureste, unter denen eine 
Opfergrube an Spuren der Aschenschicht kennthch war. Im 
Schutt tanden sich einige Scherben grosser Gefässe und ein 
flacher Malilstein wie in 34. Darnach scheint die Grube zu 
einem vermutlich kleinen (irabc gehört zu haben, von dem 
dann die im Plan nördlich von der Grube sichtbaren Steine 
herrühren würden. 

Grab 30 (31). Die P'urm tles Grabes ist dem Gelände an- 
gcpasst ; seine Mauern bilden ein spitzwinkliges Dreieck mit 
abgerundeter Spitze, die jedoch nicht geschlossen ist: die 
Riickmauer biegt etwas nach vorn aus und läuft als Vorder- 
niauer der zugehörigen Opfcrgrubc weiter, die Vordermauer 
endet mit einem regelmässig: p^fhantcn Kopfe 0,45 m von der 
Biegung der Rückwand entfernt. Dir so ;j;ebil(1ete Thilröffnung 
ist roh \-f'rniaiiert. Ein Stein der ersten vorkragenden Schicht 
der Decke liegt noch auf der Rückwand 1,3 m über dem Boden 
des Grabes. Etwas weiter als an den Wänden Urnen stehen, 
ist dort eine fortlaufende hufeisenförmige Schwelle gemauert. 

Zum Inhalt ist die Planskizze Abb. 10 zu vergleichen. Un- 
mittelbar Uber den Gefässen lagen zwei Skelette ausgestreckt 
neben einander mit den Köpfen an der Nordwand. Der öst* 
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lirhc Schädel war diiich einen gjeg^en die Mauer gelehnten 
Gctassfiiss jjestiitzt, quer über der Brust heider Leichen lag 
ein langer Steinhaiken, der gewiss von der Decke des Grabes 
stammt, ein kleinerer flacher Stein lag auf dem Leibe des öst- 
lichen Toten. Das Grab scheint also erst nach der zweiten 
Bciselz-ung eingestürzt zu sein. Deren Zeit ist nicht genauer zu 
bestimmen; der Gefasstuss unter dem einen Schädel besteht 
aus grobem theräischem Thon ; die Form einer massiven 
Scheibe mit Ansätzen einer sehr bauchigen Rundung ist in 
Thera bislier nicht beobachtet, also wird der Fuss nicht cum 
alten Inhalt des Grabes gehört haben. — Die archaischen Ge- 
fäase waren arg xerdrUclct, aber sonst unl>erQhrt. 




Abb. lOw 



I Grosse theräische Amphora A 10, auf dem Fusse einer 
anderen theräischen Amphora stehend. Die Mündung in den 
Bauch gedrückt, darauf die theräische Schale A 162 ohne Fuss; 
darin verbrannte Knochen. 

2. Unterteil einer euböischcn Amphora mit durchbrochenem 
Fuss. Darin Scherben zweier thcraischer Skyphoi. 

3. Zerfressene theräische Amphora, ohne Hals beigesetzt. 
Darin verbrannte Knochen. 

4. Zerdrückte kretische Amphora wie C 21, darin verbrannte 
Knochen. 

5. Zerdrücktes und verwittertes bauchiges Gefäss aus brau- 
nem Thon, aul dem Fuss eines kretischen Pithos stehend 
(von der Gattung C 21). 

6. Unterteil einer grossen theräischen Amphora, darin ver* 
brannte Knochen und viele kleine Schnecken (Z 5) ; daneben 
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Scherben eines theräischen Deckels und ein Kugelkännchen 
aus gelbem Thon (P). 

7. Zerdrückte jonische oder euböische Amphora N 7, darin 
verbrannte Knochen ; dabei verwitterte Scherben eines theräi- 
schen Tellers. 

8. Unterteil einer theräischen Amphora; darin verbrannte 
Knochen, dahinter Scherben eines theräischen Skyphos. 

9. Unterteil der jontschen oder eubötschen Amphora N 5. 
Darin verbrannte Knochen. 

In dem Grabe waren mindestens sieben Tote beigesetzt. Mit- 
gjegeben ist wieder Ess-und Trinkg^eschirr sowie ein Salbge- 
fäss — inwieweit urspriiiigflich fjan/ oder in Scherben, ist nicht 
mehr zu entsclieiden — und in einem Fall eine Men<rt' Schnek- 
ken, die, weil undurchbohrt, wohl aLs Spielzeug gedient haben. 

Opterjjrube 40(30). Die schmale Grube ist hinter der 
Vcriang^erunfT der Riickmauer von 39 in den Schiefer gehöhlt 
und ringfs x-erlvh idt l ; .lurh sie besitzt an der Nordseitc eine 
erhöhte Stufe wie 35, 37 u. a. In der starken Aschenschicht 
fanden sich Knochen von Kleinvieh und vom Kaninchen sowie 
folgende Scherben : 

1. Von einer joniseiien Schale (G II B>, fast vollständig. 

2. Henkel und Münduno^sstiick einer kretischen Kanne C 53- 

3. N'on einem korinthischen kuo:elf()rmigcn Aryballos (M V'III). 

4. Vom Ringfuss eines niittelgrosseu bauchigen theräischen 
Gefässes. 

Grabanlage 4! (47V Die Reste dieser Anlage sind nur im 
allgemeinen verständlich. Gut erhalten ist die starke Südmaucr, 
die rückwärts an den Fels gel)aut ist. Nur im Schutze dieser 
Mauer ist die Rückwand in ihren unteren, den Schiefer ver- 
kleidenden Schichten erhalten ; nördlich ist sie ganz eingestürzt. 
Die Nordwand steht nur so weit als auch sie sich an den 
Schiefer lehnt ; weiter vorn ist sie trotz starker Htnterfüilung 
abgerutscht. Zur untersten Schicht der Vorderwand werden 
die Steine gehören, die vorn eine Reihe bihlen ; doch liegen 
sie schwerlich noch ganz an alter Stelle. An der Rückwand 
sind zwei Maueransätze kenntlich, zwischen denen scliwarze 
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Erde lag;; man könnte sie also zur Umfassiingf einer Opfer- 
stelle im Grabe ergänzen ; aber solche Anlagen sind ander- 
weitig nicht erhalten, und es wäre auch denkbar, dass hier 
zwei Gräber zu scheiden sind : ein grösseres mit dem Zugänge 
durch die dahinter gelegene Opfergrube 41 a und ein kleine- 
res mit südlich daneben liegender Opfergrubc. — Scherben wur- 
den nur in der Nordostecke unter den herabgestürzten Steinen 
gefunden ; neben dem nördlichen Maueransatze stand noch der 
Unterteil einer theräischen Amphora. 

Opfergrube 41 a (48). Die halb in den Schiefer gehöhlte 
Grube liegt im Winkel zwischen der starken Sudmauer und 
der Rückwand des Grabes 41; sie bildet den Boden von dessen 
Zugangsschacht. Ihre Nordspitze ist mit einigen Steinen zuge- 
baut. Die Aschenschicht enthielt Knochen von Kleinvieh und 
vom Schweine sowie Scherben der attischen Schale H II 5. 




Abb. II. 



Grab 42 {50). Die Mauern des kreisrunden Kuppelgrabes 
sind bis auf ein kurzes Stück (Abb. ii) hoch erhalten. Sie 
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sind sorgffältig erbaut aus doppelten Reihen leiclit bearbei- 
teter» zum Teil grosser Bruchsteine, die nirgends vorlcragen, 
sondern eine durch Ringverband gehaltene Wölbung bilden. 
Roclcwärts unten lehnen die Wände sich an den Fels, seitlich 
werden sie von grossen SteinfQllungen umschlossen. Die ThOr 
hat hinten gelegen, da, wo ein halb in den Schiefer geschnit- 
tener Sdiacht in eine Opfergrube endet. Genau in der Breite 
der Grube liegt in der Mauer eine Schwelle aus flachen Stei- 
nen, daneben schneiden besonders grosse Wandsteine fast 
senkrecht Ober einander ab: vor ihnen werden hochkantige 
Platten als ThOrpfosten gestanden haben (vgl. die Thoren von 
3 und 10 1). Die äussersten Steine sind vom Feuer gerötet; 
man hat also bei offener GrabthUr Totenopfer verbrannt. Der 
Boden des Grabes besteht aus einem Erdestrich voll ganz klei- 
ner schwarzer, roter und weisser Kiesel. Von dem einstigen 
Inhalt fanden sich unter zahlreichen herabgestürzten Steinen 
nur einzelne Scherben grosser Gefässe und zwei Tässchen aus 
grauem Thon (Q) sowie eine unverbrannte Schweinerippe, die 
von einer beigegebenen Mahlzeit stanimt ; das Grab ist also 
schon vor seinein völligen Einsturz ausgeraubt worden. 

Opfergrube 42a (50). Die Grube ist an der hinteren 
Längswand in den Schiefer geschnitten, die beiden anderen 
Wände sind aus kleinen Steinen gegen die sie umgebende 
Füllung gebaut ; alle drei sind leicht geböscht. In den Boden 
ist schräg eine Stut<" gearbeitet, an deren melir zurücic lie- 
gender Ecl<e sicli eine Quader befindet (vgl. die Gruben 35 
und 6 a). Die Aschenschicht war fast i m stark — als sie so hoch 
wuchs, muss die Thür des Grabes vermauert gewesen sein — und 
enthielt Knochen von Kleinvieh und vom Kalbe sowie 

1. Scherben zweier theräisclier Tassen. 

2. Scherben einer jonischen Schale (G II B). 

3. Einen korinthischen Aryballos mit Ringfuss (M VIII}. 

Grab und C) p l e r g r u b e 43 (49). Dies Grab scheint nach 
dem Kuppclgrabe angelegt zu sein, indem man es halb in des- 
sen Hinterfüllung, halb in den Fels schnitt. Zwischen dem 
Grabe und dem benachbarten Verbrennungsplatze 44 ist nur 
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eine dünne Schieferwand stehen g-cblieben. Der stark zerstörte 
Bau zeigt nirg;cnd.s glatte Wände, auch die Rückwand ist we- 
nig regehnässig in den Fels geschnitten. Vorn liegt eine lange 
schmale Optergrube mit einer Stufe am Nordende; die Asche 
enthielt Knochen von Kleinvieh und einige Scherben kleiner 
Gefässe. Von den Urnen war nur der theräiche Pithos A 8 er- 
halten ; er lag auf einer Stufe der Rückwand zerdrückt auf 
der Seite, mit der Mündung nach Süden, verschlossen mit einer 
Steinplatte ; darin war nur Erde, also sind wohl die Kno- 
chen eines kleinen Kindes ganz zerfallen. Im Schutt fanden 
sich Scherben mehrerer grosser Getasse. Bei diesem Zustande 
des Grabes ist seine Form nicht im einzelnen herzustellen. 

Verbrennungsplatz 44(62). Zwischen Grab 43 und 
dem grossen Felsblocke, der vor Grab 46 liegt, befindet sich 
eine Anlage, deren vordere Grenze nicht genau bestimmbar ist. 
Die Nordwand und ein 2,25 m langes Stück der Riickwand 
sind in den Schiefer geschnitten und nicht verkleidet, dann 
biegt die Wand 1,1 m tief rechtwinklig in den Hang und läuft, 
abermals umbiegend, 2,05 m weiter bis an eine Oucrmauer. 
Diese beiden letzten Stücke der Wand sind mit einer dünnen 
Mauer verkleidet, die auf einem durchschnittlich 0,7 m hohen 
Schiefersockel aufsitzt. Die südliche Grenze wird durch die zu 
ergänzenden Wände des benachbarten Baus sowie durch je- 
nen grossen Felsblock gegeben. Vorn liegt ein kleiner Block, 
wohl an der Stelle seines Sturzes, sowie eine grosse bearbei* 
tete Quader, die auf dem abfallenden Schiefer sorgfältig mit 
kleinen Steinen fundanientiert ist. Beide Steine ragten Uber die 
vor der Ausgrabung vorhandene Oberfläche hinaus. — Der Be- 
fund war folgender: ungefähr 0,5 m vor, 0,8 m zu beiden Sei- 
ten und 0,5 m hinter dem Quaderblock lag eine dünne Aschen- 
schicht (1), die Knochen von Kleinvieh und einige Scherben 
enthielt. Darunter fand sich eine die Unebenheiten des Bodens 
ausgleichende Schiclit aus Steinschutt, in welcher einzelne 
Scherben grosser Gefässe sowie unverbrannte Knochen von 
Kleinvieh gefunden wurden. Ungefähr o»i m rückwärts von 
dem hinteren Rande der Aschenschicht I lag 0,95 m höher 
auf Schutt eine die ganze Breite der Anlage einnehmende 
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0,4 m starke Schicht niis reiner Asche (IIa) ohne jede Kiio- 
chcnreste, aber voll von oranzen und zerl)rochenen kleinen 
Gcfässen. Innerhalb des hintersten Teiles der Anlajje crscliicn 
0,05 m unter der Asclu nschicht II a eine zweite 0,1 m starke 
Schicht II b, welche ebenfalls keinerlei Knochen, aber wicdc 
rum kleine Gefässe und Scherl)en enthielt. Die dünne Schiclit 
aus Sciiicterschutt. welche zwischen II .1 und II b lag, war, wie 
Stets in solchen Fallen, oben rot verbrannt. 

Ein Erklärungsversuch des Befundes hat auszugehen von 
der Beobachtung, dass die Aschenschichten I und II wesens* 
verschieden sind : I enthält die gewohnten Tierknochen und ist 
deshalb als eine Opferbrandschicht anzusehen. II zeigt trotz 
ihrer grossen Stärke und Ausdehnung keinerlei Knochenreste, 
eine Erscheinung, die sie mit einer ähnlichen Anlage teilt (48) ; 
man wird deshalb einen Leichenverbrennungsplatz darin er- 
kennen müssen. Schwer ist es, das Verhältnis von I und II zu 
einander im einzelnen zu bestimmen. Dass die Anlage in ihrer 
jetzigen Form fUr II hergerichtet ist, geht daraus hervor, dass 
II b genau in Höhe der untersten Steinlage der Rück -und Sei- 
tenwand liegt. Der Schiefersockel war zugeschüttet mit dem 
die Unebenheiten des Bodens ausglelcliendcn Schutt ; man hat 
ihn wohl nur so weit abgearbeitet, um ein gleichmassiges Auf. 
lager für die Mauer zu gewinnen. Wie verhält sich nun diese 
Schuttschicht zu I? Mit einer Stützmauer kann sie nicht vor I 
abgeschlossen haben, da sich von einer solchen Spuren hatten 
hnden müssen. Dass sie ohne Mauer vielleicht geheischt geen- 
tlct habe, wäre denkbar; bei einigen Opterbraiulsc hichten in- 
nerhall) der Graber ist man zu ahnlichen Annahmen getuitigt. 
Ob sie etwa auch über I gelegen hat, kann nicht entschieden 
werden, da die moderne Oberflache II hinter der hinteren 
Grenze von I abschnitt. War dies zufällig ungefähr die ur- 
sprüngliche Grenze, so können I und II gleichzeitig sein; ging 
II mir um 0,2 m weiter \oi, so überschnitt sie I und ist jünger. 
Auch der Befund von I selbst entscheidet nicht. Die Scherben 
und unverbrannten Tierknochen in dem Steinschutt darunter 
lehren nur, dass bei der Herrichtung des Bodens Reste eines 
vielleicht schon früher zerstörten Grabes in der Nähe waren 
45)' I^ci* Quaderblock ist älter als I, sonst hätte bei seiner 
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Fundamentierung I wenigstens in geringem Umkreise zerstört 
trerden müssen ; die Aschenschicht schliesst aber Überall 
dicht an. Daraus geht auch hervor, das der Block iceine 
Mauerquader ist, sondern als eine Art Altar oder Opfertisch 
allein stand. 

Es ergeben sich also xwei Lösungen : entweder I ist älter als 
II und gehört zu einer zerstörten Anlage ; war diese ein Grab, 
so ist die grosse Ausdehnung der Aschenschicht auffiülig und 
der altarähnliche Stein mitten darin beispiellos ; war sie ein 
älterer Leichenveibrennungsplatz, so kommt der Fall cultge» 
schichtUch auf das Gleiche heraus wie die zwdte Lösung. 
Oder I und II sind gleichzeitig; dann ist hier eine Opferstätte 
zu erlcennen, auf der während oder unmittelbar vor oder nach 
der Verbrennung Totenopfer vollzogen wurden. 

Die Aschenschicht I enthielt Knochen von Kleinvieh und 
folgende Scherben : 

1. Von zwei theräischen Skyphoi. 

2. Von einem protokorintliischen Skypiios K i. 

3. Von einem Kugclkannchen aus gelbem Thon 
Die Ascliciischicht II enthielt : 

I —7. Scherben der theräischen Teller A 169, 178 — 182, 186. 
Eine der Scherben von 186 war fast gar nicht verbrannt, die 
anderen stark: der Teller Ist also zerbrochen auf den Scheiter- 
haufen geworfen worden. 

8, Scherben eines Tellers aus hellgelbem Thon mit gelb- 
braunem Firnis; Streiten, Punktreihen, gegitterte Rauten. 

9 — II. Scherben eines grossen (A 8$) und zweier gewöhn- 
licher theräischcr Skyphoi. 

12. Scherben des grossen protokorinthlschen Skyphos K21. 

13. Die meisten Scherben des Slcyphos P DI. 

14. Scherben des attischen schwarzfigurigen Skyphos H II i. 

15. ^Scherben einer theräischen Tasse. 

16. Scherben der Vhodischen' Schale D 5. 

17. MUndung einer theräischen Kanne A €9, 

18. MOndung einer kretischen Kanne C 61. 

19* MQndung eines Kugelkännchens aus gelbem Thon 

20. Kugelkännchen wie 19 mit eingedrückten Verzierungen. 

31. Mündung eines Kännchens der Gattung F I. 
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22 — 28. Sieben protokorinthische Lekythoi gewöhnlicher 
Art (K n B). 
29. Grosse spätprotolcorinthische LeIc)rtho8 K 56. 
30 — 31. Zwei korinthische schlauchförmige Alabastra (M VII). 

32. Korinthischer kugelförmiger Aryballos (M VUI). 

33. Kleine dickwandige bauchige Kanne aus gelbem Thon 
H. 0,057. 

34. Dickwandiger bauchiger Napf aus demselben Thon, 
ganz mit donnern schwärslichem Firnis überzogen, zerbrochen. 
H. 0,045. 

Grab 45 (71). Von der zerstörten Anlage ist der Grund- 
riss eben noch kenntlich. Die Rückwand ist etwas schräg in 
den Schiefer geschnitten und war vielleicht unvcrklcidet, von 
Nord- und Vordermauer sind kurze Ansätze erhalten, den süd- 
lichen Abschluss bildet die Nordwand des früher angelegten 
Nachbargrabes. Die Mauern ruhen auf Fundamenten von klei- 
nen Steinen und mit einer starken SchOttung von solchen ist 
auch ein glelchmässiger Boden hergestellt. In dieser SchOttung 
fanden sich einige Scherben und unverbrannte Knochen von 
Kleinvieh und vom Kaninchen: ein weiteres Zeichen dafür, 
dass hier ältere Gräber zerstört worden sind (vgl. 44). 

Grab und O p f c r r 11 b c 46 (-4). Nord- und Vorder- 
inaucr dieses Grabes tulicii auf einem Lager von kleinen Stei- 
nen, die Si)(iniau( r steht auf dem Schiefer, an den sie sich 
auch nach hinten anlehnt, die Rückwand ist nur eine Ver- 
kleidung des Scliiefers. In der V'orderwand war eine Thür. 
Von der SUchiiaucr stösst eine kurze antenartige Zunge vor, 
die mit gut bearbeiteten Quadern glatt abschliesst ; davor lie- 
gen nur die kleinen Fundamentsteine, die vermutlich eine 
Schwelle trugen, dann folgen erst nach 0,7 m einige Steine der 
autgehenden W and : der zweite Thürpfosten ist zerstört. Der 
Zugang führte durch eine ungefähr dreieckige Opfergrubc, de- 
ren Siichsaiul gemauert ist, wahrend die schräge Fläche des 
grossen helsljluckes eine natürlirhf Nordwestwand bildet. Die 
starke Aschenschicht entliielt Knoclu^nreste von Kleinvieh und 
vom Kaninchen. Der Boden des Grabes ist wie der von 45 
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durch eine Steinschüttungf ausg^eglichen und mit flachen Stei- 
nen unrcn-elinässior o^epflastert. An der Rückwand lag: ^^^^d einer 
I m hohen Schuttschicht eine die Nordostecke einnehmende 
dünne Aschenschicht von 0,6:0,7m Ausdehnung. Diese SchUt- 
tuncr besass die ganze Breite des Grabes, denn in der SUdost- 
eckc tand sich darin 0,9 m Uber dem Boden ein aufrecht ste- 
hender theräischer Skyphos. Unter diesem standen auf dem 
Boden des Grabes drei Kugelkännchen aus gelbem Thon (P) 
und die beiden kretischen Kän neben C42 und 43, an der Rück- 
wand entlang in zwei Reihen über einander neun theraische 
und ein protokorintliisclier Skyphos (K 22) sowie eine therai- 
sche Tasse, drei davon umgekehrt ; zwischen ihnen lag die 
theräische Kanne A 8O1 in dem einen Skyphos waren der the- 
raische Kantharos A 135 und das kretische Kännchen C 46. 
Vor diese kleinen Gefässe war ein Steinbalken wie eine 
Schwelle gelegt. Im Schutt davor fanden sich Scherben klei- 
ner, weiter vorn auch grosser Gefässe, das Grab ist also aus- 
geraubt worden. Bemerkenswert ist die Aufschüttung fUr das 
Opfer Uber den beigegebenen Trink- und Salbge fassen. — Die 
kleinen Scherben stammen von dem protokorlnthischen Sky- 
phos K 23, von zwei theräischen Skyphoi» von einem Sky- 
phos aus grauem Thon (Q), von einem euböischen Skyphos 
J 35* von einer theräischen Schale A 148. Unter den grossen 
Scherben — von drei theräischen Amphoren und einem gro- 
ben PithoB — befinden sich solche mit figürlichen Darstellun- 
gen (A 39). 

Grab 47 (60). Das grosse Grab ist unter Benutzung mehre- 
rer Felsblocke in der Weise angelegt, dass man die Flächen 
dieser Blocke mehr oder weniger glättete und in die Lücken 
teils Ideinere Blocke teils Bruchsteinmauem einfügte. Die Süd- 
wand verkleidet den dort abgeschnittenen Schiefer, die Vor- 
derwand ist ganz aus grossen Steinen gemauert. Der Boden ist 
vollständig mit Platten gepflastert. — Von dem reichen Inhalt 
hat eine gründliche Plünderung nur noch Spuren übrig gelas- 
sen. An der Rückwand stand i m von der Südwand entfernt 
eine Xd^val aus grauem TuiE (U 2) wie Thera II S. 38, Abb. 74. 
Sie war unbedeckt und enthielt verbrannte Kochen von min- 
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destcns zwei Menschen. Nahe der Nordostecke standen noch 
drei Unterteile von Amphoren an der Rückwand, ein vierter 
war schräg unter den Uberhängend gebildeten Eckblock ge- 
schoben; alle enthielten verbrannte Knochen. Hinten zwischen 
zweien \on ihnen lag; umg^ekehrt der protokorinthische Sky- 
phos K 2Ü ; der Boden lag; abg^eschnitten daneben, und an sei- 
ner Stelle fand sich eine rings beschnittene Bodenscherbe aus 
thcräischem Thon. Mitten an der Nordwand stand noch ein 
Unterteil voll verbrannter Knochen, daneben zwei truhproto- 
korinthische Lekythen K 39 und 42. Rings im Schutt lagen 
viele Scherben grosser und kleiner Gefässe, sowie einige stei- 
nerne Verschlussplatten. Fast ganz erhalten war die kleine the- 
räische Kanne A 64. Die Scherben stammen von tlieräischen, 
euböisclicn und kretisclien Pithoi, Ampliorcii, Kannen, Sky- 
phoi und Schalen, von protokonnthischen Skyphui, von Kugel* 
kännchen aus gelbem Thon, von dner IsamkM^en* Kanne und 
von manchem nicht mehr Bestimmbarem. Alles Wichtige wird 
unten besprochen (A 160, 236; C 31, 85, 88; £ 14). 

Verbrennungsplats 48 (61). Dieser Bau ist an einer 
Stelle angelegt, wo der Schiefer unregelmitssig nach Süden 
abfällt. Der Boden ist ausgeglichen zunächst mit einer Erd- 
schicht, welche Splitter des nördlich abgearbeiteten Schiefers 
enthält, darauf liegt eine doppelte bis dreifache Schicht gros* 
ser Bruchsteine; an deren Oberlcante beginnen die Mauern, 
die teils auf dem Schiefer stehen, teils mit Meinen Steinen 
fundamentiert sind. Die RUckwand ist oben mit Steinen hinter- 
fttllt ; sie steht noch i m hoch ; die Nordwand lehnt sich an 
den Schiefer; ungefähr in der Mitte springt sie 0,4m aus. 
Von der Sttdmauer ist nur das hinterste StUck erhalten; viel- 
leicht sprang auch sie der Nordwand entsprechend aus, dann 
würde die Anlage symmetrisch gewesen und jede der Vorder- 
ecken durch einen grossen Felsblock orcbildct worden sein. 
Vorn sind noch zwei kleine Blöcke erhalten, die an den nörd- 
lichen l-.ckhiock aiischlicsscn. — Auf dem Steinbodoti lag eine 
dünne Sciiicht reiner Erde, die wohl zu listrich gestampft war, 
daiauf eine o, I m starke Aschcnschicht, darüber ebensoviel 
oben rot verbrannter Schielerschutt, auf welchem eine zweite 
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0,25 m starke Aschenschicht lag:. Beide Aschenschichten wa- 
ren an der schützenden Nordwand bis vorn erhalten, wäh- 
rend sie die volle Breite der Anlao^c nur hinten noch ein- 
nahmen ; sie enthielten grosse Stücke starker Hölzer und 
Scherben mittelgrosser und kleiner Gefässc, aber keinerlei 
Knochen. Auch dieser Bau wird also wie 44 ein Leichenver- 
brenn ungsplatz sein. 
Die Scherben stammen 

I — 2. Von zwei kleinen theräischen halslosen Amphoren 
A 53 und 55. 

3. Von einer kleinen Amphora gleicher Form, aber tremdcr 
Arbeit. 

4 — 5. Von zwei bauchigen Kannen mit enger Mündung S 4. 

6. Von einem theräischen Skyphos. 

7. Von einem jonischen Amphorlslcos G 33. 

8—9. Von swei Kugelaryballoi aus gelbem Thon (P). 

Ferner fanden sich der Gegenstand T 48 und das Gerät von 
unbekannter Bestimmung T 47. An den Gefässen fällt die un- 
gleichmässige Verbrennung aneinander passender Scherben 
auf, sie sind also serbrochen Ins Feuer geworfen worden. 

Grab 49 (61 a). Vor der Vorderwand von 48 fand sich ein 
Einzelgrab : eine gans zerfressene und serdrOckte theräische 
Amphora in den Resten einer Steinpackung bergauf gerichtet 
auf der Seite liegend. 

Grab 50 (59). Unterhalb des Felsblockes, welcher die Opfer- 
grube vom Grab 46 nach vorn begrenzt, lag ein rechteckiges 
Grab, dessen Boden in den Schiefer ^geschnitten ist. Es fanden 
sich nur noch einzelne Steine und Scherben grosser und klei- 
ner Getässe durcheinander liegend. 

Opfergrube 51 (64). Nördlich neben Grab 50 be- 
findet sich eine flache Schiefcrhöhiung, welche eine dünne 
Aschenschicht mit Knochenresten von Kleinvieh und vom 
Kaninclien sowie Scherljen einer jonischen Schale ((t II B) 
enthielt. Die Opfergrube wird zu dem benachbarten Grabe 
gehört haben. 
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Opfergrube 52 (52). Diese nördlich oberhall) von Grab 53 
gelegene Grube ist mit. stark gcböschten Wänden in den Schie- 
fer geschnitten. Die Schieterrückwand biegt oben zu zwei An- 
sätzen von Seitenwänden um, an der Nordwand sind noch 
Reste einer anschliessenden Bruchsteinmauer vorhanden, die 
sicher auch vorn herumging ; denn während die Höhe der 
Schiefervorderwand nur 0,5 m beträgt, war die die Grube fül- 
lende Aschenschicht an der Rückwand noch 0,7 m hoch erhal- 
ten ; mindestens so hoch war also auch die Vorderwand. Bei 
der starken Böschung der Wände fanden Hölzer von der mitt- 
leren Länge oder I^i t ite der Grube von selbst ein i^Vuflager, tlas 
den Durchzug der Luft gestattete. Die Asche enthielt Knochen 
von Kleinvieh und vom Kaninchen sowie Scherben l<leincr Ge- 
fasse und Reste einer langen eisernen Gewandnadet V 54. 

Die Scherben stammen 

I. Von einem kretischen Skyphos C 78. 

3. Von einem protokorinthisdien Skyphos (K I A). 

3. Von einem spätprotokorinthischen oder korinthischen Sky- 
phos (K I A). 

4. Von einer jonischen Schale (G II B). 

5. Von einem Näpfchen mit vor dem Brennen durchbohrtem 
Boden. 

6. Von einer schlauchförmigen Kanne, wie es scheint, der 
spätprotokorinthischen Art; ein Loch im Boden wie bei 5. 

7. Von einem korinthischen Amphoriskos M 

8. Von einem korinthischen kugelförmigen Aryballos (M VUI). 

Grab 53 (51). Dieses tief in den Schiefer gehöhlte Grab 
zeigte, nachdem es völlig ausgeräumt war, folgende Formen: 

der Grundriss nähert sich der Ellipse; im vorderen Scheitel 
ist der Fels, offenbar fUr eine ThUr, senkrecht abgeschnitten 
und auch der vorderste Teil der Südwand weicht zurück. 
Dort schliesst eine an das Nachbargrab stossende Bruchstein- 
mauer an, die auf einem Lager von kleinen Steinen ruht ; eine 
Verbindung zwischen ihr und dem senkrechten Felsabschnitt 
ist nicht vorhanden. Die Nordwand geht in glatter Fläche bis 
TU einer grösstcn TirtC \ on 2,1 m herab; die Rückwand zeigt 
eine doppelte nischenartige Höhlung (s. den Durcliscbnitt 
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Abb. 12); der Südwand ist eine etwas unrefrelmässio^c breite 
Stufe vorgelagert, wclclie die ganze Siidhälftc der Ellipse 
einnimmt und genau der Höhe der unteren Nische der Rück- 
wand entspricht. Ausser dem gemauerten Stück der Vorder- 
wand sind hinten auf der Nordwand noch einige Quadern 
erhalten. 

In dieser Form ist das Grab nie verwendet worden ; man 
hat vielmehr von vornherein die vertiefte Nordhälfte mit 
Schieferschutt, der einige Scherben enthielt, aufgefüllt und 
auch auf die höhere SUdhälfte eine dUnne Schuttschicht g^* 
legt, welche mit den Fundamentsteinen 
der Vordermauer abschneidet; darüber 
breitete man einen Erdestrich. Dem ent- 
spricht der unten geschilderte Befund 
der Beisetzungen. Ursprünglich wollte 
man das Grab wohl tiefer machen, doch 
wird sich der Fels an der Südseite als 
mürbe erwiesen haben, weshalb man 
auch die ganze vordere Ecke fortge- 
schnitten und durch eine Mauer ersetzt 
zu haben scheint. Das Grab stellte so- 
mit einen hufeisenförmigen Kuppelbau 
mit grader Vorderwand dar. Die Thür 
muss zwischen dem vom senkrecht ab- 
geschnittenen Schiefer und dem erhaltenen MauerstUck gele* 
gen haben. — ^In dem Grabe ^den sich nur zwei Beisetzungen. 
Hinten rechts lag die euböische Amphora J i in einer Stein* 
packung auf der Seite, mit dem Fusse gegen die Wand stos- 
send. Die Mündung war mit einem theräischen Deckel ver- 
schlossen» darin fand sich etwas Erde, ein theräisches Tässchen 
und ein halber theräischer Skyphos. Die spurlos verzehrten 
Knochen werden einem kleinen Kinde angehört haben, worauf 
auch das Tässchen deutet. Links daneben stand in einer Stein- 
packung zerdrückt die theräische halslose Amphora A 46^ 
halb bedeckt mit der Scheibe A 193, daneben lagen die Scher- 
ben des grossen Skyphos R 8. Die Amphora enthielt ver- 
brannte Knochen, in dem Napfe wird eine beigegebene Mahl- 
zelt gewesen sein. Die ganze zweite Beisetzung stand auf einer 
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Aschenschicht ohne Knochen und Scherben, die in einer flach 
gehöhlten Grube lag: ein im Grabe verbranntes oder do^ 
hinein geschüttetes Totenopfer. 

Im Bauschutt vereinzelt gefunden wurden Scherben einigrer 
thei äischer Amphoren, die Icretischcn Henkel C 33 und 34, 
eine Scherbe eines grossen protokorinthischen Gefässes K 71 
und der Ringfuss eines Icorinthischen Aryballos von schlechter 
Arbeit. Als das Grab angelegt wurde, enthielt der Schutt des 
Friedhofes also schon die verschiedenartigsten Scherben. 

Grab 54(56). Alle vier Mauern sind mehr oder weniger 
hoch erhalten; Vorder- und Seitenwände sind nach aussen wie 
nach innen mit glatten Fronten gfcbnut, hinter der Rückwand 
ist der Schiefer Überhängend abgeschnitten und die Höhhing mit 
Bruchsteinen gefüllt, welche sich auch neben der Siidostecke 
noch fortsetzen: vermutlich ein Rest der Füllung des zur Thür 
fuhrenden Schachtes. Die 0,6 m breite Thür liegt zwischen den 
aus bearbeiteten Quadern gebauten Köpfen der Südwand und 
der Rückwand ; sie war mit grossen Platten und Steinen ver- 
baut. Im Schutt fanden sich mehrfach lange Decksteine. Der 
Boden ist ausgeglichen mit einer Scliütlung von kleinen Stei- 
nen, auf denen ein Erdestrich gelegen zu haben scheint. — Das 
Grab ist ausgeraubt worden. Nur in der Nordwestecke fand 
sich noch eine Urne an Ort und Stelle, der Unterteil einer 
Amphora voll verbrannter Knochen, darauf ein theräischer 
Deckel. Im Schutt waren verbrannte Knochen, Scheriien aller 
Art und einige kleine Gefässe verstreut. Zu bemerken sind 

1. Scherben der therälschen Schate A t$9. 

2. Kugelkännchen aus gelbem Thon (P). 

3. Kännchen mit weiter kleeblattförmiger MOndung aus gel- 
bem Thon (P). 

4 — 6. Drei frohprotokorinthische Lekythen K 41, 43, 44. 
7. Ein korinthischer kugelförmiger Aryballos (M VIII). 

Grab 55 (57). Das sehr zerstörte Grab ist rückwärts 0,5 m 
tief in den Schiefer geschnitten ; eine schlechte Stelle des Fei- 
sens ist mit einer Quader gefüllt. Von der Nordwand ist noch 
ein Stein der untersten Schicht erhalten. In der nördlichen 
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Hälfte des Grabes lag eine dünne Aschenschtcht mit einigen 
Knochensplittern von Kleinvieh und vom Kaninchen, darin 
stand an der Rückwand zerdrückt die eiförmige kretische 
Amphora C 30; sie enthielt nur Erde. Südlich daneben la^ die 
kretische Amphora C 19 zerdrückt auf der Seite, mit der MUn- 
dung gegen die Rückwand stossend ; sie enthielt Erde und 
ein thermisches Tässchen. Vermutlich waren in beiden Urnen 
kleine Kinder begraben. 

£. Die schräge Terrasse. 

Diese Terrasse giebt sich dadurch als eine Einheit, dass sie 
in ihrem nördlichen Teile durch eine 17 m lang erhaltene Mauer, 
im südlichen durch einen kahlen Felsstrcilcn nach oben be- 
grenzt wird. Ihre Anlage ist dadurch bedingt, dass die Fels- 
stufc nicht so tief wie die anderen cingesclinitten ist, sondern 
sich von ihrer Vorderkante zu der der obersten Stufe schräg 
hinaufzieht. Infolgedessen konnte man hier zwar mehr Gräber 
hinter einander anlegen, als auf den anderen Terrassen, aber sie 
lagen weniger geschützt und sind daher sehr stark zerstört. Ein> 
zelne Stellen hat man aus diesem Grande unbenutzt gelassen, 
sich sonst aber in verscliiedener Weise geholfen, durch Anlage 
susammenhängender Roste von Mauern und Ffillungen, durch 
kleine dem Gelände folgende Sttttzmauem, durch Aushöhlung 
des Felsens fbr grosse Gräber wie ilir einzelne Beisetzungen. 

Opfer gruben s^ b (38 b). Die nördÜclisten Reste 
stammen von zwd benachbarten Opfergruben. Die besser erhal> 
tene lehnt sich nach Süden an die starke Mauer der dort fol- 
genden Anlage ; nach hinten ist sie in den Schiefer geschnitten, 
vom Uegea die untersten Steine einer kleinen Mauer. Die starke 
Aschenschicht enthielt Knochen von Kleinvieh und vom Kanin» 
chen sowie kleine Gefässe und Scherben von solchen. Die zweite 
1,5 m breite Aschenschicht lag 0,4 m weiter nördlich in einem 
Schiefereinschnitt ; nach vorn zu verlor sie sich. Inhalt : Knochen 
von Kleinvieh und einige Scherben. Von den Funden sind nur 
noch die vier ganzen Gefässe nachzuweisen. 
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I. Kupfelaryballos aus g^elbem Thon (P). 

2—3. Zwei korinthische Kug^claryballoi M V'III). 

4. Korinthisches schlauchförmiges Alabastron (M VII}. 

Grab 57 41). Oberlialb von 56a liegen am Hinterrande einer 
Schieferstufe Mauerreste. Davor fanden sich einige Scherben und 
die frühprotokorinthische Lckythos K 37. 

Spuren ähnlicher Anlagen sind auch weiter nördlich noch 
kenntlich. Vielleicht gehören die Opfergruben 56 a und b zu 
diesen Grabern. 

Die folgende Opfergrube (58) liegt mit zwei Gr.ibern (59 a, b) 
zusammen innerhalb eines starken Mauerrostes, dessen Form 
der Plan zeigt. Der Raum zwischen den (i rahern oben und der 
Grube unten ist mit Bruchsteinen aufgefüllt. SiuUicli neben der 
Grube fand sich zwischen vier Mauern wieder nur eine Steinfül- 
lung; vielleicht dass dort weiter oberhalb und daher nicht er- 
halten eine Opfergrube lag oder dass eine solche angelegt wer- 
den sollte, aber nicht ausgeführt wurde; denn gemeinsam geplant 
zu haben scheint nnan doch zwei Gräber und zwei Opfergruben. 

Opfergrube 58 (39). Die rechteckige Grul>e enthielt eine 
0,6 m starke Aschcnschicht, in welcher sich ausser Knochen von 
Kleinvieh und Sclierben kleiner Gefasse 78 Schleudersteine U 8 — 
85 und einige zwanzig fast unverbrannte Fussknochen von Wid- 
dern oder Böcken Y 3 sowie Reste eines eisernen Dolches und 
zweier Lanzenspitzen V 45 — ^48 fanden. Die Steine lagen zusam- 
men an der Nordwand, scheinen also in einem Beutel ins Feuer 
geworfen worden zu sein; ebenso die in der Nordostecke gefun« 
denen Fussknochen, deren geringe Verbrennung vielleicht auf 
Schutz durch einen Lederbeutel zurttckzuflihren ist. 

Gräber 59 a, b (40 a, b). Die beiden im oberen Teil des 
Mauerrostes liegenden Gräber sind starlc zerstört. Die Rück- 
wände sind leicht In den Schiefer geschnitten; nur b zeigt darauf 
noch Reste der Mauer. Von der gemeinsamen Zwischenwand 
sind die hinteren Steine erhalten. Grab a enthielt 2 m von der 
Querwand entfernt, also wohl in der verlorenen Nordostecke, 
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eine theräische Chytra A 216, die in einer Steinpackung zer- 
drüclct war; sie barg nur nocli Erde. In der Südosteclce von a 
lag eine sich nach vorn verlierende dünne Aschenschiclit von 
1,1 m Breite. Vom Inlialt des Grabes b wurde nichts gefunden. 

Grab 60 (45). Das g^rosse Grab ist tief in den Schiefer ge- 
schnitten, der die fast 2 ni hohe Rüclcwaiid und die Südwand 
bildet. Von der Nordwand besteht nur der Ansatz aus Schiefer, 
vorn ist sie unter Benutzung eines grossen Bloclces aus behauenen 
Quadern gebaut; aus solchen bestehen auch die Reste der Vor- 
derwand. Das Grab ist ausgeraubt worden. Im Schutt verstreut 
fanden sich Scherben vieler Gefässe und verbrannte Knochen 
sowie mehrere Steinplatten, die zur Bedecicung der Urnen dien- 
ten. Ein einziger Gefässfuss stand noch auf einer der zahlreichen 
Unterlageplatten. 

Grab 61 (46). Dies dem vorigen älinliche Grab ist noch stär- 
ker zerstört und ebenfalls ausgeraubt. Die Schieferriickwand ist 
mit grossen Steinen verkleidet, die Nordwand scheint unregel- 
mässig abgearbeitet zu sein, weil der Fels stellenweise nicht 
hielt ; es fanden sich Reste einer Ergänzung mit Bruchsteinen. 
Von der Vorderwand ist kein Stein mehr erhalten, von der Süd- 
mauer nur die hintere Hälfte. Der Schutt war voller Scherben 
und verbrannter Knochen, auch wurden kleine Reste von Bron- 
zegefässen, der Kahn einer Fibel und ein einfacher Ohrring ge- 
funden V 34, 36. In der Südostecke lagen Scherben einer the- 
räischen Amphora mit den Steinen der Fackung durcheinander 
geworfen ; die Brüche sahen frisch aus ; die Beraubung ist also 
schwerlich älter als das vorige Jahrhundert. Von mehreren Ur- 
nenpackungen war noch die unterste Steinlage erhalten, zahl- 
reiche Unterlageplatten für Gefiisse lagen noch an Ort und Stelle. 
Das Grab muss sehr reich gewesen sein. 

Opfergrube 62 (43), Nördlich oberhalb von Grab 60 liegt 
eine tialbkreisförmig in den Fels geschnittene Grube, die vorn 
mit einer Mauer abgeschlossen gewesen sein wird. Zwei jeder- 
seits am Ende der Einarbeitung liegende Quadern scheinen je> 
doch nicht sur liauer gehört, sondern als Aufl^er für die Scheite 
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gedient zu iKibcn. Die Aschcnschicht enthielt Knochen von 
Kleinvieh und Scherben einer theräischen Tasse. 

Grab 63 42). Das Grab ist rückwiirts an die Terrassen mauer 
gedehnt; von der Nordmaiier ist ein Ansatz erhalten, die Siidmauer 
gehiirt dein Nachbargrabe an, welches mithin älter ist. Von der 
Vorderwand scheint eine Reihe in flachem Rogen halb abgerutsch- 
ter Steine lier/.urühren, die wohl ursprünglich in der Flucht des 
Nachbargrabes lagen. — Vom Inhalt fanden sich folgende Reste: 

1. In der Nordostecke Steine von einer Packung mit Scher- 
ben vom Unterteil einer theräischen Amphora. 

2. Ungefähr in der Mitte der Rückwand in einer Steinpackung 
bergauf liegend die theräischc Amphora A 232. Darin unver- 
brannte Kinderknochen, eine theräischc Tasse und in dieser 
das kretisclie Töpfchen C 11. 

3. Neben 2 mit Steinen und mit Scheiben einer sehr grossen 
theräischen Amphora verpackt die theräischc Amphora A 28. 
Darin unverbrannte Kinder knoclien, Scherben eines theräischen 
Skyphos und das Kännchen R 6. 

4. Nahe der Südostecke in gemeinsamer Packung zerdrückt 
die theräischen zweihenkligen Chytrai A 223 und 225, sowie der 
einhenklige Kochtopf A 200. Alle drei enthielten nur noch Erde. 

5. An der Südwand nebeneinander xwei grosse Steinkugeln 
(U 87, 88). 

Vor der Beisetzung 2 fanden sich Reste einer sehr sorgfälti- 
gen Steinpackung; von dort stammen vielleicht weiter unterhalb 
im Schutt gefundene Scherben einer grossen theräischen Am- 
phora. Ferner lag im Schutt der Unterteil eines Eimers aus har- 
tem gelbem Thon voller Einsprengungen, mit hellbraunem Über- 
zug und rötlichem Firnis. Aussen und innen Ringe. 

Grab 64 (44). Das an die Terrassenmauer gebaute Grab ist 
bis zur untersten Schicht seiner Wände zerstört, weshalb die 
Lage der Thür nicht mehr festzustellen ist ; die Breite der Vor- 
dermauer ist durch den südlichen Eckstein gegeben. Vom Inhalt 
fonden sich nur noch drei steinerne VerschUissplatten, eine 
Scherbe eines feinen protokorinthischen Skyphos, eine bronzene 
Haarzwicke V 39 und ein Schleuderstein U 86. 
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Grab 65 (98) Dies Grab ist völllgf zerstört. Als Noidwand 
diente ihm die Südmauer von 64, die Südwand ist durch eine 
Einarbeitung^ im Schiefer bestimmt. Im Schutt fanden sich ver- 
schiedene Scherben. Zu diesem Grabe wird eine der benachbar- 
ten Opfergruben gehört haben. 

Opfcrg^rube 66(94). Die ovale Grube ist hinten in den 
Schiefer geschnitten, vorn aus kleinen Steinen gebaut. Die 0,3 ni 
starke Asclienschicht enthielt Knochen von Kleinvieh und vom 
Schwein sowie Scherben kleiner Gelasse. 

Opfergrube 67 (95)- Die ebenso wie die vorige "gebaute 
tiefe Grube enthielt in einer 0,8 m starken Aschenschicht viele 
Knochen von Kleinvieh und Scherben einer jonischen Schale 
(G U ß). 

O p f e r g r u l) e 68 196). Die flach in den Schiefer gehöhlte 
Grube enthielt nur eine dünne vcrschwenimte Aschenschicht 
ohne Knochen und Scherben. 

Plattform 69(97}. Eine Stützmauer, nur in der untersten, 
aus grossen Blöcken bestehenden Schicht erhalten, begrenzt eine 
annähernd dreieckige Fläche, auf der irgend welche Bauten gele- 
gen haben müssen. Vielleicht gehören eine oder zwei von den 
benachbarten Opfergruben su den dort ansusetzenden Gräbern. 

Grab und Opfergrube 70 (92). Es werden hier zwei 
Beisetzungen mit darauf liegenden Aschenschichten sowie eine 
Opfergrube zusammengefasst, da sie örtlich und wahracheinlich 
auch baulich eine Einheit bilden. Man hat bei diesem wie bei 
dem folgenden Grabe Iceine Kammern gebaut, sondern nur den 
Fels stark abgeschnitten und die Beisetzungen sehr gut verpackt; 
diese und die Reste der Totenopfer hat man verschttttet und, wie 
es scheint, den Schutt durch kleine Mauern vom abgestützt. Der 
untersten Schicht ehier solchen Mauer werden die im Plan deut- 
lichen Steine angehören. Auf dem Felsboden, rOckwärts halb- 
kreisförmig in den Schiefer geschnitten, befindet sich die am 
meisten nördlich gelegene Opfergrube ; inwieweit die anschlles- 
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senden Steine zu ihrer Nordwand oder zu einer Stützmauer gc 
hören, ist nicht mehr zu sagten. Die massig; starlce Aschenschicht 
breitete sich nach vorn fast bis an die dortigje Steinreihe aus; sie 
enthielt Knochen von Kleinvieli, darunter das Horn einer jungen 
Ziege, sowie Scherben kleiner Gelasse (s.u.). Sudlich daneben lag: 
in einer l'ackunfj aus g^rossen Steinen, mit der Mündung gegen 
den abgeschnittenen Schiefer gerichtet, die jonische Amphora 
G 25; sie war mit einer Steinplatte verschlossen und enthielt 
Erde, unverbrannte Kintierknochen und den Ringfuss einer an- 
deren Amphora N 3. Da die Urne ganz zerdrückt war, liess 
sich nicht erkennen, wie die Leiche in das enghalsige Gefäss 
hineingethan worden ist. Auf der Packung und noch bis 1,3 m 
südhch davon auf Schutt lag eine starke Aschenschicht von unge- 
fähr 2 qm Fläche; sie enthielt Knochen von Kleinvieh, Terracot- 
ten, einen Kugelaryballos aus Stein und viele Scherben kleiner 
Gefässe. Grade oberhall) dieser As( licnschicht ist der Schiefer 
abermals nach hinten eingeschnitten, sodass eine Stufe entsteht; 
auf dieser Stufe lag in einer ovalen Höhlung, sehr sorgfältig mit 
Steinen verpackt, aber trotzdem ganz zerdrückt, die Amphora 
N 1 mit der Mündung nach Süden auf der Seite. Sie war mit 
dem Fuss einer Amphora (N 4) verschlossen und enthielt Erde, 
unverbrannte Kinderknochen sowie zwei ganz kleine protoko- 
rinthische Skyphoi und ein Tässchen. Auf der Packung und 
südlich davon auf Schutt lag eine 1,5 m breite dünne Aschen- 
sciiicht ohne Knochen und Scherben, die sich nach vom in die 
moderne Oberfläche verlor. 

Der Befund lässt nur fraglich, ob die Opfergrube zu der er* 
sten Beisetzung gehört, oder etwa älter ist ; jedenfalls wurde sie 
mit jener zugleich verschüttet. Die Beisetzung schattete man 
zuerst bis zum oberen Rande zu ; dann verbrannte man darü- 
ber ein grosses Totenopfer; schliesslich verschüttete man die 
Stätte vollständig unter Anlegung Ideiner Stützmauern und wird 
einen Grabstein errichtet haben. Als wieder ein kleines iCind 
derselben Familie gestorlien war — auf Gleichheit der Familie 
deuten auch die Geflisse und Scherben, die alle vom jonisch* 
chalkidlschen Weinhandel stammen — Öffnete man das Grab bis 
zu der oberen Opferschicht, schnitt den Schiefer etwas weiter 
rückwärts ab und bettete die zweite Urne, über der man wieder 
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ein Totenopfer verbrannte. Von da ab hat das wieder verschüt- 
tete Grab geruht. 

Die Opfergrube und die untere Aschenschicht enthielten fol- 
gende Sclierben kleiner Gefasse ' : 

I. Von einer theräischen Kanne A 70. 
2 — 3. Von zwei theräischen Tassen. 

4 — 6. Von drei jonischen Schalen (G II B). 
7. Von einer jonischen Augenschalc G 22. 
8 — 10. Von drei attischen Schalen H II 2—4. 

II. Von einem schwarz gefirnissten Kantharos S tq. 
12—13. Von einem grossen und einem kleinen korinthischen 

'Kothon' M 6, 8. 

14—18. Von den Miniaturgefässscn (S 22 — 26). 
Weiter folgende Terrakotten : 

a. Jonische. 
I — 3. Drei hockende Kobolde T 3 — 5 

4. Ein Schwein T 6. 

5. Eine Taube T 7. 

6 — 7. Zwei Schildkröten T 8, 9. 

b. Theräische. 
8 — 16. Neun roh geknetete kleine Rüsten T 10 — 18. 
17—19. Undeutliche Stücke, wie es scheint, von Figuren 
T 19-21. 

20. Ein unverständliches Bruchstück T 50. 

2 1 . Eine Bommel T 49. 

Endlich einen massiven Kugelaryballos aus Porös. 

Grab 71 (93). Das Grab ähnelt sehr dem vorigen : auch hier 



1 Die Funde sind leider nachträglich vermengt worden, doch ist sicher, dass 
die nidit talilneicben Fände aus der Opfergrube nnr unter den Scherben i — 11 
M ««ehen sind; alles andere stammt aus der Asclienschicht ttber der ersten 

Beisetzung. 

' Die Kobolde erregten bei der Auffindung allgemeines Vergnügen. Als am 
selben Abend iwei Mönche des Kliasklosters in die Ausgrabung kamen, wurden 
sie ihnen gezeigt mit der Üeuierkung : ^Eyo\if xui ß^>vxöXaxai;. Die Geistlichkeit 
nabm den Palt Indest keineswegs schenhaft, macbte ein sebr ernstes Gcdcbt, 
wurde sehr still nnd versdiwand alsbald. In Pbira kamen die Fignren völlig 
zmtiBmuicrt an« . 
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eine Opfergrube und zwei Paclcungen, über deren jeder eine 
Ascheoschicht lag. Da der Schiefer hier vortrat, so ist er in 
iast ostwestlicher Richtung abgeschnitten. In der so gebildeten 
Ecke fand sich eine grosse regelmässige Packung, deren Form 
die Ski2se Abb. 13 leigt'. Es Ist ein an den Schiefer gelehnter 
Bau von quadratischem Durclischnitt mit leicht gebösehten Wän> 
den (Kantentängen oben o,8, unten 0,9s* Höhe t,i m). Die oberste 
Schidit bestand aus fUnf flachen Quadern, darunter lag eine 




Abb. 13. 



grosse flache Platte, welche eine ttber den Urnen liegende dttnne 
Aschenschicht Isedeckte. Es waren hier drei kleine Kinder bt" 
graben. Vorn oben in der Packung lag die kretische Amphora 
C 29 mit der Mündung nach Süden zerdrückt auf der Seite; in 
der sie ganz füllenden Erde war der Brustkorb eines kleinen Kin- 
des kenntlich und &nd sich der Fuss eines mittelgrossen Gefin- 
ses. Neben dem Halse stand umgekehrt der kleine theräische 
Kochtopf A 209. Südlich von der ersten Urne war eine jonische 
eiförmige Amphora (G III) aufrecht verbaut. Das zerdrückte Ge- 
fäss enthielt Erde, unverbrannte Kinderknochen und eine kleine 

' Eine photographiscbe Aufnahme verhinderte der wihread der lettten AmgtA* 
buagstagc herrschende Sturm. 
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jonische Schale (G II B); um die Leiche hinein zu thun, hat man 
die Schulter halb abgebrochen, wobei einige Scherben verloren 
wurden, die wegen einer vor dem Brennen eingeschnittenen In- 
schrift wichtig gewesen wären ; dann setzte man den Oberteil 
wieder darauf. Unterhalb dieser Urne weiter hinten lag die kreti- 
sche Amphora C 24 a mit der Mündung nach Süden zerdrückt 
auf der Seite ; in der sie füllenden Erde war wieder die gewalt- 
sam zusammengeprcsste Leiche eines kleinen Kindes kenntlich. — 
Vor dieser Fackung lag eine rückwärts und seitlich flach in den 
Schiefer geschnittene länj]^!ichc Opfergrube, deren vorderer Ab- 
schluss nach Resten an der Nordseite gemauert war ; sie enthielt 
eine sich nach vorn verlierende dünne Aschenschicht mit einigen 
Scherben kleiner Gefässe, darunter die des rhodischen Skyphos 
D 6. — Zwischen dem hinteren Teil dieser Grube und dem abge- 
schnittenen Schiefer stand zerdrückt in einer Steinpackung, die 
auch Scherben einer thcräischen Amphora enthielt, die kreti- 
sche Amphora C 24; darin waren Erde und unverbrannte Kinder- 
knoclien. Auf der Packung und nördlich davon auf Schutt über 
dem liintercn Teil der Opfergrube lag eine Aschenschicht mit 
Knochen von Kleinvieh und vom Kaninchen sowie einigen Scher- 
ben kleiner Gefasse. 

Das Verhältnis der Beisetzungen und der Opfergrube zu einan- 
der kann nur mit Wahrscheinlichkeit bestimmt werden. Die wei- 
ter surttck liegende grosse Packung ist älter als die £inzelbei- 
setzung davor; sie ist einheitlich gebaut und es kann sich nur 
fragen, ob die unterste Urne vielleicht älter und unter teilweiser 
Entfernung ihrer Packung hineinbezogen ist ; doch sind auch 
drei gleichzeitige Todesfälle kleiner Kinder in einer Familie 
denkbar. Hierzu wird die Opfergrube gehören ; vielleicht stammt 
die dünne Aschenschicht in dem Packungsbau nicht von einem 
dort verbrannten Opfer, sondern ist der Grube entnommen. Das 
verschüttete Grab wurde für die vierte Beisetzung wieder geöff* 
net; auf ihr und auf dem die Opfergrube bedeckenden Schutt 
verbrannte man ein Toteaopfer. Ob noch eine der benachbarten 
Opfergniben zugehört» ist nicht auszumaehen. 

Opfergrube 73 (93a]k Südwestlich neben dem Grabe 7t 
tiegt eine rechteckige Opfergrube, die hinten in den Fels ge- 

ATVBN. KITTBILONOBM XXVIU. B 
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achnitten Ist, seitlich und vorn gemauert war. Nach Zerstörung 
der Vorderwand hat die hinten noch 0,4 m starke Aachenschicfat 
sich nach vorn i.S m weit ausgebreitet; sie enthielt Knochen 
von Kleinvieh und vom Kalbe sowie 

1. Scherben einer jonischen Schale (G II B). 

2. Die Mündung eines kretischen Kännchens C 47. 

3. Scherben einer luiuchigen Kanne mit enger Mündung S 4. 
Gell>er Thon, brauner Firnis. 

Opfergrube 73 (93b). Oben auf dem Schiefer über 72 
liegt eine flach gehöhlte Opfergrube, deren Asche Knochensplit- 
ter von Kleinvieh enthielt. 

Opfergrube 74 (loi). Südlich unterhalb von 73 ist eine 
längliche Grube tief in den Fels geschnitten ; vorn wird sie zuge* 
mauert gewesen sein. Die hinten 0,8 m starke Aschenschicht ist 
nach vorn eine Strecke herausgeschwemmt ; sie enthielt Kno- 
chen von Kleinvieh und vom Kalbe sowie Scherben von einem 
grossen spätprotokorinthlschen oder korinthischen Skyphos und 
von einem korinthischen schlauchförmigen Alabastron (M VII). 

Grab 75 (83). Auf dem Schiefer oberhalb 74 fand sich in 

einer flachen Höhlung mit Steinen verpackt auf der Seite liegend 

der theräisclie Fithos A 7 ; die mit einer Platte verschlossene 

Mündung^ stiess ^cg^en die untersten Steine einer kleinen Stütz- 
mauer, welche zu einem der Gräber zwischen den Felsen jjehört. 
Die Urne enthielt nur noch l''rde und einen panz kleinen proto- 
korinthisclicn Skyphos; gewiss war dort ein kleines Kind begra- 
ben. In Icr Parkung fand sich der unterste Teil eines grossen 
groben Pithos A 231. 

Grab 76 (76). An einem unter 75 liegenden Felsblock wurden 
in gemeinsamer Packung zwei zerdrückte Amphoren gefunden, 
die nur noch Erde enthielten. Die kretische Amphora C 26 stiess 
mit dem ihre Mündung verschlicssenden Gefässfussc liegend 
gegen den Felsblock, neben ihrem Fasse stand die theräische 
lialslose Amphora A $2 auf einer Aschenschicht. Die zweite 
Amphora könnte Beigaben enthalten haben ober beim Toten- 
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Opfer benutzt und deshalb in dessen Reste gfestellt worden sein; 
sie kann aber auch eine selbständige Beisetzung darstellen. 

Grab 77 (70c). Südlich unterhalb des Felsblockes von 76 
lag in einer Schieferhöhlung mit grossen Steinen und Scherben 
eines groben theräischen Pithos verpackt bergauf p-ei ichtet die 
grosse theräische Amphora A 17; eine Scherbe verschloss die 
Mündung ; neben dem Halse lag der Fuss eines mittelgrossen 
Gefässes, ein anderer war im Halse. Im Innern fanden sich ge- 
ringe Spuren unverbrannter Kinderknochen, drei theräische Tas- 
sen, ein Milchtässchcn A 141 und ein kleiner Kochtopf A 210. 
Hinter dem Fuss der Urne war in der Packung aufrecht der 
Kochtopf A 201 verbaut, welcher ein theraischcs Tässchen und 
den Boden eines kleinen Kochtopfes enthielt 

Grab 78 (70 b). Südlich etwas unterhalb lag in einer Schie* 
ferhöhlung mit Steinen verpackt mit der Mündung nach Süden 
die grosse theräische Amphora A 20. In der Mündung steckte 
die kleine halsiose Amphora A 56; unter dem Halse lag die the- 
räische Kanne A 63, in deren Mündung die Kanne S 6 steckte, 
darin war das kretische Töpfchen C 89. Im Innern der Urne 
war Erde, der theräische Amphoriskos A 40, zwei gewöhnliche 
Tässchen und ein nicht theräisches, das senkrecht dicht gestreift 
ist Hinter dem Fuaseode der Packung fenden sich Reste einer 
AschenschichL 

Gra.b 79 (70 a). Sttdiich dicht neben Grab 78 waien der 
Schiefer und die HinterfllUung des älteren Grabes 83 ausge- 
höhlt; in der Sttdhäifte dieser Höhlung stand in einer Stein- 
packung zerdrOdct und sehr xerfiressen eine mittelgrosse theräi- 
sche Amphora, welche Reste unverbrannter Kinderknochen ent- 
hielt. In der Nordhälfte lag auf einigen Steinen eine dttnne 
Aschenscliicht mit Knochen von Kleinvieh, einem ganz ver. 
brannten bauchigen Kännchen aus grobem Thon und einigen 
Scherben kleuier Gefiisse. 

Grab 80 (70 d). Unterhalb der Gräber 78 und 79 zieht sich 
anschliessend an die Nordwand des Grabes 82 die unterste 
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Steinschicht einer kleinen Mauer hin, die wohl nicht frei stand, 
sondern eine StOtsnauer war. Hinter ihrem Nordende &nd sich 
im Schutt stehend der serdrUckte Unterteil einer kleinen the^ 
riUadien Amphora. Hier hat also ein Grab gelegen. 

Grab und Opferschicht 8i (77). Hart oberhalb des 
Grabes 79 liegt ein Felsbloclc ; oben hinter ihm war der Schutt 

ganz voller Scherben, von denen viele zusammengehören, also 

oflfenbar aus einem zerstörten Grabe stammen, das in der Nahe 
lag; andere vereinzelte haben sich mit dem abrutschenden Schutt 
zahlreich hinter dem BK>ck angesammelt. Unter diesen Umstan- 
den untei bleibt hier eine Aufzählung der bemerkenswerten Fund- 
stücke, die nur unten mit Angabe der Ilcrkiuift ihren Gattungen 
zugeteilt sind. — Zu dem zerstörten Grabe wird eine ungefähr 1.2 
m im Quadrat messende Aschenschicht gehören, die sich unter 
dem scherbenreichen Schutt an dem F"elsblock fand. Manche 
Schei ben mögen nachträglich in sie hineingeraten sein ; nach 
Brandspuren und Anzahl sicher zugehörig sind die des korinthi- 
schen Teilers M i, der korinthischen Amphora mit Stangenhen- 
kein M 2 und der jonischen Fusssciiale G 2. 

Grab 82 (63). Das stark zerstörte Grab, von dessen Vorder- 
wand nichts erhalten ist, lehnt sich rückwärts unten an den 
Schieter ; weiter oben und sudlicli sind die Mauern mit Steinen 
hintcrfüllt ; an der Nordwand lag der Schutt der dortigen Kin- 
zclgräber. — Von dem Inhalt sind nur die der Hinterwand nahe 
stehenden Gefässe teilweise erhalten ; dass viele zerstört sind, 
lehren die zahlreichen Sclierben im Schutte. Die Urnen standen 
lückenlos dicht an einander ohne jede Steinpackung oder Unter» 
läge; dafür war aber der Raum zwischen ihren Füssen mit Uber 
vierzig Bechern und Kännchen ausgefUllt; in der Südostecke 
waren diese in zwei Reihen über einander aufgebaut. Die Becher 
waren in der Mehrzahl ; sie lagen meist umgekehrti wenige 
auf der Seite. Zu diesen Beigaben gehört vielleicht auch eine, 
schlanke Amphora, die nur Erde enthielt. Die anderen acht 
nachweisbaren grossen Gefasse erwiesen sich durch den Inhalt 
von \'erbrannten Knochen sämtlich als Urnen. 

Im Folgenden werden die Gefässe ohne Angabe ilirer Lage im 
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Grabe aufgezählt; unter den kleineren sind auch einige» die aus 
den zerstreuten Scherben zusammengesetzt wurden : 

1. Theräischc Amphora wie A 34. Der Hals herausgeschnitten. 

2. Kretische Hydria C 37. 

3 Unterteil einer kretischen Amphora wie C 21. 
4 — 5. Schwarzdipylonamphoren H 5, 6. 

6. EubÖische Amphora J 6. 

7. EubÖische Amphora J 10 a. 

8. Unterteil einet cuböischcn Amphora mit hohem Fuss. 

9. EubÖische schlanke Amphora J 2 1. 

10. Grosse protokorinthische Pyxis K 66. 

11. Protokorinthischer Skyphos K 32. 

12 — 21. 10 kretische Skyphoi C 70 — 75, 79—82. 

22 — 40. 19 theräische Skyphoi (A VI). 

41 — 46. 5 grosse und eine kleine Tasse (A VIII). 

47. Theräische Kanne A 7$. 

48. Inselkännchen F II i. 

49- — $0. 2 Inselkännchen (F i). 

S> — 53- 3 Kugelkännchen aus gelbem Thon (P). 

54. 'Samisches' Kännchen £ 31. 

55. Von den Scherben grosser Gefässe sind bemerlcenswert 
die der kretischen Amphora C 14. 

Grab 85 (6;). Siidlich von Grab 82 ist der Schiefer unter 
einem mächtigen Felsblock ausgehöhlt; dort lag mit der unver- 
schlossenen Mündung nach Norden die grosse theräische Am- 
phora A 18; das wohl infolge leichten Senkens des Felsblockes 
zerdruckte Ge&ss enthielt Erde, ein Tässchen und ein Milch* 
tässchen A 142, war also ein Kindergrab. Die Höhlung war 
vermutlich zugemauert; im Schutt davor &nden sich zahlreiche 
Aüichsteine. 

P. Die oberste Terrasse. 

Als Terrasse kann man nur den nördlichen Teil der obersten 
Hang^fläche bezeichnen ; denn der südliche Teil ist von Natur 
ungleichmässig und durch die darauf gestürzten Felsblöcke völ- 
lig regellos gestaltet; er wird daher besonders beschrieben* Die 
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oberste Terrasse tritt weniger hervor als die unteren ; denn da 
die schrSge Terrasse ^ch su ihr hinauftleht, so erhebt sich ihre 
Vorderkante nicht hoch Uber jene ; dennoch wird der Abschnitt 
durch eine noch 17 m weit erhaltene Terrassenmauer aus gros- 
sen Steinen und Blöcken deutlich hervorgehoben. Auch die 
oberste Terrasse ist schräg, doch nimmt die Neigung nach oben 
zu immer mehr ab ; dies ist Folge nicht so sehr der Schicfer- 
gestaltun*^, als der Vorlagerunjj des von der l'clswand seit Ur- 
zeiten herabgestürzten Schuttes, der lest gepresst an ihrem 
Fusse liegt. Die Erdschicht auf der Stufe kann nie stark gewe- 
sen sein, auch war es schwer, in den Steinschutt tiefe Gräber zu 
treiben ; man hat deshalb nur zwei grosse Gräber tief hcrab- 
geführt und sich sonst durch Anlage von Stützmauern, die 
kleine Sonderterrassen bildeten, geholfen. Doch hat man sich 
diese Mühe nicht überall gegeben; die F"olge ist eine weitge- 
hende Zerstörung; vereinzelte Spuren zumal im nördlichsten 
Teile der Terrasse zeigen, dass Gräber auch noch dort gelegen 
haben, wo jct/t der kahle Schiefer oder Steinscliutt zu Tage 
steht. Auf dieser Terrasse allein ist auch ein grosses Grab hoch 
über einem älteren angelegt; der Boden ist damals erhöht, 
doch nicht genügend gestützt worden (s. u. Grab 97}. 

Grab und Opfergruben 84 (65 . 66). Am weitesten 
nördlich, dort, wo sich der Abhang bereits zu dem den Friedhof 
begrenzenden Rinnsal senkt, ist ein kurzes StUcIc einer starken 
Terrassen mauer erhalten. Nicht weit von dessen südlichem Ende 
stösst eine Quermauer etwas schiefwinklig dagegen. Beide Mauern 
ruhen auf Steinschutt, der die Unregelmässigkeiten des Schiefer- 
IxKlens ausgleicht. In diesen Schutt ist nördlich von der Quer- 
wand eine rechteckige Opfergrube gehöhlt, deren Ränder mit 
Steinen umfasst sind. Nördlich dicht daneben liegt eine zweite, 
tiefere Opfergrube, die halb in den Schiefer gehöhlt, halb um- 
mauert ist. Zwischen dem hinteren Rande der ersten Grul)e und 
der Terrassenmauer fanden sich in den Resten von Steinpackun- 
gen zwei selir zerstörte Urnen auf der Seite liegend; eine eubö- 
ische Amphora mit Ringfuss tag schräg, die kretische Amphora 
C 27 rechtwinklig mit der Mttndung gegen die Terrassenmauer ; 
bdde enthielten verbrannte Knochen. Im Schutt fanden sich 
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viele Scherben und verbrannte Knochen von zerstörten Beiset- 
zungen. In der Aschenschicht der ersten Opfergrube wurden die 
Scherben des theräischen Kännchens A 8i gefunden, in der 
zweiten Grube Knochen von Kleinvieh und Scherben 

1. Von einem ganz kleinen protolcorinthischen Sk3q>ho6 (Kl). 

2. Von einem korinthischen Slcyphos M 5. 

3. Von einem Amphoriskos aus gelbem Tlion (P). 

Der Befund zeijjt, dass die Grabstätte mit den beiden Opfer- 
gruben verschüttet war. Die Querwand ist wahrscheinlich eine 
Stutzmauer, da der Abhang auch nach Süden ansteigt; indessen 
könnte sie auch die Nordwand einer sonst völlig zerstörten Grab- 
kammer sein. 

Grab 85 (102). Das nördlicliste von den zusammenhängend er- 
haltenen Gräbern der Terrasse ist ein über einem grossen Pithos 
erriclitetes ovales kleines Kuppelgrab (Dm 1,14 und 0,68 m). 
Man liat zuerst rlen mürben Schiefer 0,5 in tief ausgehöhlt, dann 
den theräischen Pithos A l mit der Mündung nach Norden hinein 
gelegt und über ihm eine auf den Rändern der Grube aufsitzende 
Kuppel aus Bruchsteinen gewölbt. Nur die Spitze fand sich ein- 
gestürzt ; die höchste Höhe war mindestens 1,7 m. Im Halse 
des Rdios lagen die Sdttrben des kretischen Kesseb C 67, im 
Innern waren unverbrannte Kioderknochen, ein kleiner Kochtopf 
A 311, ein TlUnchen und ein zerbrochenes Kugelkännchen aus 
gelbem Thon (P) sowie eine Bronzefibel V 31, mit der wohl das 
Gewand des Kindes zugesteckt war. 

Grab 86(105). Nördlich etwas oberhalb von 85 befindet 
sich neben zwei Felsblöcken eine ScMeferdnarbeitung und ein 
Stein von der Rückwand eines zerstörten Grabes ; gefunden 
wurden nur noch Scherben einer halstosen theräischen Amphora 
und eines Kochtöpfchens A 212. 

Opferschicht 87 (104). Südlich oberhalb von 8$ fluiden 
sich ausgedehnte Reste einer Aschenschicht, darin ein Schädel* 
knocken von einem Schafe und der kleine Deckel S 20. 

G rab 88 (107). Oberhalb von 87 stand zwischen Steinen ein* 
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geldemiiit iler Fun einer theriiachen Amphora; dort hat also 
ein Grab gelegen. 

Grab 89 (109). Das grotBC Grab liegt unmittelbar hinter der 
Terraasenmauer, von deren Hinterfilllung seine Vorderwand nicht 
SU trennen ist Die Seitenwände sind als Sttttsmauem gegen den 
umgel>enden Steinschutt gebaut ; Die Rflctnrand ist stark hinter- 
iUllt und scheint schräg gegen eine ältere Sttttsmauer su Stessen. 
Von der Nordwand ist nur das kttrtere östliche Stock als glatte 
Wand gelMuit ; es endet mit einem gut gemauerten Kopie ; dann 




L 40 
Abb. 14. 



folgt eine 1,35 m breite Thür, die ziemlich sorgfaltig zugebaut 
ist ; der Steinschutt in dem Schachte davor ist lockerer und 
besteht aus kleineren Steinen als der der Umgebung. Die Wände 
sind bis zu 1,4 m Höhe erlialten ; im Schutt fanden sich viele 
grosse flache Steine von der Decke. Der Boden ist unregelmäs* 
sig pfepfiastert ; die Platten stossen von allen Seiten gegen einen 
in der Mitte des Grabes stehenden Steinsarg, der sich dadurch 
als erste Beisetzung kennzeichnet. Zum Inhalt des Grabes vgl. 
die Planskizze Abb. 14. 

I. Aa()va^ aus weichem Kalkstein U i. mit dem eingeCüIxten 
Deckel und den darauf liegenden Schalen beim Einsturz der 
Decke zerschmettert, doch olme auseinander zu fiülen. Auf dem 
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Deckel umgekehrt die grosse theräische Schale A 157, darunter 
umgekehrt die grosse Bronzeschale V 19. Im Innern verbrannte 
Knochen von mehr als einem Menschen. 

2. Quadratische ?.aova'^ mit runder Höhlung U 3 bedeckt mit 
einer dünnen Steinplatte, darüber umo^ekelu t die grosse kretische 
Schale C 87 zerdrückt. Das Innere ganz gefüllt mit den ver- 
brannten Knochen mehrerer Menschen. 

Östlich, nördlich und südlich, am dichtesten jedoch nordöst- 
lich von den beiden Särgen lagen verbrannte Menschenknochen 
verstreut; rings herum, am dichtesten wieder nordöstlich, fanden 
sich Streifen von dünnem Goldblech mit Verzierungen V 14 — 16, 
sowie eine bronzene Klappnadel V 27, eine bronzene Perone 
V 25 und der Rest einer eisernen V 52. 

3. 'Samische' Amphora E 5 ; der abgelöste Hals stand dane- 
beo. Sie war mit Scherben eines grossen kretischen Pithos gröb- 
ster Art verpackt und stand auch auf solchen. Inhalt : verbrannte 
Knochen. In dem Halse steckte die theräische Kanne A 62. Dane- 
ben lagen die Scbeiiien des rhodischen Kessels D 2, der wohl 
ganz beigesetzt war, sowie an der Wand entlang zwei protokorin- 
thische Skypliol K 29, 30, ein theräischer Skyplios A 1 29, zwei 
Tassen S 14, 15, ein Kugelkännchen aus gelbem Thon (P); zwi- 
schen der Amphora und dem HalsstOck stand noch eineTasse S16. 

4. Umgekehrter Fuss einer samischen Amphora E to» dane- 
ben eine tbenUsche Schale A 153. 

S* Verwitterte lialslose therttiscfae Amphora, bedeckt mit der 
umgekehrten theräischen Sdiale A 145 ; darin verbrannte Kno- 
clien. Daneben der Fusskessel ß t, darin die theräische Kanne 
A65, die kretisehen Kännchen C 48 und R 7, der Slc3rphos S 12, 
die Dipylonschale H 1 19, die einst geflickte theräische Schale 
A i$3 und swei unverbrannte Knochen eines kleinen Tieres. 

6. Kanne S 3 auf der Seite liegend. 

7. Kretischer Pithos C9, verschlossen mit einer Steinplatte; 
darin verbrannte Knochen und einige Scherben des theräischen 
Tellers A 166, der daneben auf den Schultern von 9 und 10 
stand. Am Fuss des Pithos ein unverbrannter Hammelschenkel, 
wahrscheinlich von dem Teller herunter gefallen. 

8. Neben 7 umgekehrt an der Rückwand stehender theriii 
scher Kessel A 84. 
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9. Neben 7 und 8 stehende halslosc Amphoia O 3. Darin die 
kretischen Kännchen C 62, 63, 65, die Tasse S 18 und eine ge- 
wöhnliche Tasse ; ferner ehiigfe Kalkstcinfig;ürchcn aus Stein 
von Akrotiri : ein Mann, ein Widder, ein Stück eines kleinen 
Schildes U 4, 5,6, viele Fussknochen von Kleinvieh (V 3' und 
viele Muscheln (Z 4) 

An Q ^»^elehnt stand der tlieraische Deckel A 196. 

10. Thcräische Amphora mit Wulstlippe A 34; darin etwas 
Erde. 

11. Euböisclic j^;iosse Kanne J 22, darin etwas I'.rde. 

12. Nahe der Siidw cstcckc an ilcr Seitenwand neben einan- 
der das kretisclie Kannchen C41, das ' samischc ' Kännchen 
E iS, zwei Inselkännchen der Gattung F I, ein Kugelkannchcn 
aus gel Wem Thon (P). 

13. An der Vorderwand neben einander die thcräische Sieb- 
kanne A S2, das thcräische KaniK hcn A "S, das ki ctische Kann- 
chen C 5^1 das Dipylonkannciien 11 I 13, ein Kugelkännchen 
aus gelbem Thon (P). 

14. Im Schutt verstreut rings auf dem Boden fanden sich zer« 
broehen raewt unvollständig zwei Dipylonkännchen H I 14, 1 5, 
ein Kugelkännchen aus gelbem Thon (P), ein kleiner therälacher 
Skyphos, der rhodische Skyphos D 4, der Skyphos S 131 die 
Tasse S 17 und die phönikische Pyxis W 3. 

Die Zahl der Beisetzungen in dem Grabe ist grösser als sechs; 
genauer lässt sie sich nicht bestimmen; die Knochen in dem 
kleinen Sarge stammen gewiss von mehr als zwei Menschen, 
ebenso die rings verstreuten. Steinsäige scheinen mehriach zu 
wiederhpltcn Beisetzungen benutzt worden zu sein (s. u.); hier 
macht es den Eindruck, als ob ältere Gebeine mit den sie um- 
hüllenden goldverzierten und mit Nadeln zugesteckten Gewän- 
dern rücksichtslos heraus geworfen worden seien; denn wenn 
jene verstreuten Reste aus Urnen stammten, die während der 
Benutzung des Grabes vielleicht zufiillig zerstört worden wären, 
so müssten doch wenigstens einige Scherben sich gefunden ha- 
ben. Nun befinden sich freilich bei den Vordereclcen des Grabes 
ganze Reihen beigegebener Gefässe ohne Urnen ; will man nicht 
annehmeni sie gehörten zu den Steinsärgen, so müsste man Ur- 
nen voraussetzen, die wieder benutzt oder aus dem Grabe ent- 
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fernt worden wären ; stammen die verstreuten Knochen aus 
solchen, so kommt der Fall sachlich auf dasselbe heraus, als 
wenn sie aus den Särgen stammen. — Drei weitere Beisetzungen 
mit ihren Beigaben heben sich deutlich hervor. Am reiclisten ist 
7 in der Südostecke mit Amphora und grosser Kanne für Was- 
ser und Wein, dem Mischkessel, den Bccliern, den Tellern, dem 
Hammelbraten, den Salbgefassen, den wohl als Spielsteinen die- 
nenden Fussknochen und Muscheln, dem Mann, dem Widder 
und dem Schilde aus Stein (s.u.); der Deckel wird die Amphora, 
die die kleinen Beigaben barg, verschlossen haben, als sie ins 
Grab getragen wurde. Bemerkenswert ist, dass man Scherben 
vom Rande des Tellers in die Urne that. Trink -und Salbge- 
fösse wurden auch 3 und 5 mitgej^ben ; bei 5 drängten sie sich 
mit einer Mahlzeit zusammen in dem Mischkessel; bei 3 waren 
sie neben dem Kessel aufgereiht, eine Kanne steckte nach 
der Gewohnheit noch in der abgelösten Mündung. Von den 
kleinen Gelassen bei der Südwestecke sind acht Salbbehälter 
und nur das theräische Kännchen und die Siebkanne vielleicht 
Trinkgeschirr. Die grossen Bronze -und Thonschalen scheinen 
leer Uber die Steinsäige gedeckt worden zu sein; sie werden 
beim Totenopfer gedient ha1>en. 

Grab und Opfergrube 90(100, 106). Südöstlich von 
Grab 89, teilweise noch hinter dessen Hinterflitlung, zieht eine 
aus grossen Blöcken erbaute kurze Terrasserimauer. Vor Ihrem 
südlichen Ende liegt das Grab 91 ; zwischen diesem und 89 be- 
findet sich die mit einer Opfergrube verbundene Begräbnisstätte 
mehrerer kleiner Kinder. Gemauert ist daran nur die Opfer- 
grube, in deren lockere Hlnterftillung einige Urnen, zum Teil 
gewiss nachträglich, eingebaut sind. Die Hinterfiillung lag auf 
den Resten eines Totenopfers, das zu der einzelnen Urne zu 
gehören scheint, die nördlich von der Grube gefunden wurde; 
diese würde also die erste Beisetzung sein, mit der zugleich man 
die Grube heigestellt haben wird. Die ganze Anlage war ver- 
schüttet Es &nd sich folgendes: 

I. In der nördlichen der beiden Ecken, die die Hintermaue- 
rung der Opfergrube mit der Terrassenmauer bildete, lag in 
einer Packung aus Steinen und Scherben eines grossen theräl* 
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sehen Pithos die euböische Amphora J 4 mit der Mündung, die 
ein Gefassfuss verschloss, schräg in die Ecke gerichtet. Sie 
enthielt Reste unverbranntcr Kinderknochen. Unter dem Halse 
fanden sich die protokorinthischc Pvxis K 68, der therriische 
Attiphoi iskos A 57' ^'"1 Tässchen und Sclicrlicn zw» icr thcrai- 
scher Skyphoi, zweier Tasschen, zweier protokoriiitliischer Sky- 
phoi, eines Amphoriskos ans g^clbem Tlion (P). Dort begfann 
bereits die Aschenschiclit, die sich in ganzer Breite der Opfer- 
prube an der Terrasscnmauer entlangzop. Sie enthielt einige 
Scherben des bei der Packung verwendeten Pithos, den Henkel 
einer theräischen Amphora und die Mündung einer Kanne wie 
S 4, sowie einen verbrannten Ziegenknochen. 

2. In der rundlichen Oplcrgrube fanden sich in der Asche 
Knochen von Kleinvieh, eine protokorinthischc Lekythos (K II B) 
und ein korinthisches schlauchförmiges Alabastron (M VII). 

3 Südlich in der Hinterfüllung der Opfergrube an der Terras- 
scnmauer mit der Mündung nacli Süden liegend eingebaut kreti- 
scher Pithos C 10, zerdruckt ; darin Reste unverbranntcr Kin- 
derknochen, ein gewöhnliches Tässchen und eines aus grauem 
Thon (Q). 

4. Etwas weiter vom mit der durch eine dicke Scherbe ver- 
schlossenen Mündung gegen 3 hin gerichtet eingebaute icretische 
Amphora C 25, zerdrückt ; darin nur Erde. 

5. Vor 4 mit der Mündung halb aufrecht nach vom einge- 
baute theräische -/x^xQa biwxog A 220, darin unverbrannte Kinder- 
knochen und zwei kleine Tassen. 

6. In die Südostecke der Anlage schräg hinein gelegt mit 
Steinen und Scherben eines grossen Icretischen Pithos (C 16) 
verpackt die theräische Amphora A 22 ; vor der Mün<lung ein 
umgekehrter Gefassfuss» darin ein zweiter und Erde ohne kennt- 
liehe Knochenreste. Hinter dem Halse in der Packung die the- 
räische Kanne A 79 aufrecht in einer Tasse, vorn gegen den 
Bauch der Amphora gelehnt der Kochtopf A 207. 

7. Oberhalb der Mttndung von 6 war eine Höhlung in der 
Wand des Nachbaigrabes hergestellt; darin landen sich die 
Scherben einer halslosen theräischen Amphora, einiger theräi- 
scher Skyphoi und Tassen, eines protokorinthischen Sk)rphos und 
zweier 'samischer' Kännchen £ 19, 20. In vier von den Urnen 



Digitized by Google 



DER ARCHAISCHE FRIEDHOF AM STADTBERGE VON THERA 

waren sicher Kinder beigesetzt, walirscheinlicli auch in einer 
fi-inften (4). Von 7 lässt sich nicht unterscheiden, ob es eine 
selbständige Beisetzung oder Beigabe von 6 ist. Die Beigaben 
bestehen meist aus ganz kleinen Gefässcn i der Kochtopf bei 6 
wird eine Mahlzeit cnthaltea liaben. 

Grab 91 (103). Das zerstörte Grab liegt in der Ecke zwi- 
schen dem Kndc der kleinen Terrassenmauer und der starken 
Mauer, welche das erste der Gräber zwischen den Felsen gegen 
die Terrasse abschüesst; es besitzt zwei eigene Wände, die 
rechtwinklig gegen jene beiden Mauern stossen. Im Schutt fan- 
den sich die Scherben mehrerer Urnen, darunter die der Chytra 
A 224, und einiger kleiner Gefässe ; in der Nordostecke stand 
noch die theräische halslose Amphora A 49, weiter südlich vom 
die protokorinthische Pyxis K 67 und ein zweihenkliges Täss- 
cfaen A 136. 

Grab 92 (99). Mit der durch eine Steinplatte verschlofisenen 
Mündung an die Vorderwand von Grab 91 gelehnt lag nicht 
weit von der Mauer zwischen den ersten Felsblöcken eine ganz 
zerfressene grosse theräische Amphora in einer Packung aus 
Steinen und Scherben. Sie enthielt nur Erde und ein Tässchen, 
scheint also ein Kindergrab gewesen zu sein. 

Grab 93 (73). Nordwestlich neben 93 lag in einer Stein» 
Packung von rechteckigem Grundriss die theräische Amphora 
A 15 ; die nach Süden gerichtete Mündung war mit einer Stein- 
platte verschlossen. Sie enthielt Erde, ein Milchtässchen und 
ein gewöhnliches Tässchen, war also auch ein Kindergrab. 

Grab 94 (75). NördUch von 93 fanden sich in einer zer* 
störten Steinpackung die Scherben der kretischen Amphora 
C 20. 

Grab 9s (uo). In dem sikllichen Ende der Hhiterfhllung 
von Grab 89 landen sich ganz zerdrUekt neben einander eine 
halslose theräische und der Unterteil einer euböischen Amphora 
mit Rittgfuas. 
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Grab96(ii2). im nördlich von der Nordostecke des fol- 
genden Grabes hinter der kleinen Terrassenmauer lag Im Schutt 
mit der Mttndung nach Sttden auf der Seite die grosse theräi- 
sehe Amphora A 9^ unverpackt und lerdrückt ; neben ihrem 
Halse die theräiache Kanne A 66; darin war Erde und eine 
gans zerfressene protokorinthische Lekythos. Auch hier wird 
ein Kind begraben gewesen sein. 

Grab 97 (108). Das hinter der kleinen Terrassenmauer gele- 
gene Grab Ist zerstört bis auf die untersten Schichten der Rflck- 
mauer und die Ansätze der Seitenwände. Es steht auf lockerem 
Schutt, da es 2,2 m über dem Boden eines eingestürzten Grabes 
(98) erbaut ist; das untere Grab ist in den alten festen Stein» 
Schutt getrieben. Der Schutt zwischen den erhaltenen Mauern des 
unteren und dem Boden des oberen Grabes zeigt in dreimaligem 
Wechsel Schichten von Krde und von kleinen Steinen, die offen- 
bar bei AnLijic ilcs oberen Grabes auff^^cscliuUcl worden sind. 

Vom Inhalt des Giabcs fanden sich nur noch eine Anzahl 
kleiner Gefässe mehr oder weniger zerbrochen, sowie Scheiben 
einer grossen theriiischen Amphora. 

I — 5. Protokorinthische Buchsen K 61 — 65. 

6 — 8. Protokorinthische Amphoriskoi K 57 — 59. 

9. Gekerbter Fuss eines gleichen Amphoriskos K 60, im lialse 
von 8 steckend. 

10 — II. Frühprotokorinthische Lekythoi K 38, 40. 

12. Protokorinthischer Skyphos K 35, ganz gefüllt mit läng- 
lichen zusammengeboorenen Bleistücken (V V). 

13. Protokorinthischer Skyphos K 33. 

14. Ganz kleiner protokorinthischer Skyphos. 

15. Dipylonkannchen H 1 12, darin Auripigment und ein 
bronzener Ohrring V 35. 

Die Mehrzahl der feinen Gefässe sind Beigaben für die weib« 
liehe Körperpflege. Auripigment ist ein noch heut von den Grie- 
chinnen angewendetes Haarentfernungsmittel. Der Zweck der 
Bleistücke ist unbekannt (s. u.). 

Grab 98 (113). Das Grab, dessen Form der Plan zeigt, ist 
sorgfältig aus grossen leicht bearbeiteten Bruchsteinen gebaut ; 
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die unterste sockelaitige Schiebt besteht aus geglätteten BlÖlc- 
ken. Rück -und Seitenwände lehnen sich an den festen Stein* 
Schutt» die Vorderwand an die kurze Terrassenmauer; die höch* 
ste erhaltene Höhe ist 1,4 ni. In der Sttdecke des Grabes 
befindet sich eine dreistufige Treppe, an deren olierem Ende die 
roh vermauerte Thür liegt. Ob vor der Thttr etwa eine Opfer- 
grube lag, hätte nur durch weitgehende Zerstörung der oberen 
Mauern festgestellt werden können. Der grössere Teil der west* 
liehen Treppenwange wird durch einen mächtigen geglätteten 
Block gebildet ; die Ecke der Südwand und der Wange ist aus 
regelmässigen Quadern gemauert. Die Stufen bestehen aus ein 
bis zwei grossen flachen Steinen, deren Unregelmässigkeiten 
durch einzelne kleinere ausgeglichen sind. Über der obersten 
Stufe erhebt sich ' die niedrige Thürschwelle. Der Boden des 
Grabes wird durch einen auf Steinschutt liegenden Erdstrich 
gebildet. An den Wänden lagen einige Unterlagcplatten für 
Urnen. Der Schutt war von oben bis unten durchsetzt mit 
Scherben, die nieist zu mehreren ziisaninicn gehörten ; zu un- 
terst landen sich ,iuch vei brannte Menschenl<nochcn sow ie Reste 
einer eisernen Perone V 53. Zahlreiche Steine der Decke und 
der Wände lagen im Scliulte. Aus diesem Betuiule scheint her- 
vorzugehen, dass das Grab sclion während der Bciuilzung ein- 
stürzte; aus dem Schutt hat man (iie mein oder weniger be- 
schädigten Urnen entfernt, das Gralj wieder zugeschüttet und 
ein neues (97) darüber erbaut. Da die Funde aus dem jüngeren 
Grabe zu der stilistisch ältesten Ware des Friedhofs gehören, 
wird der Einsturz in frühe Zeit zurückgehen. 
Die Scherben stammen: 

I — 5. Von fünf grossen theräischen Amphoren. 

6. Von einer halslosen theräisclien Amphora. 

7 — 8. Von zwei groben theräischen Pithoi. 

9 — II. Von drei theräischen Tellern A 165, 174, 177. 

12. Von einem theräischen Skyphos. 

13. Von einem kretischen Pithos C 18. 

14. Von einer Schwarzdipylonamphora (H 1). 

15. Von einem euböischcn Kessel J 28. 

16. Von einem euböischen Skyphos J 32. 

17. Von einer euböischen Kanne J 23. 
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i8. Von einem grossen protokorinthtochen Skyphos K 20. 
19 — 30. Von zwei kleineren protokorinthisclien Skjrphoi K 2$, 
26 gleicher Form wie 18. 

21. Von einem protokorintliischen Skyphos mit senkrechten 
Bandhenkeln K 36. 

22, 33. Von swei gradwandigcn protokorinthlschen Slqrphoi 
(KI A). 

24* Von einem braun gefimissten Napf aus braunem Thon mit 
leicht surtickweichendem Rande. 

Grab und Opfer^rubc 99 (69). Die Form der Anlage 
zeigt der Plan ; ein rechteckiges Grab und eine oval abgeschlos- 
sene Opfergrube sind rechtwinklig an einander gebaut. Das 
Grab ist hinten in den Schiefer geschnitten ; seine Mauern beste- 
hen aus mittclgrossen, die der Grube aus kleinen Steinen; sie 
sind bis auf die unterste Schicht zcrslurt. Der Inhalt war fol- 
gender : 

!. In die Ecke des Grabes und der Opfergrube war die y.i'tQa 
6ia>T(>^ A 219 auf der Seite liegend mit der Mündung nach 
Südosten eingebaut ; sie enthielt nur noch Erde. 

2. Mitten im hinteren (irabesraunie lag in einer Packung aus 
Steinen und Scherben eines groben thcraisclien Pithos die grosse 
theräische Amphora A 16 mit der Mundung nach Osten zer- 
druckt auf der Seite. In der Mündung steckte der Amphoriskos 
L I, innen fanden sich Erde, der Aniplioriskos L 2 und zwei 
Tässchen. Auf der Packung, ebenfalls leicht verpackt, stand 
ganz zerdrückt die theräische Pyxis A 59, daneben lag der 
zerbrochene Deckel. 

3. In gleicher Höhe mit der beigegebenen Pyxis von 2 fand 
sich daneben an der Nord wand in den Resten einer Stein- 
packung ganz zerdrückt und zerfressen eine Amphora mit Ring- 
fuss aus orangerotem Glimmerthon. 

4. Im Schutt dicht über der Aschenschicht fanden sich Scher- 
ben kleiner Gefässe, in der Asche selbst nur einzelne : die Grube 
ist also nach dem Gebrauche zugeschüttet worden. Die Scherben 
rühren her: 

a. Von einer theräischen Schale A 149. 

b. Von einem theräischen Skyphos A 118. 
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c. Voll einer Tasse. 

d. Von einem protokorinthischcn Skyphos K 31. 

e. Von einem ganz kleinen protokorinthischen Skyphos. 

f. Von einem 'samischen' Kännchen E 17. 

g. Von einem Inselkännchen der Gattung F I. 

h. Von einer Dipylonkanne H I 16. 

i. Von ciiiciii Kugcikännchen aus g^clbcm Thon (P). 
Wahrscheinlich waren in dem Grabe drei kleine Kinder l'egra« 

ben ; falls es eine Kammer war, wird der Zugang durch die ver- 
schüttete Üpfergrube geführt haben. 

Grab und Opfergrube 100 (68). Nördlich oberhalb von 

Grab 97 liegt ein ganz zerstörtes Grab mit einer rückwärts in 
den Schiefer geschnittenen und aus kleinen Steinen geböscht 
gemauerten Opfergrube, durch welche der Zugang zu dem Grabe 
geführt haben wird, falls es eine Kammer war. Von dem Grabe 
selbst waren nur noch die kleinen Lag:crsteine der Nordmauer 
und ein vor der siuiliclien Vorclcrecke der Grube stehender 
zerdrückter Koclitopf A 204 nebst zahlreiclien im Schutt ver- 
streuten Scherben erhalten ; die Ruckwand muss sicli teilweise 
an den neben der Grube üeg^enden Felsblock gelehnt haben. 
In der dünnen Aschenschicht fanden sich: 

1. Ein korinthisches schlauchförmiges Alabastron (M VII) in 
zwei ungleich massig verbrannte Stücke zerbrochen. 

2. Zwei grosse Scherben eines milesischen Tellers G l. 

3. Mehrere Scherben der 'samischen' Kanne E 12. 

G. Die Grftber xwischen den Peleblöcken. 

FOr die Anlage der Gräber zwischen den Felsen ist aus- 
schliesslich die durch die Blöcke und durch den Schiefer ge- 
gebene Bodengestaltung maassgebend gewesen. Die meisten 
Gräber liegen einzeln ; nur die nördlichsten konnten noch mit 
einiger Regelmässigkeit an einander gebaut werden. 

Grab 10 1 (6). Der nördlichste grosse Felsblock ist mit 
einem oberhalb liegenden kleineren Blocke durch eine starke 
Mauer verbunden, welche als Stutzmauer gegen die höher ge- 

ATBBN. MITTBILUNOBM «Till. 6 
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legene oberste Terrasse dient; sie bildet die Nordwand des 
Grabes. Die Ostwand ist eine Verkleidunj^ des dahinter lieg^en- 
dcn festen Stcinschiittes, die Westwand ^[leicht das Zurück- 
weichen des Felsl)lockes aus. Die Südwand ist überbaut von 
der Mauer eines spater angelegten Grabes ; in iler Südosteckc 
hc^i eine 0,55 m breite Thür, gegen weiche die Südmauer 
ganz el)enso wie bei Grab 3 mit einer holten Platte und darü- 
ber liegenden Läufern und Bindern endet. Der Thürsturz fehlte 
bereits oder wurde fortgenonimen, als man die Nordwand 
des Nachbargrahes baute. Die Thür ist auf einer 0,4 ni hohen 
SchuttschiclU mit Steinen roh verbaut. Die höchste erh.tkcnc 
Wandhöhe in der Nordostecke ist 1,4 m; dort wird bereits die 
Deckenwölbung durch Cbercckstellcn der Steine vorbereitet. — 
Im Innern fand sich der Schutt durchsetzt mit grossen Deck- 
Steinen und vielen Scherben; nur in der Nordostecke stand 
noch der kretische Kessel C 68 unversehrt, weil er durch eine 
1 m hohe Schuttschtcht geschtttst war» auf welcher man ein 
Opfer verbrannt hatte : es fand sich dort Asche mit Knochen 
von Kleinvieh und vom Kaninchen. In einer Fussscherbe nahe 
der Thür waren Menschenknochen, im Schutt auch ein unver- 
brannter Kalbsknochen von einer beigegebenen Mahlzeit. Da 
das Grab spätestens bei Anlage von io3 b zerstört worden 
ist, so wird der Befund auch hier nicht auf eine Beraubung, 
sondern auf Bergung der Gebeine durch die Angehörigen 
zurückzuführen sein; vermutlich war die Decke des Grabes 
von selbst eingestürzt (vgl. 98). 

Die Scherben stammen her: 

I — 3. Von drei grossen theräischen Amphoren. 

4. Von einem theräischen Kochtopf. 

5 — 12. Von acht theräischen Skyphoi; darunter ist ein gros- 
ser A 87. 

13 — 16. Von vier theräischen Tellern A 172, 173, 175, 177. 

17. Von einem kretischen Pithos wie C I — 3, 

18. Von einer rhodischen Amphora oder grossen Kanne D l. 

19. Von einem rhodischen Sicyphos D 3. 

20. Von einer *samischen' Amphora E 6. 

21. Von einem spätprotokorinthischen oder korinthischen 
Skyphos. 
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Grab 103 a und b (7 a, b). Dies von Jannis Bailass ent- 
deckte und von ihm und einem anderen Bauern teilweise 
ausg^eräumte Grab scheidet sich in einen älteren und einen 
jüngeren Teil. Zuerst grub man schräg unter einen Oberhängcn- 
den Felsblock und setzte in der entstandenen Höhlung zwei bis 
drei Tote, wahrscheinlich nach einander, bei; vorn verschloss 
man das Grab mit einer der Kante des Felsens folgenden klei- 
nen Mauer. Weiter vorbauen konnte man nicht, wenn der 
Zugang: zu dem Grabe lOl freiblcibcn sollte — vorausgesetzt, 
dass dies Grab damals noch unversehrt war; nach seinem Ein- 
sturz wurde io2 erweitert, indem mau im Aiischluss an einen süd- 
lich liegenden kleinen Felsblock starke Süd- und Nordmauern 
rechtwinklig davor errichtete und die alte Wand abtrug bis auf 
die unterste Schicht, auf welche man die neuen Urnen legte. 

Der Inhalt des Grabes war folgender : dem älteren Teil a 
entnahm Bailass die euboisclie Amphora J 5, welche nach sei- 
ner Angabe verbrannte Knochen und ein Tässchen enthielt 
Später zog ein Unbekannter die theräische halslose Am- 
phora A 44 hervor und zerschlug sie; eine Scherbe lag noch 
im Grabe selbst; auch dies wird eine Urne gewesen sein. Vor- 
gefunden wurde noch ein ganz zerfallener Kochtopf mit ver- 
brannten Knochen. Zu der Erweiterung b gehörte die grosse 
theräische Amphora A 33, die mit der Mündung, welche ein 
Gefässfuss verschloss, nach Norden gerichtet auf den alten 
Wandsteinen lag; sie enthielt nur Erde; unter dem Halse lag 
ein Tässchen. Über ihren Fuss war ein kretischer Pithos (wie 
C I — 3) geschoben; er enthielt verbrannte Knoclien, war also 
eine spätere Beisetzung. Beide Gefässe waren stark zerdrückt. 
Im dem Mauer-Dreieck vor den Urnen lag eine starke Aschen- 
schicht mit Knochen von Kleinvieh, Scherben einer protokorin- 
thischen Lekythos (K II B) und dem kretischen Kännchen C 64. 

Die starken Wände von b sind schwerlich nur niedrige Stütz- 
mauern, noch weniger Ränder einer Opfcrgruhc gewesen ; das 
Grab war offenbar eine Kammer: dem entspricht es auch, 
dass die Urnen nicht mit Steinen verpackt waren. 



* TlMcken find lonit nar Idtiaen Kindeni bdgageben worden, alio wird di« 
Angabe flb« die Knoclien wohl anrichtif fein. 
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Grab 103 (4). Das Grab ist so hergestellt, dass man den 
schmalen Zwischenraum zwischen zwei grossen Blöcken teil- 
weise ausgrub, den Schutt durch eine Ideine BAauer abstutzte 
und in dem so gewonnenen Räume die Beisetzung mit grossen 
Steinen verpackte und verschüttete. Auf dem Boden des Gra- 
bes lagen die Reste des Totenopfers, eine starice Aschenschicht 
mit Knochen von Kleinvieh und vom Kaninchen, mit einer 
protü korinthischen Lck) thus (K II H), Scherben eines korinthi- 
schen Skyphos M 4 und einer jonischen Schale (G II B). Da- 
rauf verpackt lag die grosse theräische Amphora A 32 mit 
der durch eine Steinplatte versclilossenen Mündung gegen die 
kleine Südmauer; sie enthielt unverbrannte Kindcikiiochen. 

Opfergrul)e 104 (5). Die rechteckige Grube liegt zwi- 
schen der Vorderwand von I02 b, der Rückwand von 105, dem 
grossen Nordfelsen und einer Südniauer, die an den Eckblock 
von 105 angebaut, in Flucht mit der Südwand dieses Grabes 
liegt : die Opfergrube scheint also zu Grab 105 zu gehören. 
Innen besitzt sie nur Östlich und südlich 0,$ m hohe eigene 
Wände aus kleinen Steinen. Die starke Aschenschicht enthielt 
Knochen von Kalb, Kleinvieh und Schwein, sowie Scherben 

I. Von einem theriiischen Skyphos. 

2 — 3. Von den 'rhodischcn' Sclialcn D 7 und 8. 

4. Von einem Kugclkannchen aus gelbem Thon (P). 

Grab 105 (2) Der Grundriss des an den Nordfelsen ge- 
lehnten rechteckigen Grabes ist eben noch kenntlich. Die 
Rückwand ist in der erhaltenen unteren Schicht aus grossen 
Blöcken gebaut. Vom Inhalt fand sich an Ort und Stelle an 
der Rückwand nur noch der Unterteil eines grossen Getässes 
S 2 mit verbrannten Knochen darin. Von den Scherben sind 
folgende bemerkenswert: 

I — 2. Von einer grossen und von einer kleinen einfach ver- 
zierten halslosen theräischen Amphora (wie A 52 und 56). 

3 — 4. Von zwei kretischen Amphoren wie C 21. 

5. Von einem kretischen Pithos C 5. 

6. Von dem kretischen Kantharos C 86. 

7. Von einer *samischen' Kanne En. 
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Ferner fanden sich mehrere Tritonmuscheln (Z 3) und ei* 
nige flache Muscheln (Z 2). 

Grab 106(1). Von dem neben Grab 105 liegenden Grabe 
sind nur einige Steine der Rttcicwand und der Sodwand erhal* 
ten. Von dem Inhalte fanden sich in der Sadostecke umgekehrt 
der Kochtopf A 197 und der kretische Skyphos C 77, davor 
die theräische Schale A 143, bedeckt mit dem theräischen Tel- 
ler A 176, sowie das umgekehrte Stomion und Scherben des 
kleinen theräischen Pithos A 6, alles Speise - und Trankbeiga- 
ben, wenn man den kleinen Pithos nicht als eine Urne ansieht. 
Von den Scherben sind zu bemerken die einer *samischen* 
Amphora £ 8 und eines Kugelkännchens aus gelbem Thon (P). 

Opfergrube 107 (3). Südlich an Grab 106 stossen Reste 
einer tdls in den Schiefer ^höhlten, teils bogenförmig um- 
mauerten länglichen Optct grübe, die gewiss za dem Grabe ge- 
hört. Die Aschenschicht enthielt Knochen von Kleinvieh und 
Scherben Qiner jonischen Schale (G II B). 

Grab 108 (84 a, b). Südöstlich etwas oberlialb von 107 be» 
finden sich zwischen drei Felsblöcken die Reste einer kleinen 
Grabkammer. Zwei parallel vorstosscnde Mauern sind gfleich 
weit erhalten; da unmittelbar vor der .südlichen ein Einzelgrab 
liegt, so wird sie nie weiter gegang:en und zwischen beiden 
Mauerenden eine Vorderwand zu erganzen sein. Der Inhalt 
war sehr zerstört. In der Ecke, welche die Nordmauer hinten 
mit dem grossen Felsen bildet, lag unverpackt ein zerdrückter 
Kochtopf (wie A 202) mit der Mündung gegen den Block; er 
enthielt unverbrannte Kinderknoclien. In der anderen Ecke 
zwischen dem kleinen Felsblock und der Südmauer lag auf 
einer Bettung kleiner Steine mit der Mündung narli Süden ein 
bauchiges Gefäss, zerfallen bis zur Unkenntliclikeit ; es enthielt 
nur Erde. Hinter dem Fuss der Urne, in der vermutlich ein 
kleines Kind begraben war, lag eine Tasse. 

Grab 109 (84 c). Vor dem Kopf der Südmauer von 108, 
mit der durch eine Steinplatte verschlossenen Mündung fast 



Digitized by Google 



86 



ERNST PFUHL 



ilagfcp^cn stosscnd, lag in einer Packung die g^rosse theräische 
Amphora A 13; sie enthielt Spuren unverbrannter Kinder- 
knochen und ein Tässchen. 

Grab iio(84d). Nördlich von 109, zwischen diesem und 
dem kleinen im Plane ang^eg^ebenen Felsblock, fand sich fast 
hl der Oberfläche, aufrecht, eine ganz zerdrückte halslose the- 
räische Amphora : wohl der Rest eines Einzelgrabes. 

Grab III (85). Dies Grab ist in der Weise angelegt, dass 
man unterhalb eines mächtigen Uberhängenden Fclsblockes den 




Abb. 15. 



festen Steinschutt, auf dem er ruht, aushöhlte und unter dem 
so gewonnenen Dache mittelst dreier Mauern eine kleine Kam- 
mer herstellte. Gut erhalten ist die Nordwand, die grosscn- 
teils aus einem flachen Blocke besteht ; Vorder- und Südwand 
sind durch das Wasser zum Einsturz gebracht worden, welches 
an der SUdkante des grossen Felsens entlang in das Grab lief. 
Im Schutt vor dem Grabe, über der folgenden Opfergrube, 
lag der Grabstein Abb. 15 auf der Schriftseite; er könnte in 
der Nordwand eingebaut gewesen sein und müsste dann hoch- 
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kantig g^cstandcn haben, so dass der eine Name aufwärts, der 
andere abwärts geschrieben gewesen wäre ; doch kann er auch 
vor dem Grabe gelegen haben. In Inneren fand sich nördlich 
hinten die theräische halslose Amphora A 51, gut verpackt 
und mit einer Steinplatte verschlossen; sie enthielt unver- 
brannte Kinderknochen. Danehen lag verpackt mit der MOn- 
dung gegen die SOdwand stossend die jonische Amphora G 27, 
deren Oberteil man abgeschlagen und nach Bergung der Leiche 
eines kleinen Kindes wieder daraufgesetzt hat; auf der Schul- 
ter stand die Besitzmarke Isco (Beil. XXm 6). Der Befund 
stimmt mit den Angaben des Grabsteines Uberein. Nixok«^^;: 
NpcoM^dn)^ (vgl. ^lAoxxag) und Novo; (vgl. I. G. I. III 58)) sind 
die Kosenamen der hier begrabenen Kinder. Die Formen bei- 
der Inschriften weisen auf den Anfang des sechsten Jahrhun- 
derts, wozu auch das Auftreten der jonischen Amphora passt 
(vgl. Tktra II S. 228 und «»/Smr). Zu diesem Grabe gehört die 
folgende Opfergrube. 

Opfergrube 112(91). Vor dem Grabe Iii ist eine recht- 
eckige Grube mit leicht gcböschtcn Wänden in den Schiefer 
geschnitten ; die Höhe der Ruckwand beträgt über i m. Zu- 
unterst fand sich eine starke Aschenschicht mit Resten der 
Holzscheite und Knochen von Kleinvieh ; im Schutt darüber 
innerhalb der Grube wurden einige Scherben einer korinthi- 
schen Oinochoe gefunden (M 3) : man hat die Grube also nach 
dem Opfer zugeschüttet und Scherben eines benutzten Gefäs- 
ses mit lierabgeworfen. 

Grab 113 (S9) Die unterhalb von 112 liegende Begräl)nis- 
Stätte ist von sehr unregchnässigcr Form ; doch ist es dank 
einer in den Fels gehauenen Grabschrift möglich, die alte 
Büdcnhohe und damit die Art der ganzen Anlage zu er- 
kennen. Das Grab ist innerhalb eines nach Osten, d. h. berg- 
auf geöffneten Halbkreises aus Felsblöckeii in den Schiefer 
gehöhlt. Der südliche X'iertelkreis besteht aus drei aiieinan- 
ander liegenden grossen Blöcken, dann folgt eine Lücke ; der 
Zugang zum Grabe. An der Seite des nächsten Felsblockes 
steht die Inschrift T^ie^^u^ ^ die Kurzform des Namens Hypc- 
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reides (Abb. i6). Die Locke zwischen diesem und dem letzten 
Blocice wird durch eine Mauer gefallt, die zugleich Sodwand 
der benachbarten, gewiss zugehörigen Opfergrube ist. Der die 
Endblocke des Halbkreises verbindende Durchmesser läuft auf 
dem gewachsenen Schiefer, der sehr stell abfällt : der Höhen- 
unterschied von dort bis zu den vordersten Blöcken am Schei- 
tel des Halbkreises (dem Eingange) beträgt 1,5 m. Diesen 
Schiefer hat man unregetmässig erst grade, dann mit einer 
ausspringenden Ecke, dann im Bogen abgearbeitet, und zwar 
Uberall soweit, dass ein gleichmässiger Boden 0^5 m unter der 

Höhe des Einganges entstanden ist 
Nur nordöstlich hat man den hin- 
teren Rand des Schiefers durch eine 
Mauer verstärkt, weit dort die offen- 
bar vorher angelegte Opfergrube 
112 lag ; grade so ist die zugehö- 
? I ■ . > — I . y rige Grube 114 gegen das Grab 
^jjjj ,^ abgeschlossen. An der j^^cbo^renen 

Südseite sind schlechte Stellet) des 
Schiefers mit Bruchsteinen ausgebessert. Dass die Anlage 
nicht überdacht, sondern so verschüttet gewesen Ist, dass die 
Oberfläche des Schuttes der alten Schieferfläche entsprach, 
geht aus dem Befunde des Inneren hervor. Die Feisblöcke 
boten ilem slcilc-n Abfall ein Widei lao^er ; von dem Eingange 
aus konnte man das Grab leicht zu neuen Beisetzungen offnen. 
Vor dem Ivingange hat man dureh I'>i>.iiiiin^ einer stuinpfwink- 
hgen Stützmauer eine kleine Plalttorm geschaften, deren man 
an dem abschüssigen Hange bedurfte. 

Im Inneren fanden sich an den Wänden sieben Beisetzun- 
gen in verschietlenen Hohen über einander, alle mit Steinen 
verpackt und mehr oder minder zerdrückt. 

1. In der SiKlwesteckc lag zu untcrst, mit der durch eiiu^ 
Steinplatte \ ci sc hlossenen Mündung nach Nordosten, tlie grosse 
theräische Amphora A 12; sie enthielt unverbrannte Kinder- 
knoelieu und ein Tassclien. 

2. Auf der umtangreichen Packung von i lag ebenso ge- 
riclUet und verschlossen die fonische oder niböische H\'dria 
N 8 ; darin unverbrannte Kinderknochen und drei ganz kleine 



Digitized by Google 



DER ARCHAISCHE FRIEüHÜF AM STAU i BERGE VUN THERA 89 

protokoHnthische Skyphoi. Hinter ihrem Fusse lag in gleicher 
Richtung die kleine halslose theräische Amphora A54; sie 
wird eine Mahlzeit enthalten haben. 

3. Nordöstlich von i und 2 gegen Ende der Bogenwand 
stand zu unterst die jonische Amphora G 28 in dem euböi> 
sehen Kessel J 36, unter welchem eine Scherbe einer grossen 
therälschen Amphora lag. Ringsherum in der Steinpackung 
fanden sich theräische Scherben mit rotem Firnis und Deck- 
weiss (A 38). In der Amphora, deren Schulter man halb abge- 
schnitten, halb abgeschlagen und dann wieder aufgesetzt hat, 
waren unverbrannte Kinderknochen. 

4. Über 3, durch eine Schuttschicht von dessen Packung ge- 
trennt, lag mit der Mündung nach Süden etwas aufwärts die 
jonische oder euböische Amphora N 2 ; sie war so sehr zer- 
drückt, dass sich nicht feststellen liess, ob der Oberteil abge- 
schhi<^cii worden ist, um eine Kinderleiche hineinzuthun. Kno- 
chcnreste waren niclit kenntlich; bei der vereinzelten Lage und 
Verpackung muss mau aber annehmen, dass hier ein kleines 
Kind begraben war. 

5. In der SUdecke des gradcn Teiles der Rückwand, also 
durch die ausspringende Schieferecke von 3 und 4 p^ctiennt, 
stand zu unterst die grosse theräisclic Amphora A 1 1 schräg 
an die Wand gelehnt. Die Mündung war mit einer Stein- 
platte verschlossen; sie enthielt unverbrannte Kinderknochen. 
Hinter dem Halse fand sich in der Packung ein ganz klei- 
ner protokorinthischer Skyphos, neben dem Fusse die feine 
protokorinthische Lekythos K 55 und der Boden eines Glas- 
gefässes \V i. 

6. Auf der Packung von 5 lag mit der Mündung gegen die 
Ostwand die kretische Amphora C 28 ; sie enthielt unver- 
brannte Kinderknochen. 

7. In gleicher Höhe mit 6 lag in der Nordostcckc auf Schutt 
mit der Mündung an die Nord wand stossend der kretische 
Pithos C 13. Er enthielt unverbrannte Kinderknochen und 
viele Scherben des einst mehrfach geflickten kretischen Sky- 
phos C 6q. 

In dem Grabe sind nach einander sieben kleine Kinder be- 
graben worden. Eines von ihnen fühile den Namen Hyperas. 
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Nacli den SchrifttoMiicn uiul den Gelassen, /Minal der schwarz 
gfcfirnissicn Hydria, ist das Grab bis ins sechste Jahrhundert 
hinein benutzt worden. 

Opfergrub c 114 (90). Nördlich von Grab 113 lic^, fast 
ganz von Felslilöckeii umgc!)cn, die zujjchörige Opfergnibc. 
Nach dem Grabe zu wird sie dmrh eine bereits erwähnte 
Mauer abgeschlossen, nach vorn, vielleicht von jeher, nur durch 
den Schiefer, in den sie oval flach gehöhlt ist. Die Aschen- 
schicht enthielt Knochen von einer jungen Ziege und vom 
Scliiidej eines Scliweines. Ihrer Lage nach kann tiie Grube nur 
wenig verschüttet gewesen sein; die sie umrahmenden Blöcke 
müssen stets zu Tage gelegen haben. 

(Irab 115 (78). Sudlich von Grab 113, unterhalb der gros- 
sen Felsblöckc, ist ein längliches Grab in den Schiefer ge- 
höhlt; die grösste Tiefe beträgt 1,6 m. Vorn sind zwei Mauer- 
ansätze erhalten, die sich nach Form und Richtung nicht ver- 
einigt zu haben scheinen; der südliche Ansatz endet in der 
allein erhaltenen untersten Schicht mit einem durchbindenden 
Steine, eine gleich grosse Quader lag daneben: hier scheint 
also ein Wandkopf gemauert gewesen zu sein. Darnach kann 
man sich die Anlage als hufeisenförmiges Kuppelgrab denken; 
indess ist nicht unmöglich, dass das Grab verschüttet war und 
dass jene .Xusätze von Stützmauern herrühren. Die starke Zer- 
störung erlaubt keine Entscheidung. 

Im hintersten Teile hat man eine breite Stufe stehen lassen 
und oval ausgehöhlt; darin lag in sorgfältiger Packung mit 
der leicht gehobenen, durch eine Steinplatte verschlossenen 
Mündung nach Süden der grosse theräische Pithos A 2, die 
erste Beisetzung ; er enthielt unverbrannte Kinderknochen. 
Hinter dem Habe fanden sich der grosse Sk>'phos S 11, eine 
Tasse, welche essbare Pfahlmuscheln (Z i) enthielt, die kleine 
Schale A 156 und ein ganz kleines schlauchförmiges Kännchen 
aus braunem Thon mit gelbgrünem Anstrich. Auf der Packung 
an der Rückwand stand der Krug Abb. 57 (P). — Vor der nörd- 
lichen Hälfte der Packung des grossen Pithos fanden sich, nur 
unten ringsherum mit grossen Steinen umpackt, zwei Ampho- 
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ren, die vielleicht einer und derselben, wahrscheinlicher aber 
zwei verschiedenen Beisetzungen angehören ; Uber ihnen stand 
eine gut verpackte spätere Beisetzung. Die nördliche von den 
unteren Amphoren lag mit der MUndung nach Süden auf der 
Seite ; es war eine bauchige theräische Amphora, die nur am 
Halse Reste von Ornamenten zeigte, am Rumpf gestreift war. 
Eine Platte verschloss die Mündung; darin waren unverbraiinte 
Kinderknochen und ein Gefässfuss. Vor der Mündung dieser 
Urne stand die Amphora A 234 schräg gegen die grosse Pac- 
kung gelehnt; das ganz zerdrUclcte Gefäss enthielt nur £rde, 
wird jedoch eher eine Kinderurne als eine Beigabe gewesen 
sein. Eine spätere Beisetzung war die euböische Amphora J 17, 
die unverbrannte Kinderknochen enthielt; die fehlenden Scher- 
ben waren nicht im Gral>e, das Gefäss ist also wahrscheinlich 
zerbrochen, als man die Leiche hineinzwängte. — Schliesslich 
fand sich in dem südlichen Maueransatz dicht an dem Schiefer, 
0,4 m Ober dem Boden die grosse theräische Kanne A 61 a — 
so gut eingebaut, dass sie nur durch zufällige Zerstörung der 
Mauer sichtbar wurde. Sie war ohne Hals auf der Seite lie- 
gend mit der Öffnung nach Osten gegen den Schiefer ge- 
richtet ; eine Scherbe der Mündung war mit eingebaut ; in dem 
zerstörten Gefäss fand sich nur Erde. Unterhalb auf einem 
herausragenden Steine der untersten Schicht stand die spät- 
protokorinthische Pyxis K 70; darauf lagen das kretische Töpf* 
chen C 93 und die jonische Sirene T i. Hier ist entweder ein 
Kindergrab mit Beigaben zu erkennen, welches sehr wohl nach- 
träglich in der Mauer angel^ sein kann, oder es sind alles 
Beigaben einer der anderen Beisetzungen. Die erste Möglich- 
keit hat mehr fOr sich. 

Grab 116(86). Hart am Fusse der Felswand zwischen gros- 
sen Blöcken liegt eines der grössten und einst reichsten Grä- 
ber des Friedhofes. Rück- und Nordwand sind in den Schie- 
fer, letztere auch in den Steinschutt geschnitten und ver- 
kleidet. Sie sind noch 0,8 m hoch. Vorder- und Südwand sind 
sehr stark gebaut, erstere ist bis auf die unterste Steinschicht 
zerstört. In Nord- und Vordermauer ist je ein Felsblock ein- 
bezogen. Die 0,5 m breite Thür lag in der Nordwestecke zwi- 
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sehen dem Kopfe der Vorderhand und dem die Nordmauer 
abschliessenden FelsUocke; sie war gut vermauert und der 
Schacht davor war mit grossen Steinen gefallt. Vor Nord» und 
Südwand läuft je eine niedrige Schwelle, auf welcher Urnen 
standen, und der Boden ist unregelmässig gepflastert. — Der 
Inhalt des Grabes hat schwer gelitten, da die Oberfläche nur 
0,4 — 0^8 m Uber dem Fussboden lag. Nur an der Sodwand war 
die euböische Amphora J 9 fast ganz erhalten, von den ande- 
ren Gefässen standen meist nur noch die mit Steinen um- 
packten Unterteile zwischen zahllosen Scherben und verstreu- 
ten Knochen in dem fest gepressten Erdschutt. In der Sod- 
westecke fand sich der Hals einer grossen theräischen Amphora 
mit verbrannten Knochen darin: er hat also als selbständige 
Urne gedient. In der Nordostecke stand eine ganz zerdrOckte 
kleine Amphora, bedeckt mit dem theräischen Teller A 168. 
Zwanzig Urnen waren nachzuweisen. Drei standen auf dem 
östlichen Teile der Schwelle vor der Nordwand, fUnf auf der 
Schwelle vor der Südwand, drei einzeln an der Westwand, drei 
an der Ostwand ; sechs zogen sich in lockerer doppelter Reihe 
von der Südwand aus mitten ins Grab hinein. Die Mehrzahl 
waren theräische und ungefähr gleichviel euböische Ampho- 
ren, unter welchen A 3 1 (theräische Nachahmung von Schwarz- 
dipylon) und J 15 zu bemerken sind; femer waren eine Schwarz- 
dipylonamphora (H I) und eine eiförmige jonische Amphora 
(G III) vorhanden. Bei vielen fanden sich die Scherben beige- 
gebener Gefässe : theraischer Skyphoi, Schalen, Teller, proto- 
korinthischer Skyphoi, feiner Inselkännchen (F I i, ^< Ibthoniger 
Kugelkännchen (P); zu bemerken ist die theräische Schale 
A 158. Die wichtigste Beisetzung befand sich an der Rück- 
wand nahe der Xordostcckc. Dort hatte eine Urne neben einer 
re^ciniassijTtn IVmissteinquader gestanden; die Scherben und 
der Inlialt des zerschnictterten (lefässes waten iibei" die Qua- 
der hin verstreut. Es waren \erbranntc Knoclu n, das tlierai- 
sche Kannchen A 77, welches kleine Brocken von Eisen und 
Bronze enthielt, der Goldschnuick V 1 — \t, und viele kleine 
beinerne Ringe von einer Hals- oder Arnikette (Y 1). Die mit 
Ösen versehenen goldenen Platten und Rosetten waren offen- 
bar aut das Gewand genäht, in welches die Knochen cingc- ' 
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wickelt waren ; die beiden Anhänger könnten von den Enden 
der Gllrtelschnur stammen ; mit der wertlosen beinernen Kette 
waren sie schwerlich verbunden. Neben der Quader lagen ei> 
nige unverbrannte Rinder- und Widderknochen, die Reste einer 
Mahlzeit, darüber das Bronzeschälchen V 21, dabei die flachen 
Bronzen V 40. In der SUdecke endlich fanden sich neben der 
dort stehenden Urne Reste einer eisernen Waffe V 49. 

Grab 117 (87). Hinter der Sudmauer von Grab 116 lieget 
zwischen den Felsen ein kleines Grab; nur die Südwand ist 
mit einig^en kleinen Blöcken kiinstlich hergestellt. Das Grab 
war nicht als Kammer gebaut, sondern zugeschüttet. Hinten 
fanden sich die Unterteile zweier theräischer Amphoren ; in 
dem einen war ein Tasschen. 

Grab 118(114). Südwestlich von Il6 war zwischen Fels- 
blücken eine kleine Grabkammer angelegt; erhalten sind nur 
noch die untersten Schichten der den Steinschutt verkleiden- 
den Nord- und Ostmauer; vor beiden sclieint eine Stufe für 
die Urnen gelegen zu haben. 

Grab 119 (88 a). Unmittelbar nördlich von 1 18 lag im Schutt 
in den Resten einer Steinpackung mit der durch eine Stein- 
platte verschlossenen Mündung nacli Osten eine grosse theräi- 
sehe Amphora (ganz verwittert; Form zwischen A 13 und 14); 
sie enthielt nur Erde. Südlich neben ihrem Fuss stand zerdrückt 
ein umgekehrter Kochtopf mit zwei Tässchen und einigen Schal- 
und Tritonmuscheln darin (Z 2 und 3), /wischen ihm und dem 
Amphorenfuss lag ein gelbthoniges Kugelkannchen mit einge- 
drückten V^erzierungen (P ; Beil. XXXVIII 3). O^enbar war hier 
ein kleines Kind begraben. 

Grab 120 (88 b). An der Westwand von 116 lag mit der 
Mündung nach Süden im Steinschutt eine ganz zerdrückte und 
zerfressene kleine theräische Amphora mit Erde und Scherben 
zweier Tässchen darin — auch sie wohl ein Kindergrab. 

Grab I3I (BS c). Unmittelbar an dem grossen Feisblock, 
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der an fler Nordwestecke von 1 16 lieget, wurden zwei in einan- 
der zerquetschte unkenntliclic Gcfiisse g:ctundcn ; darin war 
ein Tässchen, daneben das Icretische Töpfchen C 90. 

Grab 122 (S2). Ein Stück südwestlich unterhalb von iiS 
sind die untersten Steine dreier Mauern eines länglichen Gra- 
bes erhalten; darin fanden sich einige Scherben. 

Grab und Opferg^rube 123(81). Südlich von 122 ist eine 
ovale Grube in den Schiefer g^ehöhlt und ring:s ummauert; in 
dem etwas erhöhten nördlichen Teil fanden sicli in den Resten 
einer Steinpackung Scherben einer Urne, in dem grosseren 
sudlichen Teile lag eine dünne Aschenschicht mit Scherben 
einer jonischen Schale (G II B). 

Opfergrube 124 (So). In einem Spalt zwischen der Fels^ 
wand und einigen von ihr abgesprengten mächtigen Blöcken 
liegen die Reste einer Opfergrube und zweier einst zugeschütte» 
ter Gräber, die das im Winter durchströmende Wässer zerstört 
hat. Die längliche Grube ist vorn und hinten gemauert; in der 
dUnnen Aschsnschicht fanden sich Scherben zweier jonischer 
Schalen (G II B). Die Opfergrube gehört vielleicht zu Grab 126. 
da die SteinfUUung zwischen ihr und diesem einheitlich gewe- 
sen zu sein scheint. 

Grab 125 (11 S). Das kleine Grab ist In die Füllung zwischen 
124 und 126 unregelmässig eingeschnitten ; es wurden der Fuss 
und Scherben einer grossen theräischen Amphora gefunden. 

Grab 126 (79). Das verschüttete Grab war nach vom durch 
eine Stützmauer abgeschlossen. In den vorderen Ecken standen 
fast in der Oberfläche in Scherben der Unterteil einer grossen 
theräischen Amphora und der eubötsche Kessel J 27. 

R Die Streifen vor den Terrusenbanten. 

Ein Blick auf den Plan zeigt, dass die Streifen vor und zwi- 
schen den Terrassen — die Kanten der Scluef erstufen — ganz 
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frei von Gräbern sind, obwohl man flache Einzelgräber an vie- 
len Stellen leicht hätte anlegen können. Nun fanden sich die 
Unebenheiten des Schiefers vielfach ausgeg^lichen durch zum 
Teil sehr sorgtältigfe Steinfüllungen und -schUttungen, die eine 
willkommene Unterlage für die Schiebkarrenwege der Ausgra- 
bung bildeten. Die Vermutung drangt sich auf, dass dort auch 
die alten Wege des Friedhofes gelegen haben. Ihren Verlauf 
im Einzelnen zu bestimmen, wird man angesichts der starken 
Veränderung der Oberfläche lieber nicht versuchen. Unten 
wird im Zusammenhange darauf zurückgekommen. 



$ 
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DIE THONGEFXsSE 

A. TH£RÄISCH£S. 
I. Unbemalte und bemalte Pithoi und Amphoren mit Hals. 

Unbemalte. 

I. Ohne Henkel. 

I, Gr ah 85 (102). tirober roter Thon, H. etwa 1,2. Form 
Abb. 17. Der Fuss ist im Altertum mit Gips geflicict worden. 




Abb. 17. Abb. 18. 

2. Grab 115 (78) I. (irohcr roter Thon mit gelbem An- 
strich. Ii. etwa 1,1. Form Abb. ib. 
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2. Mit Schulterhenkein. 

3. Grab 29 (72) 2. Beii. Ii. H. 0,214. Roter Thon mit gel- 
bem Anstrich. 

4. Gr.'ib 10 (18) I. H. 0,33. Form wie 21. Grober roter 
Thon, Reste eines gelben Anstrichs. 

5. Grab 2 (8). Mittelgrosser zerdrückter Pithos aus gröb- 
stem rotem Thon, der Form nach zwischen den vorhergehen- 
den stehend. An einer nicht genau bestimmbaren Stelle Finger- 
eindrückc. 

6. Grab 106 (i). Beil. I 2. Stomion (Dm. 0,245) und Scher- 
ben einer Amphora der guten Technik von 3. 

3. Mit Halshenkeln. 

7. Grab 75 (83). Beil. I 3. H. 0,815. Grober roter Thon, die 
Oberfläche rot geschlämmt. Das ganze Gefäss wird von Strei- 
fen aus je drei eingedrückten Linien umzogen ; an der Vorder- 
seite sind am Halse die Zwischenräume gefüllt, und zwar oben 
und unten mit eingedruckten einfachen Kreisen» dazwischen 
mit liängenden Dreiecken, die in ganzer Fläche eingedrückt 
sind; auf den Henkeln Doppelkreise. Kreise und Dreiecke sind 
gestempelt, die Streifen durch Aufdrücken eines dreispitzigen 
Werkzeuges auf das sich drehende Gefäss hergestellt. 

8. Grab 43(49). ^4- ^- 0,66. Grober roter Thon, die 
Oberfläche rot gesclilämmt. Schlechte Arbeit. Am Haisansatz 
zwei Relieflinien; um den Bauch Gruppen eingedrückter Linien, 
in dem Streifen unter den Henkeln rings herum fünffache hän* 
gende Dreiecke ; dieser Streifen ist eingerahmt von schmalen 
schraffierten Bändern, An den Henkelansätzen FingereindrUcke. 

Ferner sind mehrfach Scherben grosser Pithoi aus theräi- 
schem Thon gefunden worden, darunter auch solche mit ein- 
gedrückten Ornamenten, und zwar zwei mit schraffiertem Zick- 
zackband (Grab 3 a, im Schutt, und 42,3), zwei mit Kreisen und 
einfachen Linien (Grab 1 16 (86) und 47 (60) i). 

ATBBM. MITTBILUKOBN ZZTtll. 7 
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Bemalte*. 

I. Mit Schukerheokeln. 

a. Mit weitem Hals und einfachen Henkeln. 

9. Grab 96 (112). Grosse batichige Amphora mit weitem 
niedrigem Halse. Hals: falsche Spirale; Mäander; falsche 
Spirale. Schulter: schraffiertes Zickzacltband und Zickzack- 
linien zwischen zwei symmetrischen Feldern : Vogel, davor 
senkrechte Schlangenlinie (Wurm), dahinter in der oberen Ecke 
Rechteck mit DreiecksfUllung ; unter den Vogelfeldem je drei 
solcher Rechtecke neben einander. 

10. Grab 39 (31) I. Grosse Amphora mit massig: hohem 
Halse. Hals: falsche Spirale; Mäander; falsche Spirale. 
Schulter drcigeteilt. darunter falsche Spirale: a und c schrajj 
gestelltes gegittertes Schachbrettmuster ; b schrathertes Zick- 
zackband mit Füllung von Punktrosetten, darunter schrathertes 
Mäanderband. 

11. Grab 113 (89) 5. Beil. Iii. H. 0,58. Hals: falsche Spi- 
rale; Zickzacklinie; Mäander; Zickzacklinie; Gruppen von je 
drei senkrechten Schlangenlinien. Schulter dreigeteilt, da- 
runter falsche Spirale; a und c schraflicrtes Zickzackband; 
schraffiertes Mäanderband; gegitterte Rauten; b Doppelring 
mit zwölfspitzigem schraffiertem Blattstern, der innere Ring 
gefirnisst, im äusseren siebenmal 3—4 kurse Schlangenlinien; 
in den Ecken Rechtedcs* und DreieclcsfOUungen. 

12. Grab 113 (89) i. Beil. II 3. H. 0,61. Der Fuss fehlt. 
Hals: falsche Spirale; Zickzacklinie; Mäander; falsche Spi- 
rale; Zickzacklinie; falsche Spirale. Schulter dreigeteilt, 
darunter falsche Spirale: a und c schraffiertes Vierblatt Uber 
schräggestelltem gegittertem Schachbrett; b Doppelring mit 
achtspitzigem schraffiertem Blattstem, der innere Ring gefir- 
nisst, der äussere punktiert, in den Ecken Dreiecks- und Vier- 
eclcsfullungen. 



* Für da.5 stet's gleich Bleibende vcrgleiclie man TAfra II S. 133 f. Hinxuzo* 
fügen wäre, dass die Henkel oben uml unten ^efirni^s! "citlich achinfficrt sind. 
Gelegentliche Besonderheiten werden unten hervorgehoben. 
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13. Grab 109 (84 c). Beil. II 2. H. 0,61. Hals: Zickzackli- 
nie; fabche Spirale; Mäander zwischen senkrechten Strichen; 
Lüsche Spirale; Ziclaacklinie. Schulter dreigeteilt: a und c 
Doppeiringe mit achtspitzigem schraffiertem Blattstem, der 
äussere gefimisst, im inneren siebenmal zwei kurze Linien ; in 
den Ecken Hakenkreuze ; b schräggestelltes Schachbrett, zwi> 
sehen den Feldern je sechs Striche, nach den Henkeln zu je 
ein senkrechtes Band gegitterter Rauten. 

14. Grab 3 (9 A) 7. Beil. II 4. H. 0,61. Stark zerfressen. 
Hals: Zickzacklinie; Mäander zwischen zwei Quadraten mit 
schraffierten Diagonalbändern und einfachen FUlldreiecken ; 
Zidczacklinie. Sciiulter in drei Felder geteilt durch schmale 
Streifen, in denen drei gegitterte Dreiecke Übereinander, ver- 
bunden durch je eine Zicltzaclclinie ; in den Feldern Doppel- 
ringe mit schraffiertem Vierblatt, der innere Ring punlctiert, 
der äussere gefirnisst. In den Fcldereclcen und zwischen den 
Blättern jedes VierbUittes Rauten als Füllung. Zwischen den 
Henkeln und hinten einfache Felder und Linien. 

15. Grab 93 (73). Form ähnlich wie ii. Hals: falsche 
Spirale ; Mäander zwischen zwei schräggestellten gegitterten 
Schachbrettmustern. Auf der Schulter zwei Felder, begrenzt 
durch drei schmale Streifen über einander gestellter gegitterter 
Rauten zwischen doppelten Zickzacklinien ; darin je ein Dop- 
pelring mit achtspitzigem schraffiertem Blattstern. In den Fel- 
derecken Hakenkreuze. 

16. Grab 99 (69) 2. Form ungefähr wie 11. Hals: falsche 
Spirale, Zickzacklinie; Mäander; Zickzacklinie; falsche Spirale. 
Schulter: soweit kenntlich Felder mit Kreisen, worin Blatt- 
sterne. 

17. Grab 77 (70c). Beil. III i. H. 0,74. Hals: falsche Spi- 
rale; Zickzacklinie; Mäander; falsche Spirale; Zickzacklinie; 
falsche Spirale. Die Schulter zeigt ein frei geteiltes breites 
Mittelfeld zwischen zwei schmalen Seiten feldern : a und c 
schraffiertes Vierblatt mit einigen Füllpunkten Uber schrägge- 
stelltem gegittertem Schachbrettmuster; b zwei Doppelringe, 
der äussere punktiert, der innere gefirnisst, unischliessen acht- 
spitzige Blattsterne ; zwischen ihnen liängt ein Dreieck mit 
gegitterter SchachbrettfuUung herab, daran hängt ein Rechteck 
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mit Dreiecksfullung^en, an dem zwei Vöpcl picken. Von deren 
Hinterkörper läuft eine Zickzacklinie abwärts. Darunter steht 
eine doppelte Zirkzacklinic, an deren VV'inkelscheitcl Haken 
ansetzen. In dm Ecken von b Dreicckslüllungen. 

18. Grab 83(67). Reil. III 2. H. 0,75. Hals: falsche Spirale ; 
Zickzacklinie; Mäamicr ; falsciic Spirale. Schulter: frei clrci- 
geteiltcs Bild, unter welchem eine falsche Spirale. Zwischen 
drei Doppelkreisen mit achtspitzigen scluaf ficrten Blattsternen 
— der Ring zuisrlien den Kreisen ist bei den äusseren punk- 
tiert, bei dem mittleren durch Strichgrtipjjen j^^eteilt — hängt je 
ein grosses Dreieck mit gegitterter Schaclibrcttfiillung herab, 
an dessen Spitze je ein Rccktcck mit Drcieckstijlltiii^en hangt; 
darunter ein aufrechtes schmales Rechteck, in dem eine drei- 
fache Zickzacklinie steht, deren Winkelscheitel durch kurze 
Striche mit den Rechtecksseiten verbunden sind. An diesem 
aus dem Wurm entwickelten Ornament piclct jederseits ein als 
Silhouette gemalter Wasservogel. In den Ecken Falldreiecke. 

19. Grab 3 (9 A) 14. H. 0,505. Form ähnlich wie 24. Hals: 
Mäander ; falsche Spirale. Schulter: drei Doppelkreise mit 
einfachen Balkenkreuzen, seitlich begrenzt von je drei Oberein« 
ander stehenden dreifachen kleineren Kreisen. 

20. Grab 78 (70b}. Das Stomion des ganz zerdrückten Ge- 
fässes Beil. V 2. H. 0,2. Hals: falsche Spirale; Mäander zwi- 
schen zwei schlanken Lekythen; fabche Spirale. Schulter: 
Reste von Feldern mit Kreisen und Schachbrettmuster; darü- 
ber Punkte, verbunden durch leicht geschwungene Linien. 

21. Grab 12 (21) 9. Kleinere Amphora ähnlicher Form wie 
23. Hals: Zickzacklinie; vierfache Rauten; ZicluackÜnie. 
Schulter: Reste von Feldern — kenntlich nur ein Schach- 
brettmuster. 

22. Grab 90(100)6. Mittelgrosse Amphora ähnlicher Form 
wie 23, aus ungewöhnlich karmoisinrotem Thon; an Hals 
und Schulter Spuren senkrechter Felderteilungen. Um den 

Bauch breite Streifen. 

23. Grab 10 (18) 14. Beil. III 3. H. 0,435. Hals: verwittert, 
Schulter: Zickzacklinie; fünf schraffierte Vierbiätter in 

Feldern. 

24. Grab lo (iS) 10. Beil. III 4. Der Fuss fehlt. H. 0^44. 
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Hals: oben und unten Funkte; dazwischen Gruppen von je 
sechs Schlangenlinien in Feldern, die durch je sechs senkrechte 
Striche getrennt werden. Schulter: swei Felder mit Diago- 
nalbändern, je vier Punkte als Fallung. FUr ein drittes Feld ist 
nicht genügend Platz geblieben, so dass in den schmalen Strei- 
fen nur ein paar kurze senkrechte Striche gesetzt sind. Über 
und unter dem Schulterbild kurze Strichgruppen. 

25. Grab 12 (21) i. Beil. IV 3. H. 0,37. Hals: je 6 Schlan- 
genlinien in kleinen Feldern, die durch je 6 Striche abgeteilt 
werden ; Mäander zwischen schraffierten Diagonalkreuzen ; 
Gruppen von je 6 senkrechten Schlangenlinien. Schulter: 
Zickzacklinie; Mäander zwischen schraffierten Diagonalkreu- 
zen; Zickzacklinie. Ober den Henkeln je ein Streifen von 
Rechtecken mit' Diagonalkreuzen ; über und zwischen den 
Henkelansätzen Gruppen senkrechter Schlangenlinien. 

26. Grab 10 (18) 4. H. 0,445. Form ähnlich wie 29, Stark 
verwittert. Hals: Spuren eines Mäanders. Rumpf: dicht sich 
folgende Gruppen von je drei Streifen, deren mittlerer 0,03 
breit ist, während die äusseren nur 0,005 messen. 

27. Grab 3 (9 A) 6. Mittelgrosse Amphora ähnlicher Form 
wie 23. Hals: Reste einfacher Strich- und Zickzackmuster. 
Rumpf: zahlreiche Streifen. 

28. Grab 63(42)3. Bauchige Amphora, der H al s hcrausg^c- 
geschnittcii. Braunroter Thon, gelbbrauner Überzug, roter Fir- 
nis. S ( Ii u 1 1 c r beiderseitig : — ^ , Bau c h gestreift. 

29. Grab 10 (18) 8. Beil. IV 4. Ii. 0,44. Ganz gestreift. 

b. Mit schlankem Hais und Doppelhenkeln. 

30. Grab 29 (72) 3, Beil. IV i. H. 0,67. H als: Zickzacklinie ; 
Mäander; falsche Spirale; hohe Rechtecke, gefüllt mit gegen- 
ständigen gegitterten Dreiecken. Schulter: oberhalb der 
Henkel ein Streifen: schraffiertes Zickzackliand zwischen zwei 
Feldern, in deren einem schräg<]:estelltes gegittertes Schach- 
brettmuster, im anderen schraffiertes Vicrblatt. Darunter fal- 
sche Spirale. Hauptbild zwischen den lltnkeln : Mäander, da- 
runter gegitterte Rauten, seitlich begienzt durcli je einen senk- 
rechten Streifen gegitterter Rauten, an deren freien Ecken 
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Haken sitxen. Darunter falsche Spirale. ^ Gleicher Form war 
die i^anx zerfressene Amphora 12 desselben Grabes. 

31. Grab 116 (86). Zerbrochener Unterteil einer Amphora 
aus rotem theräischem Thon mit dUnnem hellem Überzug und 
braunem Firnis. Nicht nur die Form, sondern auch die Versie- 




Abb. 19. 



runp entspricht <janz Schwarzdipylonamphoren. Probescherbe 
Abb. 19. Auf einer anderen Scherbe desselben Gefasses er- 
scheinen auch die gegenständigen gefirnissten Dreiecke zwi- 
schen Strichgruppen. 

2. Mit Halshenkeln, 
a. Pithosform. 

32. Grab 103 (4). Beil. IV 2. H. 0^69. Feiner, sehr heller 
Überzug, hellbraunroter Firnis. Hals: Doppelkreise mit Mittel- 
punkt; punktiertes Zickzackband; schraffiertes Mäanderband; 
punktiertes Zickzackband; jpunlctierte Doppelkreise mit Mittel> 
punkt. Schulter: voll gemalte hängende Dreiecke, grosses 
Stabmuster, punktierte Doppelkreise mit sehr grossem Mittel- 



DER ARCHAISCHE FRIEDHOF AM STADTBERGE VON THERA 103 

punkt. — Auf den Bandhenkeln eine Schlangenlinie, die Vor- 
derkante schraffiert. Auf den runden Voluten drei Punktreihen. 

33. Grab 102 b (7 b) i. Die Mündung Beil. V l (Dm. 0,307). 
Grosse bauchige Amphora, ganz gefirnisst bis auf den Hals. 
Brauner Überzug, violettbrauner Firnis. Am Hals zwei Schmuck- 
streifen : oben breite Gruppen senkrechter Schlangenlinien 
abwechselnd mit schmalen Rechtecken mit Diagonalteilung ; 
unten dreifache Kreise. 

b. Mit engem Hals und Wulstlippe. 

34. Grab 89 (109) 10. Abb. 20. H. 0,443. Gute theräische 
Technik. Streifengruppen. — Der gleichen Gattung gehört sicher 
79 (63) 5 und wahrscheinlich 3 (9 A) 2 an. 




Abb. 20. 



Schliesslich seien eine Anzahl bemerkenswerter Scherben 
aufgeführt. 
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35. Beil. VI 2.~Aus dem Schutte des Friedhofs. Von der 
Schulter einer bauchig^en Amphora. Um den Halsansatz lief 
eine echte Spirale. Alles andere in der Abbildung deutlich. 

36. Beil. VI 3. Aus dem Schutte. Von der Schulter einer 
grossen Amphora sehr feiner Technik. Stengel und Kelchblät- 
ter des BiUten- und Knospenbandes sind punktiert. Über der 
echten Spirale steht eine Reihe sehr streng stilisierter Vögel 
nach links gewendet. 

37. Beil. VI I. Aus dem Schutte. Von der Schulter eines sehr 
grossen Pithos. Die hellen Punkte auf den kleinen Kreisen sind 
mit Weiss aufgesetst. 

38. In dem Grabe 113 (89) 3, und im Schutt Uber Grab 5 (10) 
fanden sich Scherben mittelgrosser theräischer Gefasse, vohl 
Amphoren, welche ganz mit leuchtend rot gebranntem Firnis 
Ubersogen sind ; darauf sind mit Weiss umlaufende Linien und 
doppelte bezw. vierfache Kreise gemalt. 

39. Beil. VI 4, 5, 6, 7. Vier Scherben von der Schulter einer 
theräischen Amphora aus Grab 46 (74). Drei stammen vom 
Hauptbilde her (a, b, c), eine (d) von der Stelle oberhalb des 
einen Henkelansatzes. Die Figuren sind teils in voller Sil- 
houette mit einigen geritzten Umrissen und Innenlinien, teils 
in Umrissen mit Firnis -Innenzeichnung gemalt; vgl. u. 

a. Beil. VI 6. Unterhalb eines nach dem Muster von b zu 
ergänzenden Kreises — vielleicht gehören sogar beide Scherben 
zusammen — sitzt ein Mann stark zurückgelehnt, auf den linken 
Arm gestutzt ; beide Knie sind hoch gezogen, die Rechte scheint 
den Spitzbart zu 1>ertthren. Halblanges Haar, spitze Nase (die 
scheinbare Hakenform der Nase ist durch Abspringen des 
Firnisses entstanden). Beine und GUrtel sind in grober Ritzung 
innerhalb der Fimisfläche umrissen, die Bauchlinie ist begon- 
nen; an der rechten Hand ^nd die Finger durch ein paar 
Aussparungen angedeutet, ebenso scheinen die Lockenenden 
getrennt zu sein. Vor dem Manne in Umrissen der Hinterteil 
einer Raubkatze mit erhobenem Schweif, gegittert wie meistens 
die Vögel auf theräischen Gefässen. — Hinter dem Manne er- 
scheint in einem kleineren Felde Kopf und Fuss eines weiden- 
den Tieres gleicher Gattung wie auf Scherbe d. Mit der geo- 
metrischen Innenzcichnung des Kopfes soll wohl kein Zaum- 
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zeug angedeutet werden, wie auch die scheinbare Kralle ge- 
wiss nur der vorderere Umriss eines Fusses ist, wie ihn das Tier 
von Scherbe d zeigt. 

b. Beil. VI 4. Das um einen gegitterten Blattstern gelegte 
Kreisornament besteht aus einem einfachen inneren Reifen, der 
punktiert ist, und einem doppelten äusseren, in dessen Aussen- 
streif längliche Punkte etwas schräg hineingesetzt sind. Beide 
Reifen werden durch nach innen gerichtete gegitterte Dreiecke 
verbunden. Darüber Bauch und Pranken eines rennenden Tie- 
res, voll gemalt mit eingeritzter Zeichnung; die Krallen sind 
einzeln gemalt. Der Rest einer Kralle am Bruchrande gehört 
einem zweiten Tiere an, vgl. das cinfUssig gezeichnete Hinter- 
teil auf Scherbe c. 

c. Beil. VI 5. Hinterteil eines an gleicher Stelle angebrach- 
ten Tieres gleicher Art wie auf Scherbe b. Ein langer dünner 
Schwanz läuft in gestreckter Wellenlinie in den angrenzenden 
Ornamentenstreif hinein. Der dahinter vorhandene, teilweise 
abgeblätterte Rest stammt schwerlich vom Kopfe eines gleich- 
artigen Tieres, vielmehr wahrscheinlich vom Rumpfe eines 
nach der anderen Seite gerichteten Vogels. 

d. Beil. VI 7. Neben einem senkrecht laufenden Mäander 
steht Uber dem Henkelansatz ein weidendes Tier, das nach 
Kopf, Mähne und Ohren, die hinter einander über der Mähne 
erscheinen, ein Maultier ist; das Bein ähnelt zwar einer Raub- 
tierpranke, hat aber keine Krallen und soll offenbar einen Huf 
besitzen. Mähne, Stirn, Kinnlade, Auge, Maul geritzt. 

A m p h o r i 's k o s. 

40. Grab 78 (70). Abb. 21. 
H. 0,085. Hellroter Thon, dün- 
ner gelber Überzug ; gefirnisst 
bis auf die Lippe, auf der fünf- 
mal drei Striche. Zur Henkel- 
. form mag man die Amphora 
Thera II S. 145, Abb. 346 und 
kretische Amphoriskoi wie Beil. 
XX 4 vergleichen. 
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IL Halalose Amphoren *. 

Reich verzierte. 

I. Mit Doppellieakela 
und fast ganx gefirnisstem Bauclie. 

41. Grab 10(18) 7. H. 0,32. H^in^cndc gegitterte Dreiecke; 
Mäander zwischen je zwei Uber einander stehenden Rechteclcen 
mit Diaoronalen. 

42. G r a !) 29(72) 19. H. 0,305. StehciKic gegitterte Drei* 
ecke ; Mäander zwischen schraffierten Vierblattern. 

43. Grab 12 (21) 2. Beil. VII i. H. 0,305. Stehende gcgii- 
terte Dreiecke; Mäander zwischen Rechtecken mit Diagonalen 
und Dreic( ksfüllungcn ; Zickzacklinie, durch Strichgruppen in 
drei Teile geteilt. 

44. Grab 102 a (7 a) 2. Stehende gegitterte Dreiecke ; Mäan- 
der zwischen schräg gestellten Rautenraustern ; in jeder zwei- 
ten Raute ein Punkt. 

45. Grab 29 (72) 13. H. 0,3. Stehende gegitterte Dreiecke; 
Hauptfeld dreigeteilt : a und c punktiertes Vierblatt, darunter 
Scbachl>rettmuster ; bei c sind die zweiten Felder voll gefir- 
nisst, bei a, offenbar aus Versehen, gar nicht ausgefüllt b 
Mäander, darunter Zicksacklinie. 

46. Grab 53 (51) 2. Stehende gegitterte Dreiecke; Haupt- 
feld dreigeteilt : a und c Vogel mit Zicicsackwurm und Diago- 
nalrechteck als FuUung, darunter Zicksacklinie; b Mäander, 
darunter echte Spirale. Unter dem Hauptfeld eine Punlrtreihe, 
die bis unter die Henkel reicht (vgl. 42). 

47. Grab 29(72) 17. Beil. Vn 2. H. 0,395. Stehende gegit* 
terte Dreiecke; Mäander, darunter punlctiertes Zickzackband, 
zwischen schräg gestellten gegitterten Schachbrettmustern. 
Darunter, bis unter die Henkel reichend, falsche Spirale. 

48. Grab 3 (9 A) 22. Beil. VII 3. H. 0,35. Stehende gegit- 
terte Dreiecke ; Hauptfeld in zwei dreigeteilten Streifen: oben 
a und c schräg gestelltes Schachbrettmuster mit voll gcfir- 
nissten zweiten Feldern, b zwei sich umwendende scliraffierte 

> Vgl. Thtra U ä. 146. 
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Vögel, zwischen denen ein stehendes Dreieck, in dem ein Lan- 
zettblatt; vor dem linken und hinter dem rechten Vogel oben 
je ein dreifacher Kreis. Unten: a und c zwei Vögel, zwischen 
denen ein gegittertes Dreieck steht, aus dessen Spitze eine 
Schlangenlinie aufsteigt (der Wurm) ; die Vögel von a wen- 
den sich einander zu (fressen den Wurm), die von c wenden 
sich um. b Stabmuster wie bei 24. 

2. Mit einfachen runden Henkeln 
und mit Streifengruppen um den Bauch. 

49. Grab 91 (103). Beil. VII 5. H. 0,38. Drei Felder, gegen 
den Henkel abgeschlossen durch je einen senkrechten Streifen 
gegitterter Rauten, a und c zwei gegitterte Stelzvögel mit Beute; 
der Fisch von c ist breit und gegittert, der von a schlank 
und schraffiert; hinter dem Vogel erscheint als Füllung ein 
schraffiertes hängendes ±. b schraffiertes Vierblatt, seitlich 
DreiecksfUllungen, unten ein Doppelkreis, in dem ein Vierblatt, 
dessen Spitzen durch hängende Bogen verbunden sind. 




Abb. 22. 



50. G 



r a b 4 (9 B) 3. Abb. 22. Grosse Scherbe einer hals- 
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losen theräischen Amphora. H. ungefähr 0,35. Um den Rand- 
ansatz Wellenlinie» deren absteigende Teile scheibenförmig 
verdickt sind ; zwischen den Henkeln zwei Felder mit Doppel- 
ring, der äussere gefirnisst, der innere punktiert ; darin schraf- 
fiertes Vierblatt ; zwischen den Blättern und in den Felderecken 
kleine Sterne. 

Einfach verzierte mit Bandhenkeln 
und Bauchstreifen. 

1. Grosse. 

51. Grab 111(85)1. Beil. VII 4. H. 0,36. Grober roter 
Thon, dünner gelber Überzug, brauner Firnis. Auf der Schul* 
ter vorn drei Felder mit Diagonalen, hinten zwei Schnörkel in 

Form einer nicht ganz geschlossenen liegenden 8. 

52. Grab 76(76) 2. Gute Technik; innen p^f-firnisst. Vgl. 
Thera II S. 147, Abb. 357, doch sind auf der Schulter nur 
drei Felder durch Gruppen von je drei Strichen ah^jcleilt. 

Von einer gleichen Amphora stammen die Scherben^ aus 
Grab 105 (2) l. 

2. Kleine. 

53. V e r b r e n n u n g s p 1 a t z 48 61) I. H, etwa 0,17. Grau 

verbrannter, ziemlich feiner, doch höchst wahrscheinlich therai- 
schcr Thon mit licllcm in)cr/.iig, brauner Firnis. Die Schulter 
ist durch Gruppen von je drei Strichen in zwei Felder geteilt; 
um den li.iuch breite Streifen. 

54. Grab 113 (89) 2. Ganz gleicher Art wie 53. Braunroter 
Thon, schwarzbrauner Firnis. 

55. Verbrennungsplatz 48 (61) 2. Scherben einer 
gleichartigen noch kleineren Amphora (H. höchstens 0.14). In 
den Schulterfeldern Diagonalen. 

$6. Grab 78 (70 b). Beil. VIIö. H. 0,18. Ziemlich grober ro- 
ter Thon. 

Scherben ähnlicher kleiner Amphoren sind auch in den 
Gräbern 105 (2) und 78 (77) gefunden worden. 



Digitized by Google 



DER ARCHAISCHE FRIEDHOF AM STADTBERGE VON THERA 109 

Amphop iskos. 

57. G r a b 90 (106) I. Abb. 23. 
H. 0,059. Hellroter Thon mit hell- 
braunem Uberzug, brauner Firnis. 
Vorn oben ein schräges Gitter zwi- 
schen zwei stehenden gewürfelten 
Dreiecken ; unten grosse hängende 
gefirnisste und kleine stehende Drei- 
ecke in Umriss. Darunter eine Punkt- 
reihe. Hinten zwei leere Felder. 

III. Pyxides verschiedener Form. 

58. Grab 10 (18) 15. Beil. VIII i. H. 0,22, H. des Deckels 
0,07. Roter Thon, hellbrauner Überzug, dunkelbrauner Firnis. 
Der Henkel war ein senkrecht emporstehender Bügel aus zwei 
übereinander laufenden Bändern von ovalem Durchschnitt. Für 
den Deckel ein Falz. Beiderseitig gleich verziert : Mäander, da- 
rüber ein Streifen gegenständiger kurzer Striche, darunter eine 
Punktreihe. — Auf dem verwitterten Deckel ist kein Schmuck 
mehr kenntlich. 

59. Grab 99 (69) 2. Beil. VIII 2. H. 0,183, der Deckel 0,II2. 
Roter Thon, gelber Überzug, brauner Firnis. Sehr gute Arbeit. 
Die Mündung und der Ringfuss stärker eingezogen als bei 58. 
Einfache Henkel von rundem Querschnitt. Beiderseitig Mäan- 
der, unter welchem wagrecht gegenständige gefirnisste Dreiecke 
wechselnd mit Gruppen senkrechter Striche. Um den Bauch 
Streifen wie um den Deckel. 

60. Grab 3 (9 A) 3. Flache Pyxis ohne Henkel. Beil. VIII 3. 
H. 0,23, Dm. 0,5. Arbeit der Amphoren ; stark abgerieben. 
Am Rande ein Falz für einen flachen Deckel. Rings herum 
verziert: doppelte Zickzacklinie; Lanzettblätter; doppelte Zick- 
zacklinie; falsche Spirale; um den Bauch Streifen. 

61. Grab 29 (72) 11. Kleine runde Pyxis aus rotem Thon 
mit dünnem gelben Anstrich. H. 0,049, Dm. 0,132. Leicht nach 
aussen geneigte Wände, kleine Schlingenhenkel, die sich nicht 
öffnen, sondern nur senkrecht durchbohrt sind. 
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IV. Kanoen. 

Einfach vertierte. 

1. Mit weiter Mündung. 

6ia. Grab 115 (78). Form wie 63. H. knapp 0,4. Grobe 
Arbeit. Auf der Scliulter Schnörlcel, um Baucli und Hals Strei- 
fengruppen. 

6a. Grab 89 (109)3. Form wie 63. H. 0,231. GewOhnliclie 
Teclinilc. Auf der Scliulter vom iwei, seitllcli je ein kleiner 
Doppelkreis. 

63. Grab 78 (70 b). Beil. IX i. H. 0,13. Gute Technik, ver- 
ziert wie 62. 

64. Grab 4; (60). Form wie 63. H. 0,095. Feiner rosa Thon, 
hellbrauner Überzug, brauner Firnis. Verziert ^e 62 und 63. 

65. Grab 89 (109) 7. Form wie 63. H. 0,186. Gewöhnliche 
Technik. Auf der Schulter dreimal zwei durch eine leicht ge- 
bug* ne Linie verbundene Doppelkreise. 

66. Grab 96 (112). Kanne gleicher Form und Technik. H. 
etwa 0,2. Auf der Schulter drei Hakenkreuze. 

2. Mit enger Mündung. 

67. Grab 29 (72) 9. Beil. IX 3. H. 0,141. Gewöhnliche 
Technik. Die Schulter unverziert. 

68. Grab 4(9 B) 4. Noch bauchiger und mit noch engerer 
Müiulung als 60; die Form dus dem Erdabdruck auf der Gesamt- 
ansicht des Grabes (Abb. 4) kemulich. Grober Thon, trotzdem 
dünnwandig. Unten gefirnisst, auf der Schulter vorn zwei, seit- 
lich je ein kleiner Doppelkreis. V^gl. Thera II S. 58, Abb. 200. 

69. Grab 44 (62) 17. Gefirnisste Mündung einer gleicharti- 
gen Kanne aus grobem Thon. 

70. Grab 70(92) i. Gelirnisstc Mündung und kleine Scherl>e 
einer gleichartigen theräischen Kanne. 

3. Mit Ideeblattförmiger Mündung, der Hals nicht abgesetzt. 

71. Grab Si (77). Beil. IX 5. Bruchstück. Der Bauch ganz 
oder gtosscntcils (j^cfu nisst. Auf der Schulter seitlich und wohl 
auch vorn zwei kleine Doppelkreise. 
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72 — 74. Grab 14(23)2. Beil. IX 2. H. 0,127. Hellroter 
Thon, dünner hellbrauner Überzug. Gefirnisst bis auf ein Schul- 
terteld mit Zickzacklinie und einen Streifen um den Bauch, in 
dem zwei Linien laufen. Die drei grob gearbeiteten Kännchen 
gleichen einander fast völlig. 

75. Grab 82 (63) 47. Stark verwitterte Kanne ohne Hals 
und Henkel, wie es scheint, den vorigen gleich, nur etwas 
grösser (H. 0,11 erhalten). 

Gans gefirnisste Kannen. 

76. Grab 3 (9 A) 37. Beil.' IX 9. H. 0,119. Roter Thon mit 
dünnem gelben Überzug. 

77. Grab 116 (86). H. 0,066. Ahnliches Kännchen mit wei- 
terer MOndung. Der Henkel abgebrochen 

78. Grab 89 (109) 13. H. 0,078. Ähnliches, bedeutend 
schlankeres Kännchen. Der Henkel abgebrochen. 

79. Grab 90 (100) 6. Beil. IX 4. H. 0,109. 

80. Grab 46 (74). Beil. IX 6. H. 0,144. 

81. Grube 84 {€6^ Beil. DC 7. H. 0.1 16. Der feine Thon 
ist durch und durch verbrannt. Der theräische Ursprung des 
Kännchens ist nicht gans sicher. 

Besondere Form. 

83. Grab 89 (109) 13. Beil. DC 8. H. 0,119 (ohne Henkel). 
Ausguaskanne von wenig sorgfältiger Arbeit mit zwei hohen 
Bandhenkeln, oben durch ein Sieb geschlossen. Hinten Mäan- 
der, zwischen Tülle und Henkeln stark missglUckte Versuche 
zur Herstellung kurzer Mäanderformen. Auf dem Rande dop- 
pelte Punktreihe; Bauch und Sieb gefirnisst. 

V. KesseL 

83. Grab 29 (72) 16. Beil. X i. Berechneter Dm. 0,45. Die 
andere Seite und der Boden völlig zerfressen. Gute Technik, 
hochroter Firnis ; innen gefirnisst. Ansatz eines einfachen 
Henkels von rundem Durchschnitt erhalten. Auf dem Rand 
Punktreihe und falsche Spirale, wahrscheinlich rings herum ; 
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um den Bauch falsche Spirale und Streifen. Auffällig ist eine 
Stelle am Rand, wo irgend etwas — vielleicht ein Ansatz wie 
an dem mellschen Kessel Arck* yakrb, 1 899 S. 34 — nach 
Herstellung des Überzuges, aber vor der Bemalung abgebro* 
chen und die Stelle mit dünnem Firnis gedecict worden ist ; die 
Spirale weicht davor im Bogen aus. — Bildfeld zwischen 
geiirnissten Flächen in Felder geteilt: in der Mitte ein acht> 
speichiges Rad, am Aussenrand des inneren Reifens kurze 
Striche, In den Feldecicen Viercclcs • und Dreiecksfüllungen ; 
daneben links und rechts symmetrisch: doppelter stehender 
Mäander ; gefimisste Rauten mit Haken über einander ; gegit- 
tertes Schachbrettmuster, darüber Vogel mit Wurm, hinter 
dem ein Kreuz mit kleinen Querbalken an den Armen, in der 
Ecke oben Viereck mit Diagonalteilung. Daneben oben ein 
einzelnes Feld mit schraffiertem Vierblatt. 

84. Grab 89(109) 18. Beil. X 2—4. H. 0,24. Gute Technik. 
Henkel mit RandbUgel. Auf dem Rand gfegfittertc Rauten, um 
den Bauch eine der echten sich stark nähernde falsche Spi- 
rale. Unten und innen gclunisst. Hciderseitig: verziert. Breites 
Mittelfeld: reicher Mäander, danmter doppeke ZickzackUnie 
(tliese nur auf einer Seite). Quadratische S e i t e n t e 1 d c r : auf 
der einen Seite a = c schraüiertes Vierl)latt mit Füllungen, die 
zusammen eine Art Ordenskreuz ers^f-hen ; auf der anderen 
Seite: a zwei g^egitterte langbeinige X'ogcl, als Füllung Sterne, 
Zickzacklinien, Ilaken, Punktrosetten, deren zwei durch eine 
Punktreihe verhuntlen ; c Rosette in Form eines Achtblattes mit 
Grätenmuster, darum ein schraflicrtcs Bogenband ; das Ganze 
ungeschickt umrahmt von einer falschen Spirale wie unten,— 
Unter den Henkeln Rechtecke mit Diagonalen und Punkten, 
auf den Biigcln doppelte Zickzacklinie, darüber und darunter 
je ein Stern. 

VI. Skyphoi. 
Grosse. 

85. Verbrennung s p I a t z 44 (62) 9. Scherben eines gros- 
sen Skyphos. Dm. 0,16. Gans geürnisst bis auf den Rand, auf . 
welchem drei Streifen. 
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86. Gral) 7 (13). Beil. XI 1. H. 0,19, Dm. der Mündung 0,23. 
Alt geflickt. Der Bauch gefirnisst bis auf einen Streifen mit 
Linien, auf detn Rand zwei Linien, im Bildfelde zwischen den 
Henkeln vierfache Zickzacklinie*. 

87. Grab 101(6)5. Scherben eines ähnlichen SJcyphos. 
Dreifache Zickzacklinie. 

88. Grab 5 (lo) 3. Scherben eines grossen Skyphos von 
sehr guter Arbeit. H. etwa 0,2. Alt gefliclct. Im Bildfelde 
Mäander. 

89. Grab 10(18)4. Beil. XI 3. H. 0,15. Besonders heller 
Überzug, dunkelbrauner Firnis. Auf dem Rand eine Linie und 
eine Punktreihe. Mäander zwischen zwei schmalen Feldern : 
auf der einen Seite gegitterte Dreiecke mit kleinem Querbal- 
ken an der Spitec, daneben zwei Sterne, auf der anderen Seite 
Vögel mit kleinen Rauten als Füllung. 

90. Aus dem Schutt. Scherbe. Felder mit Punktrosetten. 

Kleine. 

Skyphoi gewöhnlicher Art und Scherben von solchen sind 
in so grosser Zahl gefunden worden, dass hier nur die Typen 
beschrieben und teilweise abgebildet werden. Die Gräber wer- 
den bei vereinzelten Stücken stets angegeben, bei oft sich wie- 
derholenden jedoch nur die drei Gräber, die zahlreiche Sky- 
phoi enthielten ; daraus geht hervor, welche V' erzieningsarten 
sich neben einander fanden. Uber die Frao^e des theraisclicn 
Ursprungs dieser Skyphoi wird unten im Zusammenhange ge- 
handelt. 

I. Ohne Schulterbild. 

91. Grab 29 (72) 5. Beil. XI 3. H. o, 1 14. Gewöhnliche Tech- 
nik. Auf dem Rande vier Streifen. 

92. Grab 10 (18) 9. H. 0,12. Slcyphos gleicher Art. 
93—96. Gräber 4^(74) (3 Stück) und 82 (63): niedriger 

Rand ohne Streifen. 

* Oer BUdttreifen twAndet sich regclmiastg jedeneits iwitchen den Henkeln. 
ATBBM. «ITTStLUNQBM XSVIll. 8 
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2. Mit wag^chten Zicksacklinien. 

97 — 104. Einfache bis vierfache Zickzacklinien sind die häu- 
figste Verzierung. Das Grab 3 (9 A) enthielt drei solcher Sky- 
phoi, b2 (63) deren fünf. 

3. Mit senkrechten Zickzacklinien. 

105. Grab 46 (74). Zicluacklinieo in Form des nach links 
gewendeten 2* 

4. Mit gebrochenen Linien. 

106 — 115. Einfach gebrochene Linien zeigen swei Skyphoi 
aus Grab 3 (9 A), acht aus Grab 82 (63). 

5. Mit kurzen gegenständigen Strichen. 

116. Grab 3 (9 A). BeiL XI 6. 

6. Mit kurzen hängenden Strichen. 

117. Grab 4 (9 B). 

7. Mit gegitterten Rauten. 

118. Grab 99(69}4b. Scherben aus grobem theräischem 
Thon mit hellbraunem Überzug. 

8. Mit schraffierten Haken, Haken- 

kreuzen und Biäander. 

119 — 127. Grab 82 (63) enthielt drei solcher Skyphoi, 
Grab 46 (74) deren sechs, von denen zwei Beil. XI 4 und 5. 
Gewöhnlich findet sich zwischen liildfeld und Henkel je ein 
kleiner Stern, zwei Sterne bei dem Becher von feinster Arbeit, 
dessen Mäander gegittert ist. Beil. XI 4. 

9. Zweigeteiltes Bildtcld mit Vögeln. 

128 — 129. In den Gräbern 3 (9 A) und 89(109) fanden sich 
zwei gleiche Becher, ersterer Beil. XI 7. Ein schraffierter Quer- 
balken zwischen senkrechten Strichen trennt zwei gefirnisste 
Vögel, vor und hinter deren Hals je ein FttUpunkt. Zu den 
Seiten Sterne. 
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IG. Mehrfach geteiltes Bildfeld mit Punkten 
oder Punktrosetteu. 

130 — 133. Grab 46 (74) enthielt vier Skyphoi, deren Bild- 
feld durch Gruppen senkrechter Striche in drei oder vier Fel- 
der geteilt ist, welche dicke längliche Punkte zeigen. Bell. XI 9. 

134. Grab 82(63). Beil. XII 2. Drei Felder mit Punkt- 
rosetten. 

VII. Kantharos. 

135. Grab 46 (74). Beil. XI 8. H. ohne Henkel 0,049. Zwei 
Vögel, getrennt durch einige senkrechte Striche mit symme- 
trischer Schraffierung. 

VIII. Tassen. 

Nicht so zahlreich wie die Skyphoi, aber dennoch in be- 
trächtlicher Menge haben sich bauchige Tassen mit senk- 
rechtem Bandhenkel gefunden. Sie scheiden sich in zwei Grup- 
pen : grosse, die als Gebrauchsgefässe den Skyphoi gleich- 
wertig sind, kleine, die wohl meist für die Gräber hergestellt 
wurden und im Leben höchstens als Spielzeug oder als Trink- 
geschirr fUr ganz kleine Kinder gedient haben. Beide Arten 
schwanken in der Grösse, nähern sich einander jedoch nie so 
weit, dass die Grenze verwischt würde. Der Durchmesser der 




Abb. 24. Abb. 25. 

Mündung beträgt bei den grossen Tassen durchschnittlich 
0,085, kleinen 0,055 — wobei sich das Verhältnis da- 

durch noch zu Gunsten der kleinen Tassen verschiebt, dass 
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ihr Rand meist höher ist und dem Bauch gegenüber stärker 
ausladet. Dieser Formunterschied ist unwesentlich, da er durch 
die Schwierigkeit der HersteUung eines sehr kleinen umgebo- 
genen Randes bedingt ist. Dagegen sind die kleinen Tassen 
weniger bauchig als die grossen. Abgesehen von einigen sicher 
nicht theräischen Tassen ist der Gefässbauch aussen und innen 
gefirnisst ; am Rande bleibt bei den grossen Tassen meist ein 
schmaler Streifen frei. Der Henkel ist entweder auch gefirnisst 
— selten bei den grossen, meist bei den kleinen Tassen — oder 
mit Querstreifen oder zwei einander kreuzenden Linien vcr- 




Abb. 26. Abb. 27. 



ziert. Eines der Tässchcn besitzt zwei Henkel (136. Grab 91 
(103) Dm. 0,051). Eine Abart sind die Milchtässchcn mit wag- 
rcchtcr Röhrenmündung. 

Beil. XII I und 3 geben zwei möglichst verschiedene grosse 
Tassen wieder (137. 138), Abb. 24 und 25 zwei kleine (139. 140), 
Abb. 26 und 27 zwei Milchtässchcn (141. 142). 



IX. Schalen. 

Tiefe Schalen. 

Die folgenden Schalen unterscheiden sich nur durch die 
Grösse von einander. Sie sind von grober Arbeit, ganz gefir- 
nisst bis auf die mit Strichgruppen verzierte Lippe. Der bei 
allen abgebrochene Henkel war ein senkrechter Bandhenkel 
wie bei den Tassen. 

143. Grab 106 (i). Beil. XII 5. Dm. 0,197. 

144. Grab 3(9A) 21. Die Schale ist vor dem Trock- 
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nen unvorsichtig angefasst worden; daher H. o^ii — 0*13, 
Dm. 0,24 — 0,275. 

145. Grab 89 (109) 5. Dm. 0,192. 

146. Grab 29 (72) 19. Dm. 0^21. 

Halbflache Schalen. 

I. Grosse Schalen, wahrscheinlich alle mit Band- 
und SchÜngenhenkel. 

147. Grab 14 (33) 8. Beil. XII 4. H. o^t, Dm. 0^29. Schale 
gewöhnlicher Technik mit senlcrechtem Band* und wagrech- 
tem Schlingenhenkel. Gefirnisst bis auf die mit Strichgrup- 
pen verzierte Uppe und den Bandhenkel, auf dem Quer- 
striche. 

148. Grab 46 (74) Schutt. Scherben einer ähnlichen gru- 
ben grossen Schale, ganz gefirnisst bis auf einen Streifen 
unten am Bauch, in dem Linien umlaufen. Reste eines Schiin- 
genhenkeb. 

149. Grab 99 (69) 4 a. Stück des Randes und senkrech- 
ter Bandhenkel von einer ähnlichen grossen Schale. Ganz 
gefirnisst. 

150. Grab 34(37). Scherben einer Sclialc von sehr ^uter 
Arbeit, Berechneter Dm. 0,28. Hellgelber Überzug-, schwarzer 
Firnis. Innen g^efirnisst. Die Lippe setzt mit einem scharfen 
Einschnitt ab. Zwei, wahrscheinhch zusammengehörige An- 
satzspuren eines grossen Schllngenhenkels. Aussen Streifen, 
auf der Lippe gefüllte Dreiecke bezw. Zickzacklinie. 

2. Kleine Schalen mit abgesetztem Rande und 
senkrechtem Bandhenkel. 

151. G r.ib 10 (iS) 13. Beil. XII 7. Dm. 0,187. Gewöhnliche 
Technik. Gehrnisst bis auf einen breiten Streiten oben. 

152. Grab 89 (109) 4. Beil. XTI 8. Dni. 0,117. Gute Arbeit. 
Gefirnisst bis auf Lippe und Henkel, welche Strichgruppen 
bezw. Querstriche zeigen. 
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153. Grab 89 (109) 5. Beil. Xn6. Dm. 0,133. Grobe Arbeit 
Ganz gefimisst. Alt g:efiiclct. 

154. Grab 10 (18) 16. Schale gleiclier Art. Dm. 0,19. 

155. Grab 36(35). Scherl>en zweier Sclialen gleicher Art. 

156. Grab 115 (78 i. Dm. 0,082. Ganz getirnisst. 

Flache Schalen mit niedrigem Ringfuss. 

157. Grab S9 (109) I. Beil. XIII i. Dm. 0,46. Gewöhnliche 
Technik. Innen ganz gefirnisst, aussen bis auf drei Streiten mit 
Linien darin. 

158. Gral) 116 (86). Reil. XIII 5. Berechneter Dm. 0,26. 
Am Rand eine kleine rullc. Ansatz eines .Schlin^cnhciikels 
erhalten. Innen gfanz gcfnnisst, aussen bis auf zwei Streifen 
mit je drei Linien darin. 

159. Grab 54 (56) I. Durchschnitt Abb. 28. Berechneter 
Dm. 0,285. Gute Arbeit, doch stark verwittert. 
Aut feinem hellgfelbem I'berziijje schmale Streifen 
in Abständen von 5 mm. Rand und Inneres g^anz 
gehrnisst. Henkel scheinen gefehlt zu haben. 

160. Grab 47 (60). Beil. XIII 6. Dm. 0,16. Ganz gefirnisst. 
An dem senkrechten Rande ein Ansatz, dem vielleicht ein 
zweiter entsprach. 

Schalen mit hohem Fuss. 

161. Grab 10 (18) 13. Beil. XIII 4. IL 0,16, Dm. 0,3. Grober 
roter Thon. licUcr lUierzug. An riiirr Seile im Rande zwei 
Löcher für einen Schnurhenkei. Aussen Streifen, innen ge- 
firnisst. 

162. (} r a b 3f) (31) i. Ganz verwitterter Oberteil einer glei- 
chen Schale. Der Fuss fehlte im (iral)e. 

163. Gral) 3 (9 A) 19, Beil. XIII 2,3. H. 0,13. Gewöhntieher 
Thon, hellbrauner Überzug. Flüchtig bemalt : zwischen den 
runden Doppelhenkeln jederseits ein Feld mit dreifacher wag- 
rechter Zickzacklinie, auf dem Fuss je ein kleines Feld mit 
Punkten, innen vierzehn geteilte Lanzettblätter um drei Kreise, 
in deren innerstem ein Kreuz mit PunktfUllung. 
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X. TeUer. 

Von feiner Arbeit. 
Auf der Lippe Strichgruppen, innen gefirnisst 

I. Reich verzierte Teller. 

164. Grab 29 (72) 4. Beil. XIV 2. D«. 0^325* Hellgelber 
Übenug, acbwarser Firnis. Rand und Fuss leicht abgesetzt. 
Schlingenhenicd. Zwischen breiten Linien von aussen nach in* 
nen : dicht gestellte schräge Striche ; Zldaaddinie ; falsche 
Spirale; Zielnackllnie; fiüsche Spirale ; Zidczadclinle. Auf dem 
Rande des Fusses schräge Striche ; innen gebrochene Unien ; 
Zlcloaeldinie; schraffiertes Vierblatt. 

16$. Grab 98 (i 18) 9. Mehrere Scherben eines Tellers mit 
Schlingenhenkeln. Zweimal : Zidcsackthiie ; falsche Spirale. Auf 
dem Fuss ist nur der äussere Streifen eriialten: fiüsche Spirale. 

166. Grab 89 (109) 7. Dm. 0,28. Am Rand tinander gegen- 
über je zwei Löcher für Sehnurhenkel. Der Fuss und ein Strei- 
fen hemm verwittert ; kenntlich : fälsche Spirale ; Zickzacklinie ; 
falsche Spirale. 

167. Grab 7(13). Dm. 0,38. Schiingenhenkel. Der Fuss 
verwittert. Weitgestellte Gruppen von je sechs senkrechten 
Schlangenlinien ; falsche Spirale ; Zickzacklinie ; falsche Spirale ; 
Schlangenlinien wie oben. 

168. Grab 116(86). Dm. 0,31. Sclilingenhenkel. Falsche Spi- 
rale ; Zickzacklinie ; schraffierte Lanzettblätter ; Zickzacklinie. 
Auf dem Fuss Blattstern aus vier kreuzförmig angeordneten 
Paaren schraffierter Blätter, zwischen denen je ein kleiner Dop- 
pelkreis. 

169. Verbrennungsplatz 44(62)1. Scherben. Schiin- 
genhenkel. Abgesetzter Rand. Zwei gegenständige, in einander 
greifende Reihen kurzer Linien; dreifache Zickzacklinie; schraf- 
fierte Lanzettblätter ; gegitterte Dreiecke. Lücke. Auf dem Fuss 
vier fünffache Dreiecke, deren Spitzen an die Ecken eines die 
Mitte einnehmenden doppelten Quadrates stossen. 

170. Grab 3 (9 A) 39. Dm. 0,21. Zerdrückt, der Fuss zer- 
fressen. Leicht hochgebogener Rand. Schlingenheukel. Grosse 
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schraffierte Lanzettblätter, darüber und darunter einige Streifen. 

171. Grab 10(18)4. Dm. etwa 0,2. Schlingenhenkcl So staric 
zerfressen, dass nur noch ein Streifen doppelter Lanzettblätter 
Icenntlich ist. 

172. Grab 101 (6) 13. Beil. XIV 7. Scherbe vom Rand eines 
nicht grossen Tellers mit Schlingenhenkeln von sehr feiner Ar- 
beit. Zickzacklinie; vier Linien; echte Spirale; drei Linien; 
Punkte. 

173. Grab lOi 6) 14. Beil. XIV 3. Scherbe vom Rand eines 
Tellers gleicher Arbeit. In einander greifende Haken (aufgelöste 
Spirale); drei Linien; echte Spirale; drei Linien; Zickzacklinie. 

174. Grab 98(115) 10. Beil XIV 4. Fuss und Scherbe vom 
Rand eines mittelgrosBen Tellers. Schlangenlinie, jederseits von 
einer Punktreihe begleitet, Zickzacklinie zwischen zwei Linien. 
Lücke. Um den Fuss echte Spirale, darauf achtspdchiges Rad, 
dessen äusserer und innerer Reifen durch Gruppen von je drei 
kurzen Strichen verbunden weiden. 

175. Grab 101 (6) 15. Beil. XIV i. Scherbe vom Rand eines 
mittelgrossen Tellers. Kleine Quadrate, von denen je eine Seite 
nach oben, eine nach unten verlängert ist; Linien; Schach- 
brettmuster. 



176. Grab 106(1). Dm. 0,195. Schiingenhenkel. Gefirnisst bis 
auf drei Streifen, in denen je zwei umlaufende Linien. 

177. Scherben gleichartiger Teller fanden sich auch in den 
Gräbern 39 (31) 7, 98 (113) 1 1, loi 6) 16. 

178. V e r b r e n n u n g s p 1 a t z 44 ( 62 ) 2. Scherben eines, 
wie es scheint« ganz gefirnissten Tellers. 

Von grober Arbeit, unreiner Thon, dünner 

matter Firnis. 



2. Einfache Teller. 



1. Mit Streifen wie 176, 177. 




179 — 182. Verbrennungsplatz 44 
[62) 3 — 6. Durchschnitt des Randes Abb. 29. 
Scherben von vier gleichen Tellern, an einem 
ist ein Schiingenhenkel erhalten, 



Abb. 29. 
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Abb. ja 



2. Ganz gefirnisst 

1S3. 184 Opfcrplatz 3a (9C) 5. 
Scherben zweier Teller ; Durchschnitt des 
Randes Abb. 30. Spuren von Hcnkehi nicht 
gefunden. 

5. Ungeßrnisst. 



185. Grab 17 (1 1) 8. Scherbe vom Rande eines 
Tellers, Durchschnitt Abb. 31. Abb. 31. 

186. VerbrennungsplatZ 44 (62) 7. 
Scherben eines Tellers mit gespaltenem Rande, 
Durchschnitt Abb. 32. 




Abb. 32. 

XI^ Dec^id. 

Von gewöhnlicher Form [Thera II S.150). 

187 — 191. Deckel dieser Art fanden sich in den Gräbern 29 
(72) Ii: Dm. 0,19 und 13: Dm. 0,22; 53 (51) i: Dm. 0,18; 39 
31)6 zerbröckelt: Dm. ähnlich; 54(56); Dm. etwa 0,2; ferner 
Scherben mehrfach im Schutt. 

Verschiedene Formen 

192. Grab 5 3 (51) 2. Flache, auf einer Seite leicht gewölbte 
Thonplatte, der Rand rings herum abgeschlagen. Roter Thon, 
gelber Überzug, brauner Firnis. Dm. 0,28 — 0,3, Dicke bis über 
0,01. Auf der gewölbten Seite zwei breite F"irnisringe. Die Platte 
war ursprünglich grösser und diente zur Bedeckung eines Pithos. 

193. Aus dem Schutt. Beil. XTV 6. Berechneter Dm. 0,12, 
Flacher Deckel von grober Arbeit. 

194. Deckel der Pyxis 58. Beil. VIII i. 

195. Deckel der Pyxis 59. Beil. VIII 2. 

196. Grab i^9 (109) 9. Beil. XIV 5. Dm. 0,175. Gute Arbeit. 
Dickwandig. Im Inneren ein nicht ganz herabreichender zweiter 
Rand (Dm. 0,106). Auf dem Rande vierfache Ziclczacklinie ; 
oben ein ungefirnisster Streifen mit drei Linien. 
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XII. Kochgeschirr und andere Gefasse von gleicher Technik. 

Kochgeschirr. 
I. Einhenklige Töpfe. 

a. Grosse. 

a. Von hoher Form. 

197. Grab 106 (1). Form wie Thera II S. 231, Abb. 428c. 
H. 0,186. Grober roter stark glimmerhaltiger Thon. 

198. Grab 10(18)16. Beil. XV i. H. 0,215. Guter roter Thon. 
199 — 201. Zerdrückte Kochtöpfe von ungefähr gleicher Form 

wie 198, aus den Gräbern 29 (72) 18, 63 (42 4, 77 (70) 

(5. Niedrig und bauchig. 

202. Grab 33 (33). Abb. 32a 11. 0,24. Graubrauner Thon. 

Hauch ganz kugcitörmig. — Ein 

gleicher zerdrückt in Grab 108. 

203. Grab 36 (35). Zerdrückt. 
H. etwa 0,2 5. Brauner Thon. Leicht 
abgesetzter Fuss. 

204 — 207. Diese Töpfe haben 
einen nur leicht abgeplatteten Bo- 
den. Die Gesamtform schwankt 

r wenig. Grab 100(68) ist aus dun- 
j kelbraunem, 21 26 aus braunem 
Thon mit einigen Poiierstriclien, 
29 (72) 7 aus rotbraunem, 90 (loo' 
.\bb. 32 a. 6 aus rotgrauem Thon. 



* 




b. Kleine. 

208 — -213. Kleine Kochtöpfe sind ganz erhalten gefunden 
worden in den Gräbern 10(18)2: H. 0,09; 71(93) i: H. 0,114; 
77 (70 c): H. 0,098; 85(102): H. 0,079. Scherben gehören 
hierher aus Grab 86(105) und 81 (77) Alle sind aus etwas 
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gereinigtem rotbraMnem Thon. Die Form entspricht im Allge- 
meinen Thera II S. 231, Abb. 438 c; bei 2to ist die Mttndung 
besonders weit, 313 ist bauchiger mit kOrzerem, nicht abgesetz 
tem Halse. 



2. Amphoren. 



Mit bandförmigen, am Rande ansetzenden Halshenlceln. 



o. Hoch und verhältnismässig schlanic. 

214. Grab 6 (12) 4. Beil. XV 3. H. 0,35. Rotbrauner Thon 
mit etwas Glimmer. 

215 — 216. Gräber 5(10)4 und 59(40). Zerdrückte Ampho- 
ren von Form und Thon wie 214, docli etwas grösser. 

217. Grab 6(12) 2. Zerdrückte Amphora gleidier Art, doch 
mit etwas kürzerem Halse. 

218. Grab 5 (10) I. Form wie 217. !1. 0 33. 
Rotgrauer Thon, die Oberfläche grau angestri- 
chen. Leicht abgeplatteter Boden. 

219. Grab 99 (69) I. Amphora ähnlicher 
Form, doch mit schärfer abgesetztem Hals. H. 
0,37* Rotbrauner Glimmerthon. 

220. Grab 90 (loo) 5. Form Abb. 33. H. 0,43. 
Grober dunlcelbrauner Thon. 




Abb. 33. 



ß. Niedrig und bauchig. 

22 1 . G r a b 1221)4. Zer- 
druckte Amphora aus grauro- 
tem Thon, Form etwa Abb. 34. 
H. etwa 0,3. Leicht geriefte Hen- 
Icel, darunter je ein nach un- 
ten gezogener Fingereindruck. 
Leicht abgesetzter Fuss. 

222. Grab 6 (12) i. Durch- 
schnitt Abb. 35. H. 0,27. Rotgrauer Thon, leicliL abgesetz- 
ter Fuss. 

223. Grab 63(42)4. Probe Abb. 36. Zeidriickte grosse 




Abb. 34* 




Abb. 35. 
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Amphora fast s;enau der Form Thera II S. 231, Abb. 428 d, 
doch mit abg:cplattetem Boden. Rotbrauner Thon, braune 

Oberfläche. Rings un den Rand 
ist eine Zickzacklinie in den wei- 
chen Thon geschnitten, auf den 
Henkeln viele kurxe Schnitte regel- 
los durch einander; unten Finger- 
eindrücke. 

224. Grab 91 ( 103 ). Grosse 
Amphora von sehr 
ähnlicher Form wie 
225. Brauner Thon. 

22$. Grab 63 
(42) 4. Durchschnitt 
Abb.37. H. knai>p 0,3. 
Abb. 36. Abb. 37. Rotbrauner Thon. 





bb Mit runden Schulterhenkelo. 



Abb. 38. 



a. Mit hohem Halse. 

226. Grab 12(21} 10. Zerdrückte Amphora 
aus rotg^rauem Thon, Form etwa Abb. 38. H. 

etwa 0,35. Zwischen den Henkelansätstcn zwei 
0,01 liohc und ebenso dicke runde Knöpfe. 
Niedriger Ringfusi». 



(i. Mit niedrigem Rande. 

227. Grab 5 (lO) 5- Zerdrückte Amphora aub rolgraucai 

Thon. Durchschnitt von Rand 
und Schulter Abb. 39. H. etwa 
0,25. Abgeplatteter Boden. 

228. Grab 36(3$). Form 
Abb. 40. H. 0,26. Rotgraucr 
^ Thon. Abgci>latteter Boden. Auf 
* * ' der Schuiter sechs eingedrückte 

Linien, unterbrochen durch die Henkelansätze. 
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229. Grab 81 (77). Mehrere Scherben eines almliclien (iefäs- 
ses mit noch niedrigerem Kande. Rotgrauer Thon. Eingedrückte 
Linien. 

Scherben von Kochtöpfen, deren Form sich nicht mehr her- 
stellen Hess, wurden ferner mehrfach in den Gräbern und häufig 
im Schutte gefunden. 



Andere Ge fasse von gleicher Technik. 



I. Pithoi. 

230. Grab 10(18) 11. Beil XV 5. H. 0,71. Rotbrauner, an der 
Oberfläche brauner, grober Thon mit etwas Glimmer. Am Hals- 
ansatz eine Retieflinie. Henkel können spurlos abgewittert sein. 

231. Grab 75 (83). Unterteil eines roittelgrossen Plthos mit 
kleiner Standfläche. Brauner Glimmerthon mit kleinen Steinen 
und Quarekristallen. 

2. Amphoren. 

232. Grab 63 (42) 2. Form Abb. 41. H. etwa 0,4$. Grober 
braunroter Thon, braune Oberfläche ; dickwan- 
dig. Ausladende Lippe. 

233. Grab 27 (27}. Hals und 
Scherben einer Amphora, de- 
ren senkrechte Henkel mitten 
am Halse ansetsen. Rotbrauner 
Thon, graubraune Oberfläche. 
Unter den Henkeln je ein Fhi- 
gerdruck. 

234. Grab 115 (78) 3. Brau- 
ner Glimmerthon. Form etwa Abb. 42. H. etwa 0,4. Schmale 
Wulstlippc. 

3. Kannen. 

235. Grab 3 (9 A) lO. Beil. XV 4. H. 0,21. Rotbrauner 
Thon. Bauchige Kanne mit engem Halse und leicht abgeplatte- 
tem Boden. 





Abb. 41. 



Abb. 42. 
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236. Grab 47 (60). Beil. XV^ 3. Stomion einer Kanne oder 
Hydria mit weitem Halse. Rotgrauer Thon. 

Die folgende Besprechung der theraischen Gefässe setzt iJra- 
gendorfts grundlegende Ausführungen überall voraus. Wieder- 
holungen konntt n umsoniehr vermieden werden, als die neuen 
Funde seine Ergebnisse lediglich bestätigen, auch da, wo sie 
über die ihm vorliegenden Formen hinausgehen. 

Neu ist zunaclist flie Gruppe der un bemalten Pithoi 
und Amphoren. Für die Entwicklung der bemalten Pithoi 
ist aus ihnen nichts zu lernen, i und 2 (Abb. 17 und 18) sind 
von so schlcclUcr Arbeit, dass sie nur die einfachsten Formen 
erhalten konnten ; eine weit ausladende Eippe z. H. wäre leicht 
abgebrochen, wie der Fuss von 1 denn auch mit Gips alt geflickt 
ist. Der schöne Pithos 7 (Beil. I 3 dagegen steht eher seiner- 
seits unter dem Einfluss der gemalten Amphoren — oder ihrer 
Metallvorbilder — , zu deren jüngeren ihn die Henkelform stellt. 
Wie ein solches Gefäss von grober Arbeit aussieht, zeigt 8 
(Beil. I 4). Auch die Scherben fügen dem aus Doppelkreisen, 
Dreiecken, Zickzackbändern und Gruppen von Parallellinien 
bestehenden Vorrate an Zierformen nichts weiter hinzu. Die 
bauchigen Pithoi mit niedrigem Halse schliesslich haben zwar 
Bedeutung als Üliergangsform zwisclicn den beiden Hauptarten 
der Pithoi, — worüber weiteres bei den kretischen Gefässen — , 
leliren jedoch nichts fiir die Hauptti i^mt des theraischen Stiles. 

Dem gegenüber kann es, nachdem die Funde zweier grosser 
Friedhöfe vt)rliegen, fraglich erscheinen, ob die Grundform der 
bemalten Pithoi in der theraischen Töpferei ursprünglich hei* 
misch ist, oder ob sie auf fremde Vorbilder zurückgeht. Letzte- 
rer Annahme ist der Fund des grossen kretischen Pithos C 15 
(Beil. XVin i) und der Scherbe C 16 günstig: sie stellen jene 
Grundform dar. Vereinzelt würde das nichts beweisen ; aber es 
lässt sich eine starke Einfuhr kretischer Topfware nachweisen, 
und zwar hauptsächlich groben Geschirres, in dem die Erzeug- 
nisse der Insel versendet wurden. Wenn nur zwei grosse Pithoi 
und keines von den riesigen Reliefgefllssen gefunden wurde» so 
Icann dies daran liegen, dass man solcher Urnen für kleine Kin- 
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der so wenig wie ftir Knochenaschc bedurfte, sie vielmehr lieber 
dem Leben vorbehielt Was endlich an kretischen Metallgefassen 
nach Thera kam, entzieht sich fast ganz der Kenntnis (v^l. den 
Abschnitt über die Bronzegefässe). Möglich ist also, dass jene 
östliche Pithosform von Kreta nach Thera gekommen ist. 

Ist somit die Thatsache fremden Ursprungs der tiieräischen 
Hauptform wahrscheinlich gemacht, so leuchtet auch der Grund 
ein : der theräische Thon gestattet bei unvollkommener Bear- 
beitung nicht, ihm Formen zu geben, wie sie anderer, vor allem 
der ungewöhnlich zähe kretische Thon auch in gröbster Zube- 
reitung haltbar gewährt; als nun die Töpfer von Thera lernten, 
vorzügliche Gefasse wie die bemalten Fithoi herzustellen, besas- 
scn sie unter den altheimischen Gebrauchsgefassen keine Vor- 
bilder für feinere Formen, wohl aber in denen des Ostens und 
der Nachbarinsel. 

Unter den bemalten A m p 1t o r c n sind alle bisher be- 
kannten Formen vei treten. Nur die Henkelform Ttiera II S. 145, 
Abb. 346, die auch anderwärts, z. B. im Schwarzdipylon begeg- 
net, wiederholt sich allein an einem Araphoriskos (Abb. 
ebenso sind nur zwei Pithoi mit Halshenkeln gefunden worden, 
deren einer {33, Beil. V i) ganz einfache Henkel zeigt, während 
der andere (32, )3eil. IV 2) eine neue, offenbar der Metallarbeit 
entlehnte Form bietet. Im Einzelnen heben sich manche Gefässe 
heraus, so 9 durch einen besonders niedrigen weiten Hais und 
die Amphoren Beil. II 2 und 4 durch sehr bauchige FormeOi 
wozu bei % noch der ungewöhnlich weite hohe Hals hinzutritt. 

Ganz neu ist die Form der Amphora mit Wulst* 
lippe und einfachen Halshenkeln (Abb. 20), die durch 
zwei sichere Stücke und walirscheinlich noch durch ein drittes 
belegt wird. Ähnlich sind die Henkel des Pithos Beil. V i. Dass 
diese Amphorenform in Thera selten gewesen sei» lässtsich aus 
der Spärlichkeit der Funde nicht ohne weiteres schliessen ; denn 
sie eignete sich schlecht zur Urne. Ebenso wenig Icann man 
wissen, ob sie immer oder meist nur mit Streifen verziert war. 
Eine Vermutung darttber am Schluss der Besprechung. 



* Die kleineren Pltboi Tktra II S. 227, Abb. 424 b— d «ind n«ch den Ang»> 
ben tter Thon nnd Aibeit wahnchdollch uch kretiieh. 
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Unter den h a 1 s I o s e n Amphoren scheiden sicli zwei, die 
auch in der Verzierung über die anderen hinausgehen, von jenen 
der Form nach dadurch, dass sie nur einfache Henkel von run- 
dem Querschnitt besitzen (49 und 30, Beil. 5 und Abb. 22). 
Bei Abb. 22 ist auch der Übergang von der Schulter zum Rande 
ungewöhnlicli. Zu den einfach verzierten Amphoren 
mit leeren Schulterfeldern und Handhenkeln sind neu die klei- 
nen Gefässe 53 — 56 (Beil. VII 6) hinzugekommen. Ferner er- 
scheint zum ersten Mal ein sicher theraischcr Amphoriskos 
dieser Form (Abb. 23). 

Die beiden ersten der als P y x i d c s bezeiclineten Gefässe 
(Beil. VIIl 1,2) stellen keine selbständige Form dar. sondern sind 
nur eine besondere (i.ittung der kleinen halslosen Amphoren. 
Anderwärts, wie in Kreta, giebt es auch grosse GeHisse, die 
statt des Münduiiij^s! andes einen I'alz zur Aufnahme des Deckels 
besitzen. Hin solcher Pithos mit Deckel von gleicher Form wie 
58 (Beil. Vlir i) bei Wide, Anh. Jahrb. 1S99 S. 37, Abb. 15. 
Dagegen bietet 60 eine selbständige, für Tlicra neue Form. Sie 
ist dem Dipylonstil höclist wahrsclicinlich unmittelbar entlehnt ; 
ein solches Dipylongefäss ist denn auch gefunden worden (Beil. 
XXV 3). Über den Namen dieses Gefässes, das in Attika von den 
kleinsten Büchsen an in allen Grössen vorkommt, kann man 
schwanken ; Stücke von der Grösse des theräischen nennt man 
wohl besser Kypsele als Pyxis. Indessen hat das Gefass schwer- 
lich immer nur als Büchse bezw. Truhe gedient. Die einfachste 
Form der runden Büchse schliesslich bietet 61. Die leicht nach 
aussen geneigten Wände mit den kleinen Henkeln verlangen 
einen flachen Deckel ungefähr wie 193 (Beil. XIV 6). 

Kannen verschiedener Form haben sich zahlreich gefunden. 
Schon Dragendorif besass je einen Vertreter der beiden Haupt- 
gattungen, erkannte die Herkunft jedoch nicht, da die Gefässe 
weder ßruchflächen noch bezeichnende Zierformen boten. Die 
grossen Kannen scheiden sich in zwei feststehende und einen 
dritten leicht achwankenden Typus, alle ursprünglich einfach: 
von bauchigem Rumpfe setzt sich ein weiter, ungefähr cylindri- 
scher oder ein enger trichterförmiger Hals ab, oder endlich, ein 
mehr oder minder bauchiger Körper endet in eine kleeblattför- 
mige Mündung. Die erste, im Grunde einfochste Form ist schon 
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in mykenischer Zeit genau so vorhanden und weit verbreitet; 
die zweite Form ist ebenfalls mykenisch, nur war der Hals da* 
mala »eist ein wenig höher; der Kleeblattkrug schlieaslicli 
geht zuletzt auf die alte bauchige Schnabelkanne surilck. Gleich- 
zettige Veigleiche, auch in der einfachen Venlerung, bietet wie- 
der vor allem Kreta, zu dem schon Dragendorflf seine beiden 
Kannen in Beziehung setzte. Die kleinen ganz gefirnissten Krüge 
mit anderen zu vergleichen, ist so leicht wie mttssig: solche For- 
men bildet der Bedarf zo allen Zeiten. 

Das Ausgussgefäss BelKGC 8 hat zwar äusserlich die Form 
des Kantharos, gilt aber doch wohl besser als Kanne. Denn 
seine nSchsten Verwandten sind Siebirannen wie die eleusinische 
*Eqnf)|i. d(?X' S.109 und die kretische aus Amorgos, National- 
museum Inv. 46. Freilich sind auch Skyphoi, die mit einem 
Siebe verschlossen sind, im Kerameikos gefunden worden (Nat. 
Mus. Inv. 154, AmmoH deitlstUiUo 1873 Ta£ K 11). 

Als Kessel sind nur zwei GefUsse bezeichnet worden, die 
sich durch ihre Grösse unzweifelhaft als solche darstellen (Beil. 
X). Der Form nach scheidet nur den klehieren eine Einzelheit— 
der HenkelbUgel — von den Skyphoi, deren grösste man sehr 
wohl auch Kessel nennen kann. Die Grenze verschwimmt hier so 
gut wie zwischen den kleinen und grossen Skyphoi. Ähnliche Kes- 
selformen, die schon dem mykenischcn Handwerk geläufig sind, 
finden sich In bocharchaischer Zeit an vielen Orten ; attische, 
böotische, rhodische, sicilische Stficke sind allgemein bekannt, 
euböische und kretisclie werden unten besprochen. Im Einzelnen 
schwankt die Form ; der Fuss Ist bisweilen zu einem hohen Un- 
tersatze ausgebildet, wie solche filr ftisslose Kessel vorhanden 
waren, die Mündung ist mehr oder minder eingezogen, der Rand 
oft verlcttmmert, zuweilen mit einem Ausguss versehen; die Hen- 
kelform wechselt. Den durch einen Bttgel mit dem Rande ver- 
bundenen Henkel, Uber dessen Entstehung b^ den kretischen 
Gelassen gehandelt wh-d, hat bereits Furtwängler als Vorläufer 
des Stangenhenkels erkannt und gewiss mit Recht jene spätere 
Geflisslbrm von diesem* Kesseltypus abgeleitet [Areh. yakrb* 
1885, S. 135 ; vgl. Orsi NoÜBiedegH scam 1893 S. 476 f 1895. 
S. 134 f.). Bei allgemeiner Übereinstimmung scheiden sich die 
tlieräischen Kessel von ihren Verwandten in der Unlenftttirung 

ATHttN. ÜHTTKILUNCBN XXVUl. 9 
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und in der Ausbildung des Randes; sie sind durchaus vergrös- 
serte Skyphoi. Am nächsten kommen ihnen noch der Hurgon- 
sche Krater und der Dipylonkessel aus iileusis Eifi)^. u^. 1898, 
Taf. III 3 

Die Skyphoi sind von sehr gleichmässiger Form ; grössere 
Unterschiede als zwischen Reil. XI 2 und Thera \\ S. 149 Abb. 359 
kommen nicht vor. Da diese Form allgemein verbreitet ist, so 
bildet sie kein unterscheidendes Merkmal der theräischen Sky- 
phoi, Die einlachen Verzierungen zeugen ebensowenig für tlcn 
Ursprung; als Kennzeichen bleiben nur Thon, Firnis und Arbeit. 
Darnacli lassen sich denn auch eine Anzahl Skyphoi als sicher 
therhisch erkennen, genug, um die häutigsten Urnamente zu 
belegen. Hei genauerer Untersuchmig ergiebt sich jedoch eine 
Scliw icrijjkcit : die sonst so gleichartigen Hechcr zeigen jede 
nur denkl)are Verschiedenheit in Thon, Firnis nnd Arbeit. Bei 
tiein Trinkgcsciiirr braucht feinerer, ja selbst ein von dem der 
grossen nelasse V()Hig verschiedener Thon nicht zu befremden ; 
man konnle auch \on aussvarts Dion beziehen, wie die theräi- 
schen iöptcr heute ausschliesslich Thon von Siphnos verwen- 
den. Aber alle Farben von hellem Gelb zu Braun, Rosa, Orange 
und Rot, alle Zusammensetzungen von lockeren sandigen zu 
porzellanharten Arten, alle Stufen von Glättung, Schlämmung, 
Überzug der Oberfläche zu finden — das müsste auffallen, auch 
wenn sich nicht einzelne Recher zweifellos zu Gruppen untheräi- 
scher Gcfasse stellten. Üer Skyphos J 31 gleicht technisch bis 
ins kleinste den cuböischcn GeHissen J 1 7 und 18; er scheidet 
also als sicher fremd aus; allerdings findet auch seine einfache 
Verzierung nur dort völlig Gleiches. Ferner stellt sich ein mit 
Zickzacklinien verzierter Becher aus Grab 3 xu den unten* be* 
sprochenen Gefässen, deren harter Thon innen graugrün, aussen 
hellbraun ist ((Gattung R). Sieht man .selbst von solchen Einzel- 
fallen ab, so bleiben die Unterschiede immer noch viel grösser, 
als bei anderen Vasengattimgcn, die trotz reichen Wedisels 
dennoch immer auch technisch eine leicht kenntliche Einheit 
bilden. Und nicht einmal mit der Annahme einer sehr mannig- 
fachen Einfuhr kann man sich helfen : Becher, deren völlig glei- 
che Verzierung sich nur durch gleiche Werkstatt erklärt, wie 
die beiden Skyphoi und der kleine Kantharos mit den Vögeln 
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(laS, 129, 135), weichen technisch ganz beträchtlich von einan- 
der ab. Diese ungleich arl>eitende Werkstatt liegt es nun natttr« 
lieh näher in Hiera als auswärts su suchen. Alles wohl erwogen, 
kommt man zu dem Ergebnis, dass 'zwar einzelne Becher gewiss 
fremd, die meisten aber wahrscheinlich fherälsch sind. Fremdes 
kann indess nur dann erkannt werden, wenn es sich bekannten 
Gattungen anschliesst; deshalb wird die Entscheidung im Ein- 
zelfalle oft unmöglich sein. 

Der Kantharos 13$ (Beil. XI 8) unterschekiet sich von den 
Skyphoi Beil. XI 7 und 129 nur durch seine liohen Bandhenket. 

Von den Tassen und Tässchen lässt sich keine einzige 
sicher als theräisch erkennen, dagegen scheiden einige als sicher 
fremd aus. Unter den fremden Gefassen wird unten auch eine 
Tasse mit Warzen au%eflthrt, bei der therälscher Ursprung 
nicht ausgeschlossen ist (S 18). Im abrigen gilt ihr die Tassen 
dasselbe wie für die Sksrphoi, nur dass die Unterschiede bei 
diesen ganz gefirnissten Gefassen weniger aufTallen. Besonders 
grobe Stucke fehlen. Dass alle fremd seien, wird man bei der 
beträchtlichen Zahl und der Einfachheit dieser Tassen nicht 
annehmen. Die Form aus älterer und gleicher Zeit anderwärts 
zu belegen, hat wenig Wert, da sie wohl uberall vorhanden war. 

Von theräischen Schalen waren bisher bekannt nur tiefe, 
bauchige und eine mit hohen Fusse, erwähnt Tfura II S. 52. 
Die neu gefundenen tiefen Schalen zeigen alle die gleiche ein- 
gehe Form mit einem Henkel, wie ihn die Tassen besitzen. 
Ganz neu sind die halbflachen und flachen Schalen. Von den 
halbflachen zeichnen sich die grösseren durch die Vereinigung 
von Schlingen- und senkrechtem Bandhenkel aus. Einzelne erin- 
nem durch ihre eleganten Linien an mykenische Schalen. Die 
flachen Schalen leiten bereits zu den Tellern Uber, doch schei- 
den sie sich alle davon durch einen kräftigen Ringfuss, zwei 
auch durch den senkrechten Rand. Geometrische Schalen mit 
solchem Rande, bisweilen auch mit einem Ausguss, wie ihn die 
eine theräische Schale zeigt, kommen in Kreta mehrfach vor. 
Die Schalen mit hohem Fusse schliesslich finden zumal in Böo- 
tien iliresgleichen. 

Die feineren Teller bieten keine neuen Formen, nur sind 
einzelne henkellos und haben deshalb Löcher für einfache 
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.Schnurheiikel , die grob gearbeiteten Teller schwanken in der 
Bildung; des Randes. 

An Deckeln sind ausser solchen von bekannter Form 
niehrcic vereinzelte Stucke gefunden worden. Am einfachsten 
ist die grosse, an der Oberseite leicht pewölhtc Platte 192; 
solclie dienten oftenbar alljjemein zur Bedeckung tler Pithoi. 
Ein Knopf ti itt hinzu bei einem kleinen flachen Deckel, der viel- 
Iciclit zu einer Pyxis wie 61 «jehört hat (103, Beil. XIV 6) Von 
den beiden steilen Deckeln folgt der einfachere (Heil. VIH i) 
einem verbreiteten Typus, doch auch für den anderen (Beil. VIII 2) 
lassen sich ähnliche Formen, so bei protokorinthischem und 
Dipylon-Geschirr, nachweisen. Für den Deckel 196 (Beil. XIV 5) 
fand sich In Athen keine Analogie, auch ist der Zweck des 
inneren Ringes unklar; vielleicht sollte ein Geiass mit ausladen- 
der Lippe dadurch besonders fest verschlossen werden. 

Die Zusammenfassung des Kochgeschirrs und einiger 
techniscli verwandter Gefasse zu einer geschlossenen 
Gattung theräischer Thon wäre bedarf der Rechtfertigung. Aus- 
zugehen ist von der Feststellung, dass Thon imd Arbeit trotz 
äusserlicher üntersclnede einheitlich sind. Der Thon ist stets 
grob und enthält kleine Steine, bisweilen auch Quarzkristalle; 
er ist nie scharf, meist recht schwach gebrannt und daher 
mürbe. Zwei Thonatten sind, wenn auch durch viele Übergänge 
mit einander verbunden, sicher zu scheiden : grauer und brau- 
ner Thon. Beide sind je nach der Stärke des Brandes mehr oder 
weniger gerötet, sehr selten jedoch so stark wie bei guten the- 
räischen Gefässen; beide enthalten meist wenig oder keinen 
Glimmer, bisweiten aber viel. Die Oberfläche ist meist mit Was- 
ser gestrichen, zuweilen leicht geschlämmt, so dass sie gleich- 
roässig grau oder braun erscheint; selten kommen ein paar ver- 
einzelte Polierstriche vor. 

Diese ausgesprochene Eigenart von Thon und Arbeit verlangt, 
alle derartigen Gefösse zusammenzufassen, wenn dadurch auch 
Kochgeschirr mit anderem zu ungleichen Teilen vereint wird. 
Theräischer Ursprung dieser einfachsten Gebraucbsware müsste 
als selbstverständlich gelten, auch wenn der Thon sicher theiät* 
Schern nicht deutlich verwandt wäre. 

Das Kochgeschirr verrät sich so oft durch die Spuren des 
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Herdfciieis, dass auch bei solclicn Formen, deren Bestimmung 
nicht ohne weiteres klar ist, kein Zweifel bestellen kann. Die ein- 
henkligen T ö p f c sclieiden sich nur nach der I löhe des Halses 
und nach der schlankeren oder bauchigeren Form. Die meisten 
liabeii einen abgeplatteten Boden ; einer ist kugelförmig (202, 
Beil. XV 2), ein anderer besit2t einen abgesetzten Fuss, der die 
Dicke des Bodens verdoppelte (203); dies ist unpraktisch, hat 
aber die Theräer nicht verhindert, darin zu kochen. Auch ein- 
zelne kleine Töpfe zeigen Spuren des Gebrauches. 

Die Amphoren scheiden sich in die eigentliche /yxga ftio)- 
Toc mit senkrechten Bandhenkeln und die mit runden Schulter- 
henkeln, welche mit einer Ausnahme keinen Hals, sondern 
nur einen niedrigen, verliältnismassig engen Miindungsrand besit- 
zen, ähnlich dem der bemalten halslosen Amphoren; dass auch 
dies Kochgefässe sind, zeigen die Feuerspuren. Die yvxaa ftuo- 
zo<; schwankt zwischen den gleichen Fcirmen wie die einhenkli- 
gen Töpfe; sie besitzt einen abgr-plattrten Boden oder einen ab- 
gesetzten flachen Fuss, der indess möglichst dünn gehalten ist. 
Von den Amphoren mit Schulterhenkeln hat die eine hohen Hals 
und ausgebildeten Ringfuss (Abb. 38) ; die halsiosen haben eine 
abgeplattete Standfläche und zeichnen sich durch eine mehr oder 
minder scharfe Profilierung aus; sie allein sind auch mit einge- 
drückten umlaufenden Linien auf der .Sclmlter verziert. Sonst 
kommen an Zierf'jrmen ausser gelegentlichen !• ino:^ercindrücken 
an den I lenkelansät/.en nur die Zlckzacklniie um den Rand und 
die Schnitte auf den Henkeln der Amphora Abb. 36 vor. 

Gelegentlich hat man auch andere Gefässe aus dem 
Thon des Kochgeschirrs hergestellt. Nachgewiesen sind 
zwei einfache grosse Pithoi, eine Kugelflasche, eine Kanne oder 
Hydria mit weiter Mündung und drei verschiedene Amphoren. 
Der Form nach hätte nur die Amphora Abb. 41, die eine Weiter- 
bildung der x^Qa Suoto; ist, als Kochgeschirr verwendet werden 
können ; aber sie hat viel zu dicke Wandungen und zeigt denn 
auch keinerlei Spuren des Herdfeuers. 

Die Ornamentik der theräischen Gefasse ist durch die 
neuen Funde zwar nicht so bereichert worden, wie der Formen- 
schatz, bietet aber insofern wesentlich Neues, als der Unter- 
schied zwischen Streifen -und Felderteilung jetzt auch an den 
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halsloscn Amphoren, den Kesseln, den Skyphoi und in gewissem 
Sinne auch am Hals der hohen Amphoren narlio:o\\ iescn ist. 
Auch im einzelnen ist manches bemerkenswert, vor allem das 
bisher beispiellose Auftreten wenig stilisierter Tirr - und Mcn- 
schendarstellungcn. Im Folgenden wird nur wirklich Neiies her- 
vorgehoben, den Zusammenhang giebt die Anordnung innerlialb 
der einzelnen Gefässgruppen. 

Bei den grossen Amphoren bietet zumal die Verzierung des 
Halses neue Formen. Auf den Hals beschränkt sich der Schmuck 
bei 26, 27, 33 (Beil. V r . Die beiden ersteren sind am Rumpfe 
mit Streifen verziert, der Hals ist verwittf^rt tnid scheint nur 
gewohnte Ornamente besessen zu haben; iet/.tcre ist am Rumpfe 
ganz gcfirnisst und zeigt am Halse über einem Streifen von Krei- 
sen eine Art Fcldcrteihing Die senkrechten Schlangenlinien 
teilt sie mit meluereii Gefassen. Beil. I\' 3 hat über und unter 
einem Mäander je einen Streifen eng gestellter Gruppen von 
Schlangenlinien ; weit gestellt erscheinen solche im untersten 
Halsstreifen von Beil. II I und auf dem Teller 167 ; eine 
regelrechte Feldertcilung dieser Art endlich zeigt Beil. V i. 
Höchst wahrscheinlich sind die senkrechten Schlangenlinien 
vom Halse der euböischen Amphoren entlehnt. Spuren senk- 
rechter Felderteilungen sind noch an einer weiteren, leider zer- 
störten Amphora kenntlich (22), und auch die seitliche Begren- 
zung eines Mäanders durch breite Felder mit schräg gestelltem 
gegittertem Schachbrettmuster bei 15 geht über das Gewohnte 
hinaus. Vereinzelt ist ferner ein Streifen vierfacher Rauten mit- 
ten auf dem Halse der Amphora 21 und ein unterster Streifen 
von Rechtecken mit senkrecht gegenständigen Dreiecken bei 
Beil. IV I. Sehr merkwürdig sind die beiden Lekythen am Halse 
der Amphora Beil. V 2. Dass sie nicht zufällig eine ausgeprägte 
Metallform zeigen, wird durch das völlige Fehlen ähnlicher 
Thongefasse in Thera nahe gelegt; solche Vorbilder ahmen die 
protokorinthischen Lekythen nach ; man darf also hier ein neues 
Zeugnis für die Einfuhr von Metallgefassen erkennen. 

Die Art dieser Metallvorbilder zu verdeutlichen sind die Am- 
phora Beil. IV 2 und die Scherbe Beil. VI 3 geeignet Schon die 
Bildung von Lippe und Henkeln der Amphora verraten die 
Nachahmung; die gebogen und angelötet zu denkende Henkel* 
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volute ist so untöpferisch wie möglich. Die reichliche Punktie- 
rung aber, sowie die Kreise mit den starken Mittelpunkten und 
das Stabmuster auf der Schulter sind nicht nur an sicli Haupt- 
formen der Treibarbeit, sondern talhächlicli an Bronze und Gold 
in Thera vorhanden. Die grosse Rronzeschale aus Grab 89 V 19) 
zeigt abwechselnd Streifen von Stäben und runden Buckeln, die 
schmalen Goldstreifen ebendorther (Taf. V 10—12) sind punktiert, 
und auch die Scliraffierung, die allerdings nicht ursprüngliches 
Alleingut der Metallarbeit ist, erscheint auf dem goldenen Schiin- 
genbande Taf. V 13, 14. Auch die Verzierungen des granulierten 
Goldschmuckes (Taf V 1 — 9) lassen sich vergleichen : die Buckel 
mit dem Perlenkranz und - mittelpunkt auf der Rosetie 5 älineln 
den punktierten Kreisen, die Blatter der kleineren Rosetten 6 
und des Anhängers 7 dem Stabmuster. Letzteres mag zufällig 
sein, denn Stäbe dieser F'orni sind zu allen Zeiten an Schulter 
und Bauch getriebener und dann auch gegossener Gefässe ebenso 
wie ihrer Nachahmungen in Thon ungemein beliebt'. Auch die 
Verzierung der Henkel mit schrägen Strichen scheint entlehnt 
zu sein ; dass sie dem Maler ungewohnt war und nicht einfach 
als Schraffierung galt, geht aus ihrer etwas ungeschickten, nicht 
symmetrischen Anlage hervor. Die Form findet sich bei dem 
Teller Beil XIV 2 wieder, auch dort an plastisch hervortre- 
tender Stelle, und endlich bei dem Pithos Beil. I 4. Die Ver- 
zierung mag so schon an Metallgefässen verwendet gewesen 
sein. Wie reine MetaUformen das Blüten- und Knospenband 
der Scherbe Beil. VI 3 wiedergiebt, bedarf kaum der Hervorhe- 
bung. Verwiesen sei nur auf die Bronzen aus der Idagrotte, zu- 
mal auf das Knospenband um die Gottheit mit dem Löwen, und 
auf das Goldornament des Silberbechers aus Kameiros, Salzmann 
Taf. 2. Die Lotosbänder milesischer Vasen ahmen sehr ähnlich 
Metallformen nach. Noch auffälliger ist der strenge Metallstil 
der Reihe von Stelzvögeln, die Uber dem Blumenbande stehen» 

* Auch in Kreta ist das Stabmuster hänfig, und mich dort findet e» sich zumal 
an solchen Gefässen, die bis ins einzelne Metnilvorbildern folgen. Genannt sei 
eine Gattung sehr schlanker, meist grosser Kannen, die auf glänzendem Firnis- 
überzöge weine Oro«meiite zeigen (ein Beispiel mit SchuppeDiatister «m Kftvnsi 
Amtr, yourn, of Arth, 190t S. 146, du feinste Stflck am Praisos, AimtMl 0/ 
tke ßrituA Sekool VIII Tn£. IX d) sowie die Kanne au Praisot a. a. O. Taf. IX c. 
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durch eine kleine echte Spirale davon getrennt ; die Beine sind 
f(rade Striche, die Kniee em etwas dickerer Punkt, die Klaue 
ist durch einen schrägen Strich angedeutet Sehr metallniässig 
ist das Flechtband der Scherbe Beil. VI 2, und auch die weis- 
sen Punkte auf den Firniskreisen der Scherbe Bell. VI t gehö- 
ren hierher. 

Ein lehrreiches Beispiel (dar gans freie Nachahmung fremder 
Vorbilder durch die theräischen Töpfer bieten die Scherben 
Beil. VI 4 — 7. Schon die Vögel auf der Scherbe Beil. VI 3 
gehen dadurch Uber das Gewohnte hinaus, dass sie in lan- 
ger Reihe auftreten ; hier ist vollends mit jeder Überlieferung 
gebroclien. Tiere und Menschen in ungeschickten, sehr wenig 
stilisierten Formen sind mitten zwischen die geometrischen Or- 
namente gesetst. Dass die Anregung aus dem Osten stammt, 
verraten die Raubkatzen ; bexeichnend ist auch das Sciiwanken 
zirischen Umrissselchnung und Slhouettenmalerei mit Ritzung. 
Soweit die Ritzlinien nicht reine Innenxelchnung sind, laufen sie 
innerhalb der Firnisfläche dicht net>en dem Contur, wie dies die 
ausg^esparten Linien der jonischen Töpfer zu thuii pflegen. Aber 
der Hauptwert dieser Darstellungen liegt in etwas anderem, 
einzigartigem. Der Theräer, der figürliche Bilder nie gemalt, ja 
nicht einmal hatte entstehen sehen, vermochte die feinen joni- 
schen Arbeiten weder annähernd ähnlich wieder/.uf^cbcn noch, 
wie andere, gewohnten geometrischen Fornieu anzupassen. So 
malte er denn mit jenem von Löwy ' tretlend charakterisierten 
Naturalismus, den auch archaische Werke wie die Mädchen von 
der Burg noch zeigen, nicht so, dass er seinen Bruder, seinen 
Maulesel und seine Hauskatze abkonterfeite, sondern so, wie er 
wusste, dass Menschen, Maulesel und Katzen aussähen. Freilich • 
nicht ganz ; etwas geometrische Zeichenweise lief ihm naturge- 
mäss unter ; aber die Hauptstücke, der Mann und das Maultier, 
sind erstaunlich natürlich Bezeichnend ist nun, dass er da, wo 
sein (iedächtniss versagte, den Rat eben nicht bei der Natur 
holte. Kopf und Hals des Haupttieres von Thera kaimte er gut; 
aber das gegliederte Bein mit dem weich gefesselten Huf war 
ihm zu schwer : da malte er ein Bein im Allgemeinen, das sich 

• Dü Jslaturvnedergabt m der älteren grteciästhen Kunst S. ^ tt'. 
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zwar von den Pranken seiner Raubtiere deutlicli unterscliied, 
aber dadurch docli nocli niclit zum Eselsliein wurde. 

Scliliesslicli sei noch ein Fall genauer Nadiahmung fremder» 
allerdings verwandter Gewisse erwähnt. Der Form nach stimmt 
eine Gruppe theräischer Amphoren (30, Beil. IV i) mit gewissen 
Schwandipylonamphoren ttberein, wie solcher eine ganze An- 
zahl in Thera gefunden sind. Vielleicht liegt schon darin un- 
mittelbare Nachahmung vor» zumal auch eine grosse Pyxis reiner 
Dipylonform vorkommt (s. o. S.128); sicher ist die Nachahmung 
bei einer leider nur teilweise erhaltenen Amphora, von der Abb. 
19 eine IV'obe giebt: das Ornament ist Zug für Zug den Vorbil- 
dern entlehnt, und auch der ungewöhnlich dünne Überzug sucht 
offenbar deren Oberfläche nachzuahmen. 

Von den halslosen Amphoren bieten diejenigen, deren Schul- 
terfeld in gewohnter Weise eingeteilt ist, nur vereinzelt Neues. 
Auf Beil. VII 3 erscheint das Stabmuster, auf 46 eine echte Spi- 
rale, auf Beil. VII 2 ist das Zickzackband punktiert. Dagegen 
tritt eine voll entwickelte Felderteilung zugleich mit einem Wech- 
sel der Henkelform und der Bauchverzierung auf bei Beil. VII 5 
und Abb. 32. Ersteres GefUss kennzeichnet sieh auch dadurch als 
jung, dass die Vögel den alten Zickzackwurm gegen zwei präch- 
tige Fische vertauscht haben, vermutlich eine Entlehnung von 
euböischen Amphoren. Auch das alte Vierblatt wird eingeengt 
von einen Kreisornament, das ftir ein Füllsel viel zu gross ist. 
Die andere Amphora zeigt denn auch das umgekehrte Verhält- 
nis : ein dicker Doppelreifen mit Punkten umschüesst ein kleines 
Vierblatt. Zur Speichen- und Eckfüllung dienen kleine Sternchen, 
am Rande erscheint die der echten Spirale nahestehende Wel- 
lenlinie mit dicken Punkten. 

Vom Sclunuck der Pyxides ist beraerkciiswci l nur, dass 
die Pyxis Beil. VIII 3, welche eine Dipylonform besiut, einfache 
theräische Streifenornamente tragt und dass Beil. VIII 2 sich durch 
wagrecht gegenständige ^efirnisste Dreiecke als jung erweist. 

Jung sind auch die beiden grossen Kessel. Beil. X 1 zeigt 
eine vollständige Felderteilung, in die selbst der Mäander hin- 
eingezwungen wird; die über einander gestellten Rauten mit 
Haken sind voll gefirnist, neu ist das kleine FüUkrcuz mit Quer- 
bälkchen hinter dem Vogel. Im Einzelnen vielerlei Neues bietet 
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der andere Kessel, Beil. X 3— 4. Die Windungen des Mäanders 
sind verdoppelt ; unter dem Bildfelde läuft eine falsche Spirale 
lierum, deren Form sicli der eehten Spirale nähert; auf dem 
Rande sind Rauten gereiht, was nur auf der Amphora mit Fei- 
derteilung 20 und auf einem SIcyphos wiederkehrt, also wohl 
ehie ebenso junge Form ist wie die senicrechten Rautenreihen 
zwischen den Feldern. Alle Seitenfelder bringen neue Formen. 
Die Dreieckftellungen des Vierblattes auf Beil. X 2 haben sich 
XU einer Art Ordenskreuz vereint, demgegenüber die Lanzettblät- 
ter nun ihrerseits zur Füllung herabsinken, vielleicht In Nach- 
ahmung kretischer Vorbilder (s. u). Die Rosette auf 4 mit der sie 
ungeschickt umrahmenden Spirale sieht wie ein Augenblicksein* 
fall aus. Das Feld mit den Vögeln auf 3 endlich ist voll elnfaicher 
Fullornamente, deren eines wenigstens noch die Stelle des alten 
Wurmes einnimmt. Alttherälsch sind an diesem Gefltese nur 
noch die Zickzacklinien unter dem einen Mäander. 

Schliesslich lassen sich auch die Teller, deren bisher nur 
zwei kleine bekannt waren, in ältere und jüngere scheiden. Die 
ältere Gruppe teilt die Flache in zahlreiche meist schmale 
Ringe; selbst der Fuss ist nicht immer als Einheit verziert. 
Hauptomamente, wiederholt bis zur Ermüdung, sind Zickzack- 
linie und falsche Spirale. Dazu kommen Lanzettblätter — auf dem 
Fusse auch zu Sternen vereint — , Dreiecke und ganz Einfaches, 
wie schräge, gebrochene, gegenständige kurze Striche. Verein- 
zelt sind Gruppen kurzer Schlangenlinien, weit gestellt, wie sie 
auch am Halse einer Amphora begegnen (Beil. II i ). Die jüngere 
Gruppe, welche allerdmgs nur durcli Scherben verlrcten wird, 
lockert die gedrängten Ringe und bringt freiere Ornamente. 
Selbst die beibehaltene Zickzacklinie ist auf zwei Tellern (Heil 
XIV 3 und 4) wie absichtlich cursiv gezeichnet. Statt der falschen 
erscheint die echte Spirale, einmal in einer Auflösung in Haken, 
welche über die schon in der mykenischen Kunst übliche und spä- 
ter weit verbreitete Form noch hinausgeht. Neu tritt eine Punkt- 
reihe und die von zwei Punktreihen begleitete Schlangenlinie 
('gefleckte Sciiiangc') auf, ferner das voll jj;enialte Schachbrett- 
muster und mit ihm das Ornament der Oragendorft'schen jungen 
Amphora 14 { 'fln ra 11 Abb. .VV )• voll gefirnisst : eine nach- 
weislich junge Form, die im frühattischen Kreise melirfacli be- 
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gegnet (Athen, Mitt, 1897 S. 267 f. iPaIIat]\ und deren Herkunft 
und Entstehung der milesiache Teller Salzmann Taf. So zei|^L 
Der Fuss des Tellers mit der Schlangenlinie endlich zeigt ein 
breitspeichiges Rad an Stelle des Blattsternes. 

Die Skyphol sind meist ganz einfach mit Zielczackünien 
und Strichen verziert, der Mäander ist» wenn ttberliaupt vollstän- 
dig« stets einfach, einmal erscheint ein Hakenkreuz bei einem 
allerdings nicht sicher theräischen Slcyphos. Die vereinzelte Rau- 
tenreihe wurde bereits oben an zwei jungen GefMssen festgestellt 
Als Besonderheit sei noch der ßalkenkopf der Dreiecke auf dem 
grossen Skyphos 89 erwähnt, vgl. das kleine Kreuz im Vogelfelde 
des Kessels Beil. X l. Wichtig ist die Scherbe eines grossen 
Skyphos 90, durch welche die Felderteilung auch auf den Sky- 
phoi erwiesen wird ; denn von den kleinen Bechern sind weder 
die mit den Vögehj, noch die mit den Feldern, welche Punkte 
oder Punktrosetten enthalten, als sicher theräiscli zu erweisen. 
Auf eine ahnlich verzierte Bügelkanne weist Wide hin gelegent- 
lich eines kretischen Skyphos, Arch. Jahrb. 1899 S. 40. 

Die Kannen ähnlich reich wie die meisten anderen Gefasse 
zu verzieren, scheinen die Theräer nie das Bedürfnis gehabt zu 
haben. Ursprünglich waren sie vermutlich nur gestreift oder ganz 
g^efirnisst, wie solche auch gefunden sind. Ihr Hauptornament : 
auf der Schulter vorn und seitlich zu einem und zu zweien ver- 
teilte kleine Doppelkreise — einmal durch Tangenten verbunden 
— und Hakenkreuze, erinnert zu sehr an kretische Kannen, um 
nicht unmittelbar von .solchen entlehnt zu .sein. Der theräi.sche 
Stil hat offenbar nie eine eigene Kannenverzierung ausgebildet; 
denn die flüchtige Zickzacklinie auf den Kännchen 72 — 74 oder 
die Schnörkel an der groben Kanne 61 a (vgl. die grobe hals- 
lose Amphora 51', wird niemand so nennen. Vielleicht darf 
man sich hier daran erinnern, dass auch die wenigen Amphoren 
mit Wulstlippe nur Streifen zeigen. 

B. MELISCHES 

Sicher melisch ist nur eine einzige im Schutt des Friedhofes 
gefundene Scherbe. Von einem grossen Krater gleicher Art wie 
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ArcA. Jahrh. 1890 S. 34 Abb, 11 (Wide . Roter Thon mit vul- 
kanischen Einspi enc^ungcii, hellbrauner Überzug, brauner Firnis. 
Scharf absetzende i^ippe. 

C. KRETISCHES. 
I. Pithoi und Amphoren. 
Mit breiter Standfläche. 
I. Unbemalte. 

a. Voo grober Arbeit. 

1. Grab 10(18)16. Bell. XVI l. H. 0,435. Grober orange- 
roter Thon voller Steine mit dünnem gelbem Übersug. Zwischen 
den Henlceln I>elderselt8 je sechs eingedruckte Linien. 

2. Grab 29 (72) 18. H. etwa 0,4. Zerbrochene Amphora gans 
gleicher Arbelt und Form. 

3 a. Grab 10(18) 13. H. 0,24s. Kleine Amphora gleicher 
Form. 

3. Grab 29 (72) 12. Beil. XVI 2. H. 0,38. Gleiche Arbeit 
wie bei i und 2. 

In Scherben haben sich solche Gelasse noch mehrfach gefun- 
den, s. Grab 7(13), 101 (6) 17, 102 b (7 b) 2, 106 {\\ 

b. Von feiner Arbeit. 

4. Grab 12(211 5. Bell. XVI 3. H. 0,355. Feiner rosa Thon 
mit gelb geschlämmter Oberfläche; dünnwandig. Keine Henkel. 
Gruppen eingedrückter Streifen. 

5. Scherben eines gleichen GefUsses in Grab 105 ^2) 5. 

2. Bemalte, 
a. Von grober Arbeit. 

6. Grab 3 (9 A) 9. Beil. XVI 4. H. 0,425. Gelbbrauner un- 
reiner Thon, gelber Überzug, braunvioletter Firnis. An den Hen- 
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kelansätzen je vier Flngereindriicke. Zwischen den Henkeln je- 
derseits sieben fünffache Kreise. 



7. Grab 3 9 A) 40 Grosse Scherbe einer Amphora wie 
Thera II S. 61, Abb. 212. Dickwandig, doch aus feinem leder- 
braunem Thon ; dunkelbrauner Firnis. Klamraerlöcher von einer 
alten Flickung. 

8. Grab 36 {35). Unterteil einer ganz gleichen Amphora. 
Mit kleiner Standfläche und mit Ringfuss. 



ct. Von grober Arbeit. 

9. Grab 89 (109) 7. Abb. 42 a. H. 0,63. Sehr grober gelber 
Thon voller Steine ; gelber Anstrich. 



b. Von feiner Arbeit. 



I. Mit niedriger Mündung. 



a. Unbemalte. 




1 




Abb. 42 a. 
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lo. Grab 90 (100 3. H. etwa 0,45. Orangeroter Thon und 
Anstrich wie bei 9, Form etwa wie Thera II S. 227, Abb. 424 d. 

fi. Von feiner Arbeit. 

11. Grab 3 (91) 4. Abb. 42 b. 
H. 0,34, Unvollständig. Orange- 
roter Thon mit Einsprengungen ; 
aussen und innen ein gelber Über- 
zug. Henkel können vorhanden 
gewesen sein. 

12. Grab 71(93)3. Zerdrück- 
ter kleiner Pithos ähnlicher Form 
wie l hera II S. 227, Abb. 424 d, 
doch mit Ringfuss. H. etwa 0,35. 
Brauner Thon, gelber Anstrich. 




.\bb. 42 b. 



b. Bemalte. 



a. Von gewöhnlicher Form, mit Kreisen verziert. 

13. Grab 113 89) 7. Beil. XVII 2. H. 0,45. Feiner, sehr hart 
gebrannter, orangeroter Thon, aussen hell ledergelb angestrichen. 
Braunvioletter Firnis. Deckweiss. Zwei senkrechte und zwei wag- 
rechte Henkel, dazwischen auf der Schulter viermal drei vier- 
fache Kreise. Auf dem Firnisstreif um den Rand vierfache weisse 
Kreise zwischen doppelten weissen Linien, auf dem Bauchstrei- 
fen Gruppen von je zwei vierfachen weissen Kreisen. Versehent- 
lich scheinen zwei das Bauchfeld schräg schneidende grobe 
weisse Pinselstriche entstanden zu sein. 

Scherben gleichartiger Pithoi sind auch in dem Grabe 47 (60) 
und auf der Opferstelle 3 a (9 C) gefunden worden. 

fi. Mit weiter Mündung und Doppelhenkeln. 

14. Grab 82 (63) 55. Beil. XVIII 3. H. etwa 0,3. Feiner, sehr 
harter braungelber Thon mit lederfarbener matt glänzender Ober- 
fläche, dunkelbrauner Firnis. Auf dem Rande Rautenreihe (ge- 
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kreuzte Zickzacklinie) mit Punkten darin ; um den Ansatz des 
Randes ein Streifen senkrechter Schlangenlinien ; zwischen den 
Henkeln jederseits drei Felder: a und c je ein Vogel, vor dem 
eine Blume (Kreis mit Mittelpunkt, Punktstengel), hinter dem 
oben ein gegittertes Dreieck, unten ein Hakenkreuz oder ein 
Stern, über dem zwei wagrechte kurze Zickzacklinien ; b Vier- 
blatt mit Füllung gegitterter Dreiecke. Neben den Henkclaii- 
sätzen Blumen (Punktrosette, Punktstengel), dazwischen kurze 
Zickzacklinien. Unter den Henkeln herum eine falsche Spirale 
in Form länglicher tangierter Punkte, darunter gefirnisst. 

2. Mit hohem Halse, 
a. Unbemalte. 

15. Grab 21 (26. Beil. XVIII i. H. 1,0 1. Grober, sehr harter 
gelbrötlicher Thon, die Oberfläche dünn gelb angestrichen. 

16. Grab 90 (lOO' 6. Teil vom Stomion eines grossen Pithos 
ähnlicher Form aus noch gröberem Thon. Um den Halsansatz 
eingedrückte Linien und Kreise. 

b. Bemalte, 
a. Mit Schulterhenkeln. 

17. Grab 10 (18) 9. Beil. XVII 4. H. 0,67. Grober orange- 




Abb. 43. Scherbe der Amphora 18. 

roter Thon, dünner gelber Überzug, dünner matter brauner Fir- 
nis. Doppelhenkel. Am Hals senkrechte Streifen mit Schach- 
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brettmuster ; auf der Schulter Felder mit vierfaclien Kreisen, 
darüber und darunter zwischen den Henkcbi Spiralhaken (auf 
der einen Seite orcfullt, s. d. Abb.); unter den iienkeln herum 
ein Streifen schrägen Gitterwerkes, 

18. Grab 98 (113) 13. Fuss und Scherben von dor Mundung 
(Abb. 43) eines Pithos ähnlicher Form wie i <Ioch mit weite- 
rem Halse. Orangeroter Thon, hellbrauner Anstrich, violettbrau- 
ner Firnis. Die Lippe mehrfach durchbohrt. Hängende schraf- 
fierte Doppelhalbkreise. 

19. Grab 55 2. Form Al)h. 44. II. 0,445. Feiner harter 
roter Thon, helllnauncr Anstrich, brauner Firnis. 
Hals unti Lippe siiul durch Relicflinien abgesetzt. 
Auf dem Hals oben wechselnde breite Felder sen- 
krechter Striche und dreitaclier Reihen kurzer 
Striche über einander, danintci drei Linien, dann 
dicke tangierte i^jnkte, darunter sieben Linien 
Auf der Schulter zwischen zwei schmalen Feldern 

Abb. 44. mit schraffierten Diagonalstreifen ein Feld mit eng 
gestellten senkrechten schraffierten Streifen. Der 
Bauch bis auf einige Streifen mit Linien darin gefirnisst. 

20. Grab 94 (75). Amphora hlinlicher Form und Grösse wie 
19. Feiner harter hell orangefarbener Thon mit hellbrauner Ober- 
fläche, brauner Firnis. Vom Halse nur ein unterster Streifen von 
Lanzettblättern kenntlich ; auf der Schulter erst eine sehr cureiv 
gemalte Zickzacklinie mit einseitiger Punktfüllung, daim zwi- 
schen den Henkeln jederseits zwei Felder mit je zwei Mäander» 
Windungen, darunter gekreuzte Zickzacklinien mit Punkten wie 
Beil. XVIII 3. Nach den Henkeln zu senkrechte Striche, von denen 
vier durch Schraffierung zu zwei Streifen vereint; in der Mitte 
ein senkrechter Streifen kleiner Rauten mit Kreuzen darin. Unter 
den Henkeln herum ein Streifen senkrechter Schlangenlinien. 




Mit Halshenkeln. 

I. Von einfacher Arbeit. 

21. Grab 10 (18) 5. Form wie Beil. XVII 3, nur etwas mas- 
siger. H. etwa 0,8. Feiner harter lederbrauner Thon, die Ober- 
fläche dUnn hellgelb angestrichen, dünner, aber guter violett- 
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brauner Firnis. Um den Ringfuss zwei, um den Rumpf acht ein- 
zelne Streifen ; in der Mitte des Halses, dessen Lippe fehlt, 
ein senkrecht abwärts weisender Pfeil, auf den Henkeln swei 
sich kreuzende Linien, zwischen denen unten eine senkrechte 
Schlangenlinie. 

Ganz zerbrochen haben sich gleiche Amphoren in den Grä- 
bern 39(51)4 und 8 (14) gefunden; Unterteile bezw, Fttsse von 
solchen waren in den Gräbern 12 (21)8; 105 (2) 3,4; 5 (lO) S 
und 82 (63) 3. Hin Gefassboden gleicher Arbeit fand sich in 
Grab 39 (31) 5. 

2. Von feiner Arbelt 

22. Grab 3 (9 A) 16. Beil. XVII 3. IL 0,75. Feiner sehr har- 
ter und dünnwandiger brauner Thon, dunkelbrauner Firnis. Ganz 
gefirnisst bis auf den Hals, der nur oi)en und unten einige um- 
laufende Linien zeigt, und die Henkel, auf welchen sich zwei 
Linien kreuzen. 

23. Opfc r Stätte 3a(9C)i2. Beil. XVII i. H. 0,39. Har- 
ter feiner ledergelber Thon mit brauner Oberfläche (mit Wasser 
gestrichen), dunkelbrauner Pirnis. Auf der Schulter je zwei sechs- 
fache Kreise, der Bauch gefirnisst bis auf einige Streifen mit 
Linien darin. 

Eiförmig mit weitem Halse 
und Bandhenkeln; poliert. 

I. Mit Halshenkeln. 

a. Die Henkel in mehrere Stäbe geteilt, darunter Nietenköpfe. 

24. Grab 71(93)4. Form wie TAfra II S.327, Abb. 424 a, 
doch mit Ringfuss. H. etwa 0,4. Harter gelber Thon mit kleinen 
Einsprengungen, sehr feiner gelber Überzug, sorgfältig poliert. 
Unter der Lippe eine Relleflinle. 

24 a. Ebenda 3. Kleinere gleichartige Amphora ; schwach 
poliert. 

25. Grab 90 (100) 4. Form und Grösse wie 24. Grober gelb- 
brauner Thon, feiner gelber Überzug, grob poliert. 

26. Grab 76(76) I. Beil. XVIIt 2. H. 0,36. Grober orange- 

ATHKN. MITTKILUNOBN XXVIU., lO 



Digitized by Google 



146 



ERNST PFÜHL 



roter Thon, dünner, von einzelnen Steinchen durchbrocbener, 
aber gut polierter Überzug. Abgeplattete Standfläche. 

27. Grab 84(65) 2. H. etwa 0,35. Grober orangeroter, innen 

grauer Thon, dünner weissgelber, schlecht polierter Überzug. 
Die I.ippe ist stark umgelegt, darunter ein Streifen von mattem 
lila l'irnib. Die Henkel durch vier Schnitte vor dem Brennen ge- 
teilt, darunter statt der Nietenköpfc nur kleine spitze Buckel. 

b. Mit einfachen Bandhenkeln. 

28. Grab 113 89) 6. Form etwas schlanker als die anderen. 
H. etwa 0,35. Grober gelbbrauner Thon, hellgelber, schwach 
polierter Überzug. Unter den Henkeln je vier FingereindrUcke. 

29. Grab 71 (95) 1. Form wie 24. H. etwa 0,3. Orangeroter 
Thon, guter stark polierter gelber Übersug. 

2. Mit Schulterhenkcin. 

30. Grab 55 (57) I. H. etwa 0,35. Feiner orange&rbener, Ui- 
nen grauer Thon» guter ledeigelber Überzug, flüchtig poliert. Die 
fest senlcrecht emporstehenden Henkel sind in zwei Stttbe von 
ovalem Durchschnitt geteilt. 

Einzelne Scherben. 

31. Grab 47(601. Von einem grossen Gcfäss mit Schulter- 
henkeln aus feinem, sehr hartem gelbem Thon mit rotbraunem 
Firnis Flüchtige Vierblätter mit Vögeln und unregelmässig ver- 
teilten Punkten. Der Bauch gefirnisst bis auf einige Streifen mit 
umlaufenden Linien. 

32. Schutt des Grabes 3(9A). Konischer Fuss und 
Scherl>e vom Halsansatz eines nicht grossen Gefüsses mit ziem* 
lieh engem Halse. Feinster sehr harter und dünnwandigfer gelber 
Thon, dunkelbrauner Firnis. In den Fuss sind mit dem Messer 
drei rechteckige Löcher geschnitten ; auf der einen Strel>e ist 
ein Hake nkreuz kenntlich. 

33. Grab 53(51) unterster Schutt. Mündungsrand eines gros- 
sen Geiasses mit ansetzendem strickförmigem Henkel. Grober 
orangeroter Thon, dünner weissgelber Anstrich, dunkelbrauner 
Firnis. 
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34. Ebendaher; g^leiche Arbeit. Senkrecliter Bandhenkel, am 
unteren Ansatz längs der Gefässwand durchbohrt. Drei Längs- 
streifen von mattem Firnis. 

35. Schutt des Friedho- 
fes. Abb. 45. Scherbe von 
der Mündung eines grossen 
Gelasses aus gröbstem gel- 
bem Thon mit geschlämm- 
ter Oberfläche. Auf dem 
Rande sind mit einem zu 
grossen Stempel dreifaclie 
Kreise eingedrückt. 

Scherben ähnlicher Vor- 
ratsgefässe sind mehrfach im Schutt gefunden worden. 

II. Hydrien. 

36. Grab 4 9 B) 8. Das Stomion Beil. XVIII Si vgl. die 
Gesamtansicht des Grabes Abb. 4. H. mindestens 0,5, Fuss wie 
bei den spitzen Pithoi. Gröbster gelber Thon mit schlechtem 
gelbem Überzug, darauf flüchtige Folierstriche. 

37. Grab 82 (63) 2. Beil. XVIII 4. H.0,38. Sehr harter hell- 
roter Thon, hellgelber Überzug, brauner Firnis. Einige Streifen ; 
vorn und hinten je ein Schnörkel. 

» 

m. Kannen und Kännchen. 

Mit an der Mündung ansetzendem Henkel. 

I. Mit runder Mündung, 
a. Mit Kreisen auf der Schulter. 

38. Grab 17(11) I. Beil. XIX i. H. 0,053. Feiner gelber 
Thon, dunkelbrauner Firnis. Auf der Schulter vier Doppelkreise, 
auf dem Henkel Querstriche. Dreimal drei Linien. 

39. Grab 29(72)9. H. 0,065. Stark beschädigt, der Hals 
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fehlt. Feiner orano^erotcr Thon mit lederbrauner Oberfläche, tiet 
violettbrauner Firnis. Verziert wie 38. 

40. Grab 29 (72) 9. Beil. XIX 4. H. 0,075. Stark vom Was- 
ser angegriffen, wodurch der Thon grün f^eworden ist. Auf der 
Schulter drei Doppelkreise. Breite und schmale Streifen. 

b. Mit Dreiecken auf der Sehulter. 

41. Grab 89(109) 12. Beil. XIX 3. H. 0,066. Feiner orange- 
roter Thon, hellbrauner Anstrich, schokoladebrauner Firnis. Drei- 
ecke mit Gitterfüllungf ; Streifen ; der Bauch gefirnisst 

42. 43. Grab 46(74). Beil. XIX 2. H. 0.56 und o,''il. Sehr 
feiner orangcioter, an der Oberflache Icderbrauner Thon, dunkel 
schokoladebrauncr Firnis. Dünnwandig. Gegitterte Dreiecke; auf 
flcr Lippe Querstriche, die in gleicher Breite auf den Henkel 
übcrgelien, durch zwei mitten auf dem Henkel laufende Längs- 
Unien getrennt. Der Bauch gefirnisst. 

44. Unbekannte Opfergrub c. Kännchen ganz gleiclier 
Art. Der Hals lelilt , H 0,042. 

45- .Scherben eines glelclicn Kannchens. 

46. Grab 46(74). Flüchtig gearbeitetes Stück der gleichen 
Gattung. H. 0,061. Orangefarbener Thon, heller Anstrich, brau- 
ner FImiä. Um den Halsansatz noch ein Kreis, In dem unregel- 
mässige kurze Striche. 

47. Op f e rg r u b e 72 (93 a) 2. Hak und Mttndung eines ganz 
gleichen Kännchens. 

Die kleinen Kannen R 4^7 (Bell. XXXVm unten) sehen voll- 
kommen kretisch aus, werden jedoeh wegen gewisser Eigen- 
tttmlichkeiten ihres Thones In besonderem Zusammenhange 
behandelt. 

e. Ein&che. 

48. Grab 89(109) 5. Beil. XIX 9. H. 0,049. Feiner orangc- 
gelt>er Thon, dünner hellgelber Überzug, dunkelbrauner Firnis. 

49. 50. Grab 29(72; 3 und 5. Beil. XIX 10. H. 0,073 und 0,06. 
Feiner orangeroter Thon, blaubeerfarbener Firnis« Sehr dünn- 
wandig. 

51. Grab 10(18)2. Kugelilaschchcn ; unten um den Hals ein 
Ring. Feiner, jcducii ungenügend durchgekneteter roter Thon; 
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wie CS scheint, ursprünp^lich p^anz mit schmalen Streifen von dun- 
kelbraunem Firnis umzogfen. Auf dem Henkel Querstriche. 

2. Mit kleeblattförmigfcr Mündung. 

a. Grössere. 

52. G r a b 12 (21) 8. Mündung und Henkel 
(H. 0,1) sowie Fuss einer Kanne, deren Form 
etwa Abb. 46. Feiner, ledergelber, harter Thon, 
dunkelbrauner Firnis. Auf dem runden Stabhenkel 
drei Längsstreifen. 

53. Opfergrube 40 (30) 2. Doppelter Stab- 
henkel und Stück der Mündung von einer Kanne 
ähnlicher Form und gleicher Arbeit. Auf dem 
Henkel Längsstreifen. Abb. 46. 

b. Kleine. 

54. Grab 14(23)4. Abb. 47. H. 0,133. Feiner, dunkelorange- 
roter Thon, hellbrauner Anstrich. Braun gefirnisst bis auf einen 
Streifen an der Stelle der grössten Ausladung; darin Linien. 

55. 56. Grab 10 ( 18 ) 6, 1 1. 
Beil. XIX 7. H. 0,1 14 und 0,107. 
Orangeroter Thon mit bunten Ein- 
sprengungen, lederbrauner violett 
schimmernder Firnis. Auf der 
Schulter gegitterte Dreiecke. 

57. Grab 29 72)5. Beil. XIXs. 
H 0,089. Koter Thon, brauner An- 
strich, dunkelbrauner Firnis. Um 
den Hals ein Ring. Auf der Schul- 
ter zwei Gänse einem gegitterten 
Dreieck zugewendet, hinter ihnen l 
dreimal fünf Haken über einan- Abb. 47. 
der (Zweig-. 

58. Grab 89 (109) 13. Beil. XIX 6. H. 0,091. Sehr feiner leder- 
brauner Thon, dunkelbrauner Firnis Auf der Schulter drei Dop- 
pelkreise ; breite und schmale Streifen. Die Mündung war höchst 
wahrscheinlich kleeblattförmig, wie bei anderen kretischen Känn- 
chen ähnlicher Form. 
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Mit mitten am Halse ansetzendem Henkel. 

I. Mit einem Ringe um den Hals. 

a. Grössere von einfacher Arbeit. 

59. Grab 5 (9 A) it. Beil. XX 1. H. 0,18. Feiner brauner 
Thon mit vereinzelten roten Elnsprengungren, dünner heller 
Überzug, dunkelbrauner Firnis, Auf der Schulter «ne Zickzack- 
linie, darunter Dreiecke mit StrichfUllungen. StreUeo. 

60. Grab 3 (9 A) 16. Beil. XX 2. H. 0,16. Gleu:he Aibeit wie 
59. Auf der Schulter Dreiecke mit Stnchfilltung, Zickzacklinie. 
Punkte in kleinen Feldern, Zickzacklinie. Streifen. 

61. Brandplatz 44(62) 18. Mündung einer Kanne von 
gleicher Arbeit. Der Halsring ist scharfer abgesetzt. Um den 
Halsansatz kleine Dreiecke mit StrichfUUung. 

b. Kleine von feiner Arbelt. 

62. G rab 89 (109) 9. Beil. XIX 8. H. 0,134. Sehr feiner brau- 
ner Thon, brauner Firnis. Seitlich * JaiiTCSfinge vorn und unter 
dem Henkel ein Grätenstreif. 

63. Grab 89 (109 9. Beil. XIX i r. II. 0,105. Sehr feiner 
orangeroter Thon mit hellbrauner überflache, brauner Pirnis. 
Äusserst dünnwandig. Seitlich Ringgruppen, vom und unter dem 
Henkel vier bezw, drei vierfache Kreise. 

64. Grab 102 b (7 b). Beil. XX 6. H. 0,089. Feiner Thon, 
durch und durch verbrannt. Sehr dünnwandig. Der Schmuck ist 
nur noch an der Färbung der Oberfläche kenntlich; man kann 
nicht sicher wissen, ob Firnis oder matte Farbe angewendet 
war; doch würde letztere die Oberfläche schwerli<Ui so gut ge- 
schützt haben. Seitlich ein kleiner und ein grosser Doppelkreis 
concentrisch ; deren untere Hälften durchschnitten von drei brei- 
ten umlaufenden Streifen. Vom drei kleine dreifache Kreise über 
einander, der unterste von dem obersten Querstreifen durch- 
schnitten; unter dem Henkel zwei solcher Kreise neben ein- 
ander, darunter ein dritter. 

65. Grab 89;i09)9. Beil. XX 5. H. 0,085. Feiner, roter Thon, 
die Ot>erfläche warm hellbraun angestrichen ; dunkelbrauner, Ins 
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Violette spielender Firnis. Auf der Schulter drei kkane Doppel- 
kreise, um den Baucli Streifen, daxwischen doppelte Zickzacklinie. 

2. Mit glattem Hals. 

66. Grab io(i8)i6. Beil. XX 3. H. 0,164. Feiner, ledergelber 
Thon mit einigen Einsprengungen, leicht geschlämmte Ober- 
fläche ; dünner, lichtbrauner Firnis. Auf der Schulter sieben 
Punkte. Streifen; der Bauch gefirnisst. 

IV. Kessel. 

67. Grab 85 (102). Form dei grossen theräischen Kessel, 
einfache runde Henkel. Dm. 0,26. Feiner gelber Thon mit eini- 
gen Einsprengungen, braunvioletter Firnis. Aussen und innen 
gefirnisst bis auf den Rand, auf dem einzelne Streifen. 

68. Grab loi (6). Beil. XX 9. H. 0,214. Feiner, ledergelber 
Thon« braunvioletter Firnis. In der Mitte der Felder zwischen 
den Bandhenkeln je ein schraffiertes Vierblatt mit dreifachen 
FuUdreiecken. Streifen. 

V. Skyphoi. 

Mit absetzendem Rande. 

69. Grab 113(89)7. Scherben eines vielfach gefliclcten 
o:rossen Skyphos der gewöhnlichen Form. Feiner, lederbrauner 
Thon mit einzelnen weissen Einsprengungen, sehr feiner, brau- 
ner Firnis, grösstenteils orangerot gebrannt. An der Stelle der 
stärksten Ausbauchung ein breiter, dick au^;etragener, weisser 
Streifen. 

Mit gradem Rande. 

Diese Skyphoi sind bauchig mit gar nicht oder nur unmerk- 
lich abgesetztem oberstem Rande und flachem Ringfuss. Sie 
sind aussen und innen gefirnisst bis auf einen schmalen Strei- 
fen dicht unter dem Rande. Einige sind unverziert, andere zei- 
gen auf jeder Seite in Henkelhöhe einen weissen Doppelkreis 
(Beil. XX 8), einer deren zwei. Der sehr feine Thon schwankt 
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von hellgelb einerseits zu lederljraun, andererseits zu orange- 
rot. Die besten Stücke sind so dünnwandig wie die feinste pro- 
tokorinthische Ware. Der Firnis ist dunkelbraun mit violettem 
Schimmer. 

70 — 78. Von unverzierten Skyphoi fanden sich sechs in 
Grab 82 (63), einer in Grab 3 (9 A), einer im Grabe 106 (i) 
und Scherben in der O p f e r g r u b e 52 (52). 

79 — 84. Skyphoi mit einem weissen Doppelkreise jederseits 
waren vier in Grab 82 (63), je einer in 12 (21)9 und 47 (60). 

85. Scherben eines Skyphos mit zwei weissen Doppelkreisen 
wurden in Grab 47 (60) gefunden. 

Auch der Schutt des Friedhofes enthielt Scherben sol- 
cher Skyphoi. 

VI. Kantharos. 

86. Grab 105 (2)6. Beil. XX 7. Henkelhöhe 0,133. Feiner 
gelber Thon, dünnwandig; brauner Firnis. Auf dem Rande 
Schachbrettmuster, neben dem Henkel ein durch Streifen von 
Gitterwerk abgeteiltes Feld mit einem Vogel ; vor diesem eine 
Blume aus Punktrosette und Punktreihe, hinter ihm oben ein 
Hakenkreuz in einem Punktkreise. Auf dem Henkel Felder mit 
Diagonalen und Kreuzen. 

VII. Schalen. 

87. Grab 89(109)2. 
Form der grossen thc- 
räischen Schale Beil. 
XHI I, Dm. 0,58. Gro- 
ber, orangeroter Thon • 

voller Einsprengun- 
gen, gelber, grob po- 
lierter Überzug. 

88. Grab 47 (60). 
Abb. 48. Dm. 0,19. 

Abb. 48. Orangefarbener Thon 

mit Einsprengungen, 
dünner, heller Anstrich; hell braunvioletter Firnis. Streifen 
und eine Zickzacklinie. 
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VIU. Unbemalte Töpfchen. 

Einhenklige. 

89. G r a b 77 (70 c). Form etwas bauchiger als der theräi* 
sehe Kochtopf A 198. H. 0,075. Unreiner, orangefarbener 
Thon, die Oberfläche starlc geschlämmt 

90. Grab 121 (88 c). Gleiche Form, gleiche Arbeit. H. 0,077. 

91. Grab 63 (42) 2. Niedrigerer, etwas ausgebogener Hals. 
Gleiche Arbeit. H. 0,0;. 

Zweihen Iclige. 

92. Grab 10 (18) 15. Beil. XX 4. H. o,ii. Arbeit wie bei 
den vorigen. 

93. Grab 115(78)5. H. 0,071. Bauchiger ; die Henkel setzen 
am Rande an. Etwas feinerer Thon und geglätteter Überzug. 

Die Besprechung der Icretischen Gefässc hat von Thon, 
Firnis und Arbeit auszugehen, da auf Grund dieser al- 
lein ganze Gruppen als kretisch erkannt wurden, deren Her- 
kunft nicht in allen Fällen noch anderweitig bestätigt werden 
konnte. Anschaulich ist eine solche Beschreibung freilich nur 
unter Vcrgleichunp des Beschriebenen; wozu die europäischen 
Museen keinerlei Stott i)ieten. 

Am leichtesten mitteilbar ist die Eigenart des Thon es 
der groben Vorratscrefässe, der infolge seiner VorzUglich- 
keit heute noch in Kreta herrscht wie vor 4000 Jahren. Er 
enthält zahlreiche und grosse schiefergraue, rote und aucli 
weisse Einsprengungen, die oMc-nbar viel zu seiner Festigkeit 
beitragen. Seine Hauptstärke liegt jedoch im Korne, welches 
sehr fein unfl ausserordentlich verschmolzen ist. Der Thon 
besitzt daher einerseits ein sehr hohes spezifisches Gewicht, 
andererseits eine grosse Zähigkeit und löst sich unter Druck 
oder Stoss in einzelne Schichten, die jede mit verscliiede- 
ner Elastizität dem Bruche Widerstand leisten. Im wesent- 
lichen dürften diese Schichten dem Vorgange der Formung 
des Gefässes entsprechen. Kenntlich sind sie auch an nicht 



L/igiiizuü by Google 



154 



ERNST PFUHL 



gesplitterten Bruchflächen durch lange schmale Poren. Der 
Thon ist im Lager dunkelgrau, verändert Im Ofen jedoch 
stets die Farbe und bleibt höchstens im Innern hellgrau ; je 
nach der Stärke des Brandes wird er hellgelb, orangegelb, 
orangerot Dieser gröbste Thon kommt In verschiedenen Reini- 
gungsgraden vor, doch auch der bestgereinigte ist noch durch 
einen weiten Abstand von den unreinsten Arten des feinen 
Thones getrennt, aus welchem alle besseren kretischen Gefässe 
bestehen. Der feine Thon besitzt nur selten elnselne weisse und 
rote Plinsprengu Ilgen. Auch bei Gefässen, deren Bestimmung 
starke Wandungen verlangte, ist er durch und durch gebrannt; 
vick, auch grosse Gcfässe sind sehr dünnwandig hergestellt 
— innen meist mit starken Drchringcn — und der Thon ist von 
unübertrctHichcr Harte und Zähigkeit. In entsprechender Ver- 
feinerung zeigt er dieselben Merkmale verschmolzenen Kornes 
und schichtweiser Lagerung wie der grobe Thon ; im Iii uche 
pflegt er noch mehr zu splittern als jener, dessen Schichten oft 
durch Steinclien zusammengehalten werden. Die Farlje schwankt 
von Saffrangclb zu Lcderbrauii und zu tielcm Ürangerot. 

Die Oberflache ist je nach dem Thone verschieden be- 
handelt. Die gri)i)slen (iefiisse besitzen einen gelben Überzug, 
der jedoch von zahlreichen Steinchen durchbrochen wird und 
bisweilen so dünn und flüssig aufgetragen ist, dass er besser als 
Anstrich bezeichnet wird. Nur ausnahmsweise wird er deckend 
aufgetragen und dann auch gegliittet und grob poliert, so bei 
der Hydria 36 und bei der Schale 86. Zu grosser Feinheit aus- 
gebildet ist diese Technik bei den eiförmigen Amphoren, die 
auch darin otienbar Metallvorbildern nahe zu kommen suchen. 
Bei den besten Stücken ist der Überzug ganz fein und fest, 
sorgfältig geglättet und poliert. Die Gcfässe aus feinem Thon 
sind nur selten so stark geschlämmt, dass ein dünner Über 
zug entsteht; gewöhnlich dient die Schlämmung nur dazu, die 
Farbe der Oberfläche zu heben. Bisweilen scheinen die Gefässe 
nur niit Wasser glättend überstrichen zu sein ; bei den feinsten 
zeigt die Oberfläche einen matten Glaoz, der vielleicht auf 
eine besondere Lasur zurückgeht. 

Auch der Firnis kommt in den verschiedensten Arten von 
Zubereitung vor, doch scheint eine Eigentümlichkeit durchzu- 
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gehen: er ist niemals schmierig, sondern, ob dünn und matt, 
ob voll lind glänzend aufgetragen, stets gleichraässig flüssig. 
Rei geringer Ware ist er oft so stumpf, dass man ihn fast 
für matte Farbe halten könnte, was denn auch wirklich bei 
der Veröffentlichung der Funde von Kurtes geschehen ist. Der 
beste Firnis ist verhältnismässig dünn, aber sehr dicht und 
deckend, sein milder Glanz hat einen leicht öligen Schimmer, 
der sich zuweilen bis zu metallischem Leuchten steigert. Das 
Braun zeigt meist einen deutlichen violetten Anflug, der zwar 
bisweilen ganz fehlt, aber in Verbindung mit jenen anderen 
Eigenschaften ein gutes Kennzeichen kretischer Ware ist. 

Von den beschriebenen Gefässen waren nur die wenigen 
Pithoi mit Kreisverzierungen und die Kännchen ohne weiteres 
als kretisch kenntlich; von ihnen aus fand sich trotz der gros- 
sen äusseriichen Unterschiede der Weg su den anderen. Es 
wird dies besonders hervorgehoben, um zu «eigen, wie weit 
technische Beobachtungen auch dann fuhren können, wenn 
man die an Gefässen von feiner Arbeit gefundenen Merkmale 
auf solche von gröbster Arbeit anwendet — und umgekehrt. 
Eine Untersuchung der kretischen Funde sicherte die Mehrzahl 
der Zuweisungen; nur für die eiförmigen Amphoren und für die 
Skyphoi giebt es bisher in Kreta nichts ganz Entsprechendes. 
Trotzdem darf ihre Herkunft als sweifellos gelten *. 

Auf Formen und Verzierungen der kretischen Ge- 
fässe näher einzugehen, verbietet leider der Raum. Es ist so 
lockend wie leicht, die Entwickelung aus dem Mykenischen und 
das Verhältnis zu anderen geometrischen Stilen, zumal zu dem 
verwandten kyprischen, der am besten gleichzeitig endlich ein« 
mal bearbeitet wird, in den GrundzUgcn darzustellen; neue 
Funde braucht man nicht abzuwarten. Hier kann nur das 
Nächstliegende berührt werden. 

Die herrschende Form der kretischen Pithoi ist in ältester 
wie in neuester Zelt die Tonnenform mit wenig abgesetzter 



' Dass sich nicht alle kretischen GcfÜsse durch Thcm und Arbeit -otort zu 
erkeDDcn geben, versteht »ich; auch unter den uinheimiitch kretischen Funden 
•iiid Tl«le iiab«s«iehDende Stttcke. Einsdne GettHO aatwirtigen Fnndortet ItSn- 
nw dcdialb l«idit niierluuint bldben, fuut Gattnngea «ber schwerUdi. 
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Lippe. Solche PIthoi fOUeo die Speicher der heutigen Kreter 
el)eo80 wie die der heroischen Herrscher. Damals und heute 
tritt der sum Eingraben bestimmte oder doch geeignete spitze 
Fithos mit mehr oder weniger ausgebildetem Halse mehr zu- 
rücic ; dagegen hat er, wenn die Funde dies Urteil l>ereits ge> 
statten, in der Zeit des archaischen Griechentums die fahrende 
Rolle gespielt. An sich ist die Form alt« und sie ist durch so 
viel Zwischenglieder mit der Tonnenform verbunden, dass eine 
scharfe Grenze unmöglich gezogen werden Icann. Wenn man 
sieht, wie die Einschnürung unter der Lippe des Tonnenplthos, 
die offenbar zum Festbinden eines Feü- oder Zeugverschlusses 
dient, den Ausgaagspunlct für die Bildung eines Halses bietet, 
so Icönnte man die eine Form aus der anderen entwicicelt den- 
Icen ; denn mit wachsendem Halse pflegt auch der Fuss spitzer 
zu werden. Aber nichts beweist, dass darin mehr als eine ge- 
genseltig:e Annäheruiif^ selbständiger Formen zu erlfennen sei; 
man hat zum mindesten riltere Funde abzuwarten. In jedem 
Falle ist der Spitzpithos altkrctisch; aber seine hohe Ausbil- 
dung in archaischer Zeit scheint er alierdinj^s denselben östU- 
chen Metallvorbildern zu verdanken, die auch anderwärts nach- 
geahmt wurden {Thera II S. 153). 

Die kleineren Pithoi und Amphoren folgen meist den 
grossen. Eine von Orsi und Wide {Amer, yourn. of Arch. 1897 
S. 255 ff. Arch. Jahrb. 1S99 S. 35 ff.) bereits allgemein bekannt 
gemachte Gattung besitzt auch noch vier paarweise wagrechte 
und senkrechte Henkel in Erinnerung an die vielen Henkel der 
schweren Pithoi, welche man nur mit fest umsrelegten Seilen 
bewegen konnte. An den kleinen Gefässen bedeutunglos, be- 
gannen die Henkel zu verschmelzen. Orsi und Wide geben 
Beispiele ; an einigen Pithoi in Heraklion ersclieint der senk- 
rechte Henkt'l auch schon als breites Band, wodurch sich der 
Biigelhenkcl als Vorläufer tles Stangenhenkels kundglcbt*. Hier 
sei auch der getlrehte Henkel 33 hervorgehoben, welcher in 
Kreta bisher aliein steht; ähnliche Henkel sind anderwärts 



' B«mcrkeDiwert durch die Freiheit der HenkelverbiDdang und di« Ober- 

teile zweier grossen Amphoren au)i Kavusi (Heraklion Inv. 1956, 1957) deren 
hohe mode HaUhenkel Tom mittleren Aasatze seitlicher Doppelhenkel «ntgehen 
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häufig. FUr die kleinen unbemalten Pithoi mit breiter Stand- 
fläche (1—3) ist das Schwanicen der Form bezeichnend. Unter 
den zalilreidien Gefässen gleicher Arbeit aus Kurtes sind Icaum 
zwei einander gleich (Proben Aitur. yaunuU of Arek, 190 1 
309, 312); dagegen entspricht ein Pithos aus Knossos ganz 
genau dem theräischen Beil. XII 2. Auch die Amphoren 19 
und 20 (Abb. 44) stammen noch unmittelbar von den Pithoi her; 
das zeigen Zwischenglieder wie Arek. Jakrb, 1899 S. 38, Abb. 19. 
Endlich gemahnen 17 und 18 (Beil. XVII 4) trotz des schlanke* 
rcn Halses in der Linlenftthrung deutlich an die Pithoi. 

Ganz unabhängig von den grossen Pithoi sind nur zwei Grup- 
pen von Amphoren: die sclilanken Amphoren mit Hals- 
henkeln 21 — 23 (Beil. XVn I, 3) und die eiförmigen Amphoren 
24—30 (Beil, XVm 2). Erstere dienten offenbar zum Aufbe- 
wahren und Versenden kleinerer FlUssigkeitsmengen; 23 ist ein 
Krug zum Handgebrauche. Solche Amphoren von gewöhnlicher 
Arbeit haben sich mehrfach in Kurtes gefunden. Die eiförmi- 
gen Amphoren stellen eine Verfeinerung der x^TQa dUoTO^ dar 
und stehen dem Kochgeschirr mindestens nahe ; die meisten 
ahmen in Form und Oberflächenbehandlung peinlich Metatlvor- 
bilder nach. Gleiches fehlt bisher in Kreta, aber wenigstens der 
fein polierte gelbe Überzug auf orangerotem Thon ündet sich 
wieder bei einer schlanken Kanne aus Kurtes, (Heraklion, Inv. 
161). Falls sicli auch die unter F i besprochenen Kännchen als 
kretisch herausstellen sollten, so wären sie als feinste Blüte 
derselben Gni(>pe zuzuteilen. 

An Ornamenten bieten die in Thera gefundenen Pithoi 
und Amphoren wenig, zumal tlie Mehrzahl unbemalt ist. Die an- 
deren Gefässe bringen fast nichts Neues hinzu, sodass es gut 
scheint, die Verzierungen gleich hier zusammenfassend zu behan- 
deln. Einige allgemeine Bemerkungen seien vorausgeschickt. 

Wie bekannt, pflegen sich die Haiiptverzierungen aut den 
oberen Teil der Gefässe zu beschränken, während der Unter- 
teil nur von Streifen umzogen wird. Eine selbstverständliche 
Ausnahme machen die in senkrechten Ebenen verzierten Ge- 
fässe, wie die Kännchen 62 — 64. Ferner pflegen die grossen 
Reliefpithoi, die in Thera fehlen, bis weit herab mit Orna- 
mentstreiten verziert zu sein — grade so wie die ältesten und 
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neuesten kretischen Pithot — und schliesslich ist das ganze Gc 
fäfls mit Verzierungen umsponnen bei den oben S. 135 Anm. i 
heran «•ezogenen Kannen, welche sich eng an Metallvorbilder 
anschliessen. Regel und Ausnahmen sind im wesentlichen die 
der späteren mykentschen Töpferei ; auch die Metallornamente 
des vierten Stils bedecken meist das glänze Gefäss; vielleicht 
ist auch die auffällige Vorliebe für Felderteilungen — Beispide 
8. MHUM-^mlt der spätm> kenischen Gewohnheit zu verbinden. 
Zwar an den vierhenldigen Pithoi sind kleine Schulterfelder von 
selbst gegeben; aber auch diese werden bisweilen noch senk- 
recht geteilt, und von einem solchen Ausgangspunkte her würde 
sich die Feldervertierung schwerlich so weit verbreitet haben. 
Es ist sehr wohl möglich, dass im kretischen und in anderen 
östlichen Stilen die reine Streifenteiluag nie geherscht hat; für 
Kypros lässt sich das bereits nachweisen. Dieser Gruppe kön- 
nen auch die Metallgefässe angehören, welche Dragendorff als 
Urheber des Überganges zur Felderteilung im therkischen und 
im Dipylonstil ansieht. Auch die Felderteilung gehört also viel- 
leicht zu dem vom Osten zurückflutenden mykenischen Gute, 
und zwar als eines der ersten Anzeichen dieser Bewegung. 
Eine Entscheidung darüber können freilich erst reichliche und 
alte Funde im griechischen Osten bringen. Schliesslich ver- 
steht sich, das die häufige Verwendung weisser Deckfarbe in 
ununterbrochener Überlieferung auf die schwarz- weiss -roten 
Gefässe zurückgeht. Inwieweit die Farbigkeit der schwarz- 
bunten und der späteren jonischen Ware auf Überlieferung 
beruht, entzieht sich noch der Kenntniss. 

Die Felderteilung findet sich auf all den oben att%e- 
ftthrten Gefässen, welche nicht nur mit Streifen und Kreisen 
verziert sind* Im Einzelnen ist zu bemerken, dass die Schulter 
der Amphora Beil. XVII 4 ohne Rücksicht auf die Henkel 
rings herum geteilt ist; die schmalen Schachbrettstreifen des 
Halses erinnern an KypHsches, und beides geht im letzten 
Grunde auf mykenische Art zurück. Auf der Amphora 19 
zeigt zwar die Schulter einen breiten Mittelstreifen, neben dem 
die Seitenfelder zurücktreten ; aber der Hauptstreifen des Hal- 
ses ist in Felder geteilt. Besonders auffällig ist schliesslich die 
Zerschneidung des Mäanders auf der Schulter der Amphora 20. 
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Die einzelnen Ornamente sind last ausnahmslos 
dem geometrischen Formenschats der mylcenischen Kunst ent- 
nommen. Schon die Streifengruppen der bemalten Amphoren 
mit breiter Standfläche und vieler Kännchen sind in mykeni- 
schen Verhältnissen aus breiten und schmalen Bändern zusam- 
mengestellt. Rein mykenisch sind Kreise, Halbkreise > und 
Spiralhaken; die falsche Spirale aus tangierten Punkten auf 
Beil. XVm 3 verrät sich als diesen Haken gleichwertig. Denn 
einerseits sind die Punicte länglich, wie meist die über einan- 
der greifenden Haken gezeichnet werden, andererseits bietet 
Beil. XVII 4 eine Zwischen form : der Raum zwischen den Haken 
ist schraffiert, aber nur auf einer Seite des Gefässes, und auch 
da nicht bei allen. Der Spiralhaken steht als eine verkürzte 
Form selbständig neben der echten und der falschen Spirale ; 
ihn als Übergangsform zwischen diesen beiden zu fassen, geht 
wegen seines frühen Auftretens und seiner späteren Verbrei- 
tung nicht an; die falsche Spirale ist vielmehr aus beiden älte- 
ren Formen entwickelt. — Der vollständige Mäander fehlt zwar 
in Kreta nicht mehr, wie noch Wide und Dragentlorll feststell- 
ten (s. die Amphora 20 und einen vierhcnkligcn Pithos sowie 
einen Skyphos aus AnopoHs in Heraklion), aber heimisch ist 
er dort nicht, auch schwerlich an Ort und Stelle aus der Spi- 
rale entstanden. Meist begnügt man sich mit eckigen Bändern 
oder einzelnen Haken ; auch die senkrechten Balken der Am- 
phora 19 gehören hierher und sollen wohl den Eindruck eines 
Mäanderbandes machen. — Schlangen- und Zickzacklinien sind 
altes Allgemeingut; Rautenreihen', Dreiecke, Schachbrettmuster 
verwendet die spätere mykenische Kunst häufig, ebenso Gitter- 
mustcr, wie das am Bauche der Amphora 17. Auch das \'ier- 
blatt ist eine in Kreta beliebte mykenische Form ^. Die Vögel 



' Remerkt sei, dass die hängenden schraffierten Halbkreise des Pithos 18 Sha- 
lieh auch auf milcsischen Gefässen vorkommen, z. H Sal/mann Taf. 43, 44. 

^ Bemerkenswert ist, dass auch die in Kreta wie anderwärts häufigen, durch 
Kxeasang zweier ZickMcklioien gebildeten ReUwa kleiner Raaten mit PnnktfOl» 
Ivng (e. B. Mf 14) rnjitenisch «lad : e. dt« BttgeUmiaeo Exatvati»ms in Cyprus 
8.38« 1 183; 40, II 35» nur sind dort die Linien cvidv feseichnet — was Inden 
BttCll auf der kretischen Amphora 20 und sonet Yielfoeh begegnet. 

' Vgl. Marian! Amtr, Jourtuü •/ Arck. 190t S.305. 
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sind ganz einfach stilisiert — ebenfalls nicht anders wie auf spä- 
teren mykenischen Gcfässcn. Als sparsam verwendete Füllun- 
g^en bepe<^ne!i Punkte, Hliimcn aus Punktrosettcn, Hakenkreuze, 
Zickzacklinien, Dreiecke. --Schliesslich sei liier vorweg genom- 
men, dass fiie Kannen noch einige inykenischc Ornamente hin- 
zubringen: eine Art lockeren Grätenmusters oder Zweiges aus 
gebrochenen Linien (57, 62), metopenartigc Fekler mit Punkten 
darin (Reil. XX 2, s. oben S.139) und Dreiecke mit verschieden 
gerichteter Strichelung, wie solche bezeichnend spätmykenisch 
sind (Beil. XX i). 

Die Hy dricn Beil. XVIII 4 und 5 sind einlache Gebrauchs- 
gefässe. Hydricn, d. h. Krüge mit einem Henkel am Halse und 
zweien am Rumpfe, sind in Kreta sehr häufig. Amlcrwärts 
pflegen sie von einem gewissen Mittelmaasse, welches durch 
den Gebrauch als Wasserkrug bedingt ist» nicht weit abzu- 
weichen ; in Kreta jedoch kommen sie in allen Grossen vom 
kleinen Kännchen bis zu grossen, schwer beweglichen Gefäs- 
sen vor. Es entspricht das der mykenischen Vorliebe für drei 
und mehr Henkel, auch an solchen Gefässen, wo sie unnQts 
oder gradesu hinderlich waren. Eine solche kleine mykenische 
'Hydrla* ist z. B. Myluniseke Vasen Taf. II 14; an der Schale 
Taf. vni 48 erschweren die kleinen Henkel den Gebrauch ent> 
schieden. Hydrien und Amphoren der Art wie Beil. XVm 4 
haben dch in Kreta mehrfach gefunden; auch die einfachen 
Schnörkel kehren daran wieder. Zwei ähnliche gab es auch 
schon in Thera : Thera M Abb. 160 und 427, deren Icretische 
Herkunft so gut wie sicher ist; damit dürfte auch die Hydria 
Tmtis 11 Taf. 32,5 zum Zeugen des Verkehrs swischen Kreta 
und dem Delta werden. 

Die kretischen Kannen und Kännchen^ stehen den 
mykenischen in zwiefacher Weise nahe: unmittelbar, da sich die 
tlntwickciung der Hauptformen auf mykenischer Grundlage 
Schritt iür Schritt verfolgen lässt, und mittelbar durch Abhän- 



■ Dsu einselne der befchriebeneii Kinaebeo therlUche Nftehabarangen a«ia 
köonten, wie Watsinger Thera II S. 310 für solche »a« dem Schiffecliea Grmbe 

vi-rmutfl, ist sehr wohl moiMich. :ihi. r "-chwcr lu l>L-wcisi;n : in Kreta aelbtt tind 
die StUckc von (einer und bezeichnender Arbeit in der Minderzahl. 
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gigkett von kyprischen Vorbildern, welche ihrerseits von my- 
Icenischer Abstammung sind. Die Grundform der kretischen 
Kanne ist bauchig und steht bald der Kugel, bald dem Ei 
näher; der Hals ist meist eng, selten hoch, häufig gans niedrig, 
die Mandung bisweilen kleeblattförmig; der Fuss ist einfach 
abgeplattet oder ein meist kleiner, konischer Ring. Die wichtig- 
sten Nebenformen finden sich unter den obigen Abbildungen 
und Amer. Journal of Arck, 1901 Taf. DC 14. ^nige, und zwar 
stets kyprisierende Kännchen. sind in senlcrechten Ebenen ver- 
ziert ; bei den anderen pflegt sich der Schmuck auf die Schul- 
ter zu beschränken, während der Bauch grösstenteils gefimisst 
oder mit Streifengruppen verziert ist. Die Mehrzahl der ein- 
fachen Kännchen trägt auf der Schulter Dreiecke und ist unten 
gefimisst ; die kleinsten ähneln in der Form oft sehr den frUh- 
protokorinthischen Leksrthen. Dagegen bevorzugen die Känn- 
chen von feinster Arbeit auf der Schuker kleine Kreise, um 
den Bauch Streifengruppen, welche in der Zusammenstellung 
mdst mykenischer Gewohnheit folgen (s. o. S. 159). 

Beide letztgenannten Arten von Kännchen schliessen sich 
unmittelbar an Mykenisches an. Die Kannen von Kurtes, Sala- 
mis und dem Westabhange derAkropolls von Athen zeigen 
den Übergang bis ins Einzelne, doch kann mangels von Abbil- 
dungen darauf nicht eingegangen werden. Nur ein Vorgang 
sei schärfer, als bisher geschehen ist, beleuchtet : die allmäh- 
liche Auflösung der lange erhaltenen Form der Bttgelkanne. 
Der Friedhof von Kurtes enthielt unter den Gefässen eines vor- 
geschrittenen Übergangsstiles mehrere BUgelkannen. Sie ent 
sprechen in der Kugel- oder Eiform mit kleinem Ringfusse 
und in der Verzierung mit Dreiecken (vereinzelt auch mit Rau- 
ten und Hakenkreuzen) sowie mit Streifengruppen vollständig 
den ein fachen Kannen. Die Mündung pflegt fast ganz senkrecht 
zu stehen, der Büg^cl ist hoch, seine Scheibe stets vertieft, bis- 
weilen bib zur Mitte des dicken BUgeihalters. Ein Scliritt weiter, 
und der BUgelhalter ist zum Hais geworden, dessen Durch- 
schnitt stets ein Vielfaches der kleinen alten Mündung betragt; 
der Bügel ist nun zu zwei Henkeln zerteilt [Americ. Journal of 
Arch, Taf. VIII l), die nicht mehr notwendig am Halsrande an- 
setzen müssen (Taf. VIII 2). Noch ein Schritt, und statt der 

ATBKN. MITTSILUKQSN ZZVill. 1 1 
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beiden Seitenhenkel erscheint ein einciger hinten, die alte Mün- 
dung wird gar nicht melir durchbohrt (Henüdion, Inv. $2$, die 
falsche Mündung als Tierkopf ausgebildet) ; bleibt der unntttse 
Zierrat fort, so scheidet das Gefäss nichts mehr von den ge- 
wöhnlichen Kannen. Aber noch in eine andere Form geht die 
Bugelkanne über: in das aus dem Milchkännchen entwickelte 
Ausgussgefäss, dessen Hais mit einem Siebe verschlossen ist 
{AmfT» younuü of Arck, 1901 Taf. VIII 3, vgl. oben S.129). 

Neben den besprochenen Kannen stehen die, welche offen- 
bar durch icyprische Formen t>eeinflu8st sind. Gesamtform und 
Vertierung könnten sich zwar in Kreta und in Kypros selbstän- 
dig aus den gemeinsamen mykenischen Vorbildern entwickelt 
haben ; an und fUr sich stände sogar nichts im Wege, sie als 
alten Gemeinbesitz der Einwanderer zu betrachten. Aber zwei 
GrUnde verbieten solche Annahmen: der Habring ist erstens 
altes Gut der kyprischen Töpferei, während er der mykenischen 
fehlt, obwohl er an Gefässen wie Mykeniscke Vasen Taf. XV 99 
dem Töpfer fast von selbst in die Hand kommen musste; zwei- 
tens fehlt er den kretischen Kannen des Übergangstiies voll- 
kommen, erscheint vielmehr nur an offenbar späteren Gefäs- 
sen, vor allem an solchen von feinster Arbeit. Zum minde- 
sten ist also der Halsring kretischer Kannen aus Kypros ent- 
lehnt; ob und inwieweit die Kreisverzierungen in senkrechten 
Ebenen unmittelbar mykenischer Abstammung sind, ist eine 
müssigc Frage; rein kyprisch ist das Durchschneiden senkrech- 
ter und wagrechter Kreise auf dem Kannchen 64. 

Schliesslicli seien nocli ein paar Einzelheiten beigebraciu. 
Kännchen iK r (iatlung wie 3S- -40 sind in Kreta bisher in Mila- 
tos, Kaviisi, Stavrakia gefunden worden. Ganz wie 39 ist Hera- 
klion, Inv. 138 aus Milatos; Inv. 137 aus Stavrakia hat statt der 
Kreise dreimal drei am Halsansatz hängentle Tropfen. Der ver- 
hältnismässig hohe Hals von Beil. XIX i wiederholt sich bei Inv. 
720 ans Kavusi. Ferner haben zwei solche Kännchen aus Milatos 
den Halsring, wie tiieser andererseits bei kyprisierenden Känn- 
chen gelegentlich fehlt (Arck. Jahrb. 1899 S. 42, Fig. 31). Eine 
kleine Kanne aus Kavusi besitzt Rumpfhcnkel wie eine Hyiiria 
(s. oben). Dem Dreieckskännchen 41 entspricht auch technisch 
genau eines aus dem Schiftschen Grabe (Inv. 523), dem klein- 
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sten ohne Dreiecke (48) Therm II Abb. 79 (im Text versehent« 
lieh als protokorinthisch beselchnet) und Schiff, Inv. 515, 524, 
529» 53^« welche ganz kleine Dreiecke zeigen. Ferner gehören 
die Kännchen Arch, Jahrb, 1900 S. 53, Abb. i Ii, 112 hierher. 
Zu den feinsten Kännchen der kyprischen Art ist Inv. 736 aus 
Kavusi zu verglelehen; die kleinen Doppelkreise vom sind 
punktiert, wie dies bei jüngeren kretischen und bei theräischen 
Gelässen Öfter begegnet. Die eigenartige Form und die Ver- 
zierung von Beil. XX 5 kehrt genau so bei einem zerbrochenen 
Kännchen aus dem ojrrjXaiov i|>i*x^ov wieder, welches die ge* 
wöhnlichc helle Oberfläche zeigt. Das auffällige Rot des the- 
räischen FundstUclces berechtigt also nicht zu Zweifeln an sei- 
ner kretischen Herkunft, sondern stellt es vielmehr zu anderen, 
kretischen Gefässen, deren Oberfläche trotz roten Thones eben- 
so wenig angestrichen ist (Amphora aus Kavusi, Inv. 712; trich- 
terförmiger Kessel mit punktierten Kreisen aus Kurtes; nach 
der Beschreibung wohl auch das Berliner Kännchen 307). Die 
eckige Form findet sich nicht nur bei den mykciiischcn Gctäs- 
sen, welche die Italiener nach dem Tintenfass benennen, son- 
dern auch an Bügclkanncn wie luv. 92 aus Kamares. Die Kan- 
nen 59 — 61 stammen nach Arlieit und Ornamenten aus der sel- 
ben Werkstatt wie Inv. 699, eine eimci türniigc Büchse aus 
Kavusi (Form yournal of Arch. 1901 lai. VI 4). Der 

besontleien Form \ün Beil. XIX 5 endlich entsprechen auch 
besondere Verzierungen (Dreieck zwischen Gänsen und Gräten- 
streifen l)ezvv. Zweigen). 

Die Betrachtung sei nicht abgeschlossen ohne einen Hinweiss 
auf das reichste aller kretischen Gefässe, das Kännchen in Berlin, 
Katal. d. \ asensamml. 307, Athen. Mitt.l^qj Taf.VI. Es verbindet 
die Hauptbestandteile der kyprisierenden Kannchen mit anderen 
kretischen Formen — zu vergleichen sind auch die oben S.135' 
angeführten Kannen — und ist offenbar verhältnismässig jung. 

Jedem, der die feinsten kretischen Kännchen in die Hand 
nimmt, muss die Ähnlichkeit der Arbeit mit protokorinthischer 
Ware auffallen ; das Gleiche wiederholt sich bei den Bechern, 
und hier wie dort ahnein sich auch die Formen. Damit sind 
die Berührungspunkte jedoch keinesw t j^s erschöpft. Man wird 
die Beziehungen vorläufig damit erklären, dass an beiden Orten 
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die mykenische HandwerksOberlieferung lebendig blieb ; denn 
auch die Argolis ist eben einer der Mittelpunkte, wo mykeni- 
sches Handwerk zu Hause war. 

Die Kessel 67 und 68 (BelL XX 9) sind von einer ein* 
fachen, weit verbreiteten Form. Andere Icretische Kessel halten 
sich enger an die schlankeren roykenischen Formen mit koni- 
schem Fusse; ein Beispiel des Übergangstiles ist Amer, S^omr* 
nal of Arck. 1897 S, %%2=Aiken. Mitt, 1897 244, noch un- 
veröffentlicht sind swei grosse Kessel mit BOgelhenkeln und 
Warzen aus Kavusi ; gans einfach ist Amer, yournai 0/ Arek, 
1901 Taf. Vin 6. Ein 68 sehr ähnliches Stock aus AnopoÜs 
befindet sich in Heraklion, Inv. 183 ; an Stelle des einen Feldes 
mit dem Vierblatt finden sich deren zwei mit Vögeln darin. Ein 
verziertes Mittelfeld zwischen gestreiften Seiten feldem zeigt 
z. B« auch der Kessel vom Kerameikos, Nat Mus. 227 ; doch 
ist die Teilung dort durch einen Ausguss von selbst gegeben 
Vgl. auch den Kessel aus Eleusis Arek* Jakrh» 1899 S. 213» 94, 
die Tasse Anm. äeUIsHtuto 1872 Taf. K 5. 

Von den oben aufgef Ulirten S k y p h o 1 ist der erste ein ein- 
faches Stock von bekannter Form und unzweifelhaft kretischer 
Arbeit ; doch auch die anderen sind auf Grund von Thon und 
Firnis unbedenklich fOr kretisch erklärt worden, obwohl gleiche 
bisher noch nicht gefunden worden sind. Die Verwendung von 
Oeckweiss zu sparsam angebrachten Kreisverzierungen bestä- 
tigt die Zuweisung. Wichtig ist dafOr auch ein besonders fei- 
nes, mit Deckel versehenes Stock aus dem Schiffschen Grabe, 
dessen weisser Schmuck in der Anlage ganz dem des Kessels 
Beil. XX 8 entspricht : zwischen langen leeren Seitenfeldem er- 
scheint ein quadratisches Feld mit einem Ordensloeuze EHes 
seltene Ornament findet sich in Kreta melirfach, so auf der 
grossen Hydria aus Kavusi Amer, youmat of Arch. 190 1 
Taf. III und klein auf dem Pithos ebenda 1897 S.256; in Thera 
begegnet es in lockerer Form, vielleicht kretischen Vorbildern 
nachgcalimt, auf dem jungen Kessel Beil. X 2 ; auch in Rhodos 

* 7X«r« II Abb. 508, dort tu der protokorlnthiscben Ware gestellt — eine nehe- 

liegcnde Zuweisung, die sich jedoch angesichts der neuen Fände nicht u£redit 
erhalten lassen wird: die Skyphoi mit den Kreisen weichen zv weit von Proto» 
korinthischem ab. 
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erscheint es auf dem Kännchen Arch. Jahrb. 1886 S. 134. Die 
Form des bauchigen Skyphos mit nicht abgesetzter, sondern 
höchstens leicht ausgebogener Lippe ist mykenisch und liegt 
auch den rhodischen und den protokorinthischcn Skyphoi zu 
Grunde ; ein auch in der Verzierung verwandtes Stück ist 
Mykenische Vasen Taf. XXVIII 237. 

Der K a n t h a r o s Beil. XX 7 ahmt in der Form offenbar 
Metallgefässe nacli und stellt sich damit zu einer mehrfach 
erwähnten Kannengattung. 

Von den Schalen ist die grosse, grob gearbeitete (87) 
von einfachster Form ; die andere (Abb. 48) gehört einer 
bekannten Gattung an, deren gleichzeitige Bestimmung als 
Deckel und Trinkgctass — ;icü(.i(i — aus dem gehenkelten Stück 
Amer. Journal of Arch. 1897 S. 261, 8 klar hervorgeht. Die 
Löcher in der Lippe des Pithos 18 dienten vermutlich zum 
Festbinden eines solchen Deckels. Eine der theräischen auch 
in der Verzierung fast gleiche Schale befindet sich nach Zahns 
Mitteilung in der Heidelberger Uiiiversitätssammlung. Die Bil- 
dung des Randes weist auf Nachahmung von Metallvorbildern; 
ein solches ist erhalten in der spatmykenischen Goldschale von 
Aegina, Journal of Hellenic Studies XIII S. 196. Die kleine 
Stabrosette im Inneren dieser Schale zeigt, dass auch die 
gleichartige Verzierung der Aiissenseite der oben herangezo- 
genen kretischen Henkelschale eine getreue Nachahmung ist. 

Unter den unbe malten Töpfchen heben sich die 
zweihenkligen heraus ; zu Beil. XX 4 kann man den grauen 
Napf Mykiniscke Vasen Form i vergleichen. 

D. RHODISCHES UND VERWANDTES. 

I. Sicher Rhodlsches. 

I. Grab lOl (6) 18. Beil. XXI i. Scherben von Hals und Bauch 
eines Kruges oder einer kleinen Amphora. Feiner leder- 
gelber Thon, vorzüglicher glänzender Schokolade- bis schwarz- 
brauner Firnis. Auf der Lippe und unter dem verlorenen Schul- 
terbilde gegenständige gefirnisste Dreiecke zwischen Strich- 
gruppen, am Hals dreifache Zickzacklinie. 
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2. Grab 89 (109) 3. Beil. XXI 2. H. 0,215. Kessel. Thon 
und Firnis wie bei l. Auf dem Rand und zwischen den ge- 
strichehen Bandhcnkehi ^egenständig^c gefirnisste Dreiecke 
zwischen Strichgruppen. 

3. Grab lOl (6) 19. Scherben eines, soweit ersichtlich, 
Tfura II S. 30, Abb. 80 gleichen, grossen S k y p h o s. Leder- 
brauner Thon, dunkelbrauner Firnis. 

4. Grab. 89(109)14. Scherben eines kleineren, ganz gleichen 
S k y p h o s. 

II. Verwandtes. 

5. V e r b r e n n u n g s p 1 a t z 44 ( 62 ) 16. Schale. Probe 
Beil. XXI 5. Berechn. Dm. 0,096. Feiner hellgelber Thon, dunkel 
olivbrauner Firnis. Felder mit gegitterten umrahmten Rauten 
und Vögeln, kleine Füllungen von Kreisen, Halbkreisen, Spitzen. 
Die Fussstrahlcn nicht ausgefüllt. Der Maler ist einmal verse- 
hentlich mit dem Pinsel Uber das Gefäss gefahren. 

6. Opfergrube von 71 (93). Probe Beil. XXI 3. Scherben 
eines grossen Skyphos mit ganz glatt verlaufendem Rande. 
Feiner lebhaft gelbbrauner Thon, stumpfer brauner Firnis. Fel- 
der von verschiedener Breite: neben den Henkeln gegen- 
ständige gefirnisste Dreiecke mit SpitzenfUllung, in der Mitte 
eine gemusterte Raute, dazwischen feine Punktrosetten in brei- 
ten Fehlern; darunter Streifen, um tlen P'uss sechs weit gc- 
•stelltc Strahlen. 

7. Opfer grübe 104(5) 2. Beil. XXI 6. Grösstes Maass 
tks al);j:cbil«lri' 11 SliirKcs 0,134. Scherben einer Schale mit 

stark abgesetzter Lippe. Gelbbrau- 
ner Thon mit etwas Glimmer, dün- 
ner brauner Firnis. Flüchtige Arbeit. 
Zwischen den Henkeln ein Wellen- 
Knud, unten Streifen. 

8. Gleiche Herkunft. Scherben 
einer kleineren ganz gleichartigen 
Schale. 

9. O p f c r g r u b e 6 a {12). 
.\bb. 48 u. Abb. 48 a. Berechneter Dm. 0,12. 
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Schale mit Scblingenhenkelii von der selben Gattung wie 7 
und 8. Flüchtig gefirnisst bis auf einen Randstreifen. 

10. Gleiche Hericunft. Beil. XXI 4. Nach der FlächenfQhrung 
nur als SchulterstQck einer bauchigen Kanne oder Amphora 
verständlich. Feiner hellgelber glimmerhaltiger Thon mit ge- 
schlämmter und geglätteter Oberfläche, doch ohne eigentlichen 
Überzug. Brauner Firnis. Über dQnnen umlaufenden Streifen 
Felder: zwei breite umrahmte Rauten mit Schachbrettmuster 
und PunktfoUung, zwischen denen eine schmale Raute gleicher 
Art; Rest eines Spiralkreuzes. Im anderen Felde teilweise 
punktiertes Gittermuster. 

Zur Kenntnis des rhodischen geometrischen Stiles hat Dra- 
gendorff zuerst Zusammenhängendes beigebracht; aber der 
Mangel an Abbildungen und an genauen Angaben Uber Thon, 
Firnis und Arbeit wird dadurch erst recht fühlbar. Grade durch 
technische Beobachtungen s^dnt man ai>«r hier ähnlich 
sicher geführt zu werden wie bei den kretischen Gefässen. Die 
als sicher rhodisch bezeichneten Stücke gaben sich durch ihre 
Verwandtschaft mit dem Skyphos der Di agcndorffschen Aus- 
grabung sofort zu erkennen ; hier entschieden Firnis und Ober- 
fläche; im Thon standen sich Ledergelb und Orangerot gegen- 
über. Aber auch die anderen Scherben hält Zahn auf Grund 
seiner genauen Kenntnis der rhodischen Ware, die er hoffent- 
lich einmal allgemein nutzbar macht, für zugehörig; das ist 
zumal für die weit verbreitete Gattung der Schale Beil. XXI 5 
wichtig. Mit Zahns freundlicher Erlaubnis werden einige seiner 
Beobachtungen im Folgenden verwertet. 

Der Thon ist stets fein und gewöhnlich glimmerlos; seine 
Farbe schwankt von blassem Hellgell) bis zu Orangerot. Die 
meist sorgfältig geglättete ObcrHächc ist lu ll ledergelb bis 
lederbraun; einen Uberzug oder auch nui Anstrich besitzt sie 
nicht, höchstens — so bei rotem Thone — eine feine, in das 
Korn der Wandung eingedrungene Schlämmnng, welche die 
Farbe bestimmt. Der stets deutlich braune Firnis wechselt 
sehr in der Güte. Der beste Firnis der Blütezeit ist dicht und 
deckend, Schokolade- bis schwarzbraun, von metallischem Hoch- 
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glänze. Die Farbe schwankt auch nach rotbraun und oltvbraun 
zu. Geringe Arten sind dOnn und matt. 

Die sicher rhodischen Fundstttdce sind zwei Slcjrphoi der 
beicannten Hauptform, eine Kanne oder Amphora, die sich 
nach der alldn Icenntlichen Mündung auch Gewohntem an- 
sehliesst, und ein Kessel mit hohem Rande. Gleiches ist nicht 
veröffentlicht; einen Ansatz zu solchen Formen zeigt ein Sky» 
phos des Ashmolean- Museums (Cat. 36.) Ähnlich ist z. B. der 
mellsche Kessel ArcA. yakrb, 1899 S. 34,12; auch Dipylonnäpfe 
Icann man vergleichen (el>enda S. 214 f.) Die Ornamente gehö- 
ren zu den häufigsten rhodischen: vielfache Ziciczacidinien, 
gegenständige gefimisste Dreiedce zwischen Strichen, umrahmte 
gegitterte Rauten, Vögel. 

Die verwandten Gefässe sind junger, da sie schon einzelne 
orientalisierende Bestandteile zeigen. In erster Reihe stehen 
die Schalen der bekannten Gattung Beil. XXI 5 ( Tkera U 
S. 195), welche sich eng an die rhodischen Sk3rphoi anschlies- 
sen. Der Form nach sind sie etwas flacher; in der LinienfQh- 
rung, zumal am Rande, gleichen sie den Sk) phoi sehr. Der 
Ornamentstrelfen zeigt Felder mit umrahmten gegitterten Rau- 
ten und Vögeln ; von Rhodischem scheidet ihn nur die lockere 
Anordnung und die Verfeinerung der Füllungen, welche zier- 
liche Verkleinerungen der milesischeii Hauptformen sind. Wich- 
tig als Zeichen dafür, dass hier Neues eingeführt wird, ist 
die Unsicherheit in der Verzicrunj^: des Bauches. Bei den 
Stücken aus Acgina ist er zum Teil noch ganz gefirnisst. Als 
die Strahlen auttieten, werden sie nur sparsam verwendet und, 
um nicht durch orrosse Breite die Zierlichkeit des Schmuckes 
zu stören, nicht ausgetüllt. Dass man sie zuweilen an den Hen- 
keln bis zum Rande hinauttührt [Ann. dt'If /st. 1S77 Tat. CU.), 
ist auch ein Zeichen von Unsicherheit. Form und Verzierung 
sprechen also sehr dafür, die Schalen als jüngere Gattung zu 
den rhodischen Skyphoi zu stellen; dass sie etwas jünger sind, 
geht auch aus den Fundumständen hervor. Beides hat schon 
Dragendorff hervorgehoben. Die Verbreitung verlangt einen 
bedeutenden Entstehungsort. Auf Rhodos selbst weist nun 
entschieden die Technik. Nach Zahns Aussage finden sich Thon 
und Firnis an sicher rhodischen Gcfässcn des Britischen Mu- 
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seiirns c^aiiz entsprechend wieder; wie g^leichartigf die Glättung 
der Oberfläche ist, kann man schon an wenigen Scherben fest- 
stellen. Verwandt ist auch der g^rosse steilwandigc Skyphos 6. 
Im Randstreifen finden sich Rauten mit FüHungcn, wie sie auf 
milesischen Gefässen begegnen, und Punktrosetten, welche 
ebenfalls milesischer Form gewesen zu sein scheinen ; altrho- 
disch, aber auch sonst verbreitet, sind die gegenständigen ge- 
firnissten Dreiecke, ihre SpitzenfUllungen sind dagegen wieder 
milesisch. Die Fussstrahlen sind weit gestellt, wie auf den vor- 
her besprochenen Schalen. Bei der Vereinzelung des Gefässcs 
kann man es indess nicht ohne weiteres Rhodos zuweisen. Die 
einfachen Schalen 7 — 9 hält Zahn für rhodisch, da ihm solche 
und ähnliche von dorther bekannt sind. Wichtig als Übergang 
von geometrischer zu freierer Verteilung des Schmuckes ist die 
Scherbe 10. Eine Felderteilung ist gerade noch kenntlich; aber 
die Rauten sind locker angeordnet und dazwischen erscheint 
ein Spiralkrcuz. Umrahmte Rauten und Schachbrettmuster sind 
in Rhodos beliebt ; am nächsten steht die Situla von Daphne, 
Tanis II Taf. 25; auch den Euphorbos - Teller kann man ver- 
gleichen. Das Gitterwerk mit Punkten erinnert an milesische 
Rauten und Dreiecke, das Spiralkreuz ist ganz milesisch: die 
Scherbe ordnet sich somit in eine unter milesischem Kinfluss 
stehende Entwicklung ein, welche Zahn von sicher rhodischen 
Gefässen ab bis zur Situla von Daphne verfolgt hat. 



E. 8AMISCHBS UND VERWANDTES. 

L Sicher Samisches: Lekythen. 

Unbem alt e. 

1. Opfergrube 35 (36) i. Beil. XXII 4. H. 0,156. Orange- 
farbener Glimmerthon mit blassgelb gestrichener Oberfläche 
Sehr dickwandig und schwer. 

2. Unbekannte Opfergrube. Beil. XXII i. H. 0,177. Hell- 
gelber Thon, Arbeit wie i. Ansatz eines senkrechten Henkels. 
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Bern alte. 

3. Opfergrube ao (53) i. Beil. XXII 3. H. (M91. Thon 
wie bei 3. Versiert mit einigen breiten Streifen von ganz ver- 
blasstem Firnis. 

IL Verwaodtes. 

Amphoren. 

4. Grab 29 (72) 6. Beil. XXII 2. H. 0,815. Orangefarbener 
Glimmerthon mit dünnem hellgelbem Anstrich, ganz danner 
matter Firnis von orang^egelber bis brauner Farbe; DoppeU 
henkel, unter der Lippe ein Ring. Um den Hals ein Felder- 
streifen: Strichgruppen und je eine fluchtige Funktdiagonale ; 
auf der Schulter vielfache Halblcreise; zwischen den Henkeln 
vielfache Kreise, in den Zwischenräumen oben und unten an 
den Grenzstreifen Gruppen kurzer Striche. 

5. Grab 89(109) 3. Form und Arbeit wie 4; braungelber 
Firnis. Um den Hals ein Streifen mit einer doppelten Schlan- 
genlinie, die Schulterv'erzierung unkenntlich. 

6. Grab loi (6) 20. Beil. XXII 5,6 und Abb. 49. Scherben. 

Braunroter bis dunkelbrau> 
iier Firnis. Unter dem Hal- 
se Relieflinie. Am Hals und 
seitlich an der Schulter 
durchstrichene Zickzackli- 

n. Auf der Schulter viel- 
farlie Halbkreise, dazwi- 
schen je zwei kurze hän- 
gende Striche, zwischen 
deiil k nl<cln viclfachcKrei- 
se, dazwischen oben und 
unten je ein kurzer Stricli. 
7. Grab 81 (77). Pro- 
ben Beil. XXII 7,8. Scherben von Hals und Bauch. Firnis wie 
bei 4. Unter tler Lippe keine Relieflinie. Am Hals drei Streifen 
kleiner Doppelkreise, auf Schulter und Bauch ein schmaler 
Streiten flüchtiger dreifacher VVclleniiiiien. 
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8. Grab io6 (i). Scherben einer Amphora» deren Hals 
herausgeschnitten war. Unter dessen Ansatz teilweise gefimisst, 
teilweise mit Icleinen Doppelkreisen verziert. 

9k Grab 36 {35). Sclicrlien einer Amphora wie 4. 

10. Grab ^ (109) 4. Fuss einer gleichen Amphora. 

Kannen. 

I. Grosse. 

11. Grab 10$ (2) 7. Scherben einer feinwandigen bauchigen 
Kanne mit rechtwinklig umbiegender Lippe und plattem Boden. 
Dm. der MOndung etwa 0,1 ; Breite der Lippe 0,022. Thon 
wie bei 4, doch reiner und weniger ^limmerhaltig, Firnis ganz 
wie bei 4. Unten gefimisst, oben und ara Halse, soweit ersicht- 
lich, nur gestreift. 

12. Opfergrube 100(68)3. Scherben einer ähnlichen 
Kanne. Spuren eines vielfachen Kreisornamentes. 

2. Mittelgrosse. 

a. Mit hohem Halse. 

15. Grab 29(72) 8. Beil. XXII to. H. 0,148. Thon und 
Fimte wie bei 4. Ansatz eines Bandhenkels. Gefimisst bis auf 
ein kleines Halsfeld mit flOchtigen Punkten und einen Streifen 
mit Linien um den Bauch. 

14. G r a b 47 (60). Scherben einer Kanne mit hohem Röh- 
renhalse. H. mindestens 0,2, des Halses allein 0,09. Braungel- 
ber Glimmerthon, matt glänzender orangeroter Firnis, mit wel- 
chem das ganze Gefäss Oberzogen war. Am Halse Spuren 
dreier Steifen weiss aufgemalter kleiner Doppelkreise. 

15. Opfergrube 28 (58) 2. Unterteil und Scherbe einer 
bauchigen Kanne gleicher Art. 

b. Mit niedrigem Halse. 

16. UnHckrii\nte O p f c r }^ r 11 b c. Heil. XXII 9. H. 0,106. Fei- 
ner orangeroter Glimmerthon mit geglätteter Oberfläche, Spu* 
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ren von dünnem braunem Firnis. Streifen; mitten um den 
Bauch Ideine Doppellcrelse. 

17. Grab 99 (69) 46 Unterteil einer kugligen Kanne mit 
kleinem konischem Fusse. Thon und Firnis gewöhnlich. 

3. Kleine. 

18. Grab 89 (109) 12. Kännchen der gleichen Form wie 
die unter FT l>ehande!te Gattung {Tkera II S. 179, Abb. 370). 
Die Mündung fehlt, die Schulter ist verwittert. H. 0,104. Feiner 
getber Glimmerthon; soweit erhalten, mit orangefarbenem 
Firnis Uberzogen. 

19. 20. Grab 90(100) 7. Zwei zerbrochene Kännchen ähn- 
licher, doch schlankerer Form. H. etwa 0,12. Thon und Firnis 
wie 18; Spuren weiss aufgesetzter Reihen kleiner Doppelkreise 
und schmaler Streifen. 

21. r a b 82 163) Scliutt. Oberteil eines ^^'lnz ähnlichen 
Kannchens. Reste weiss aufg^esetzten Schmuckes: die Schulter 
durch vierfache Striche in trapezförmige Felder geteilt, rund 
um den Bauch grosse Doppelkreise. 

S k y p h o i. 

22. G r a b IG (18) 2. Unterteil eines grossen bauchigen 
Skyphos mit niedrigem Rin^fuss. Bräunlicher Glimmerthon, 
orangeroter Firnis aussen und innen. Spuren einer weiss auf- 
gesetzten Verzierung^, welche von unten an beginnt: Reihen 
kleiner Doppelkreise und schmale Streifen. 

23. Grab 81 (77). Scherben eines ziemlich grossen Sky- 
phos mit abgfesetztem Rande. Feiner pclber Giimmerthon, dün- 
ner orangebrauner Firnis. Auf dem Rand eine Punktreihe zwi- 
schen Linien. 

Auch diese Gefässgruppe bildet nach T hon und Firnis 
eine Einheit, von tler sich allerdings bisher nicht sagen lässt, 
ob sie der Herkunft nach auf Samos beschränkt ist. Die Thon- 
lager haben sich gewiss auf weite Strecken der jonischen Küste 
hin geglichen ; der milesische Thon ist dem samischen nahe 
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verwandt, wenn auch meist sicher davon su scheiden. Bis jetzt 
sind nur diese beiden Arten gut l>e]cannt; neue örtliche Fun* 
de werden neue Arten bringen. Der samische Thon schwanlct 
in der Farbe von geib su orangerot und braun. Er enthält 
stets Glimmer, und zwar meist sehr viel; sein Korn ist nie 
verschmolzen, sondern stets locker, sandartig. Fttr den Fir> 
nis der in Hiera gefundenen Gefässe aus solchem Thone 
fehlt der Vergleich; denn sie sind zeidich oder mindestens 
technisch älter als die bekannte samische Topfware; und der 
Firnis hängt viel weniger als der Thon vom heimischen Bo- 
den ab. Der dOnne, meist ganz stumpfe Firnis ist orangegeib 
bis rotlirauo und graubraun; nur an den kleinen Gefässen 
mit aufgesetztem Weiss ist er leidlich beschaffen. So schlecht 
er ist, besitzt er doch eine unverkennbare Eigenart in Farbe 
und Auftrag. 

Die sicher samischen Lekythen i — 3 (BeiLXXII 
if 3i 4) gehören zu der von BOhlau entdeckten Gattung 
{Alts Jon, u, üal, Nekropoien S. 147 f.» Taf. VH). 3 ist das 
zweite Beispiel einer gelegentlichen Verzierung mit Firnis- 
streifen. Die Formen bieten nichts wesentlich Neues; der 
Halsring wird wohl auch hier auf kyprischen Eiolluss zu- 
rttckgehen. Die verwandten Gefässe gleichen, wie 
gesagt, im Thone vOlUg den samischen; die besten stehen 
darin der besten Fikellura • Ware nicht nach; aber wirklich 
gut ist der Thon auch t>ei Ihnen nicht wegen seines star- 
ken GUmmergehaltes. Diesem Bfangel halfen die samischen und 
milesischen Töpfer seiner Zeit durch Herstellung jenes schö- 
nen Überzuges ab; bei den vorliegenden Gefässen schwankte 
man zwischen einem dQnnen hellen Anstrich und einem Fimis- 
nberzugc, auf welchen weisse Ornamente gemalt wurden — letz- 
teres jedoch nie bei grossen Gefässen. Nach diesem Merkmal 
zwei Gattungen zu scheiden, liegt bei der sonstigen Gleicliheit 
kein Grund vor, zumal man bei beschädigten StUcken Uber 
die Zugehörigkeit schwanken würde. Eine Vermischung beider 
Arten, wie sie in ähnlichem Falle in Kreta begegnet, lässt sich 
bisher nicht nachweisen. Bekannt scheint bis jetzt nur ein Stück 
der Gattung zu sein : die Amphora des National-Museums, 
AÜien. MiU, 1897, S. 245. 



«74 



Ernst rKUHL 



An Formen sind grosse Amphoren, grosse und kleine Ran« 
nen sowie Skyphoi vertreten. Am zahlreichsten sind die grossen 
Amphoren mit mittelweitem hohem Halse, unter dessen Rande 
gewöhnlich eine Relieflinie läuft, mit Doppelhenkeln und Ring- 
fuss. Diese Form ist im I^pylon» und im theräischen Stile be- 
sonders häufig; im letzteren und l>eim Schwarzdipylon pflegt 
der Hals schlanker zu sein, ähnlich wie bei der einfacheren 
Amphora im National-Museum. Die grossen Kannen können 
aus den Scherben nicht genau genug hergestellt werden. Die 
mittelgrossen scheiden sich in solche, deren auf breiter Stand- 
fläche ruhender niedrig bauchiger Rumpf einen hohen, mehr 
oder weniger engen Hals trägt, und in kuglige mit kleinem 
Ringfusse. Rrstere Form ist im südlichen Kleinasien bekannt, 
wenn auch nicht ausschliesslich heimisch (Böhlau, NekfopoUn 
S. 148; vgl. oben C 55,56,66, unU» J 25; attisch aus Eleusis 
*E(p. d<nc- 1898 Taf. 2, 10). Die Kännchen ähneln in der Form 
am meisten einer unten besprochenen Gattung, welche von den 
Inseln stammen wird (F I, Thera II S. 179). Der eine Skyphos 
scheint den bauchigen kretischen geglichen zu haben, während 
an dem anderen ein absetzender Rand erhalten ist. 

Die sehr einfache Ornamentik schaltet ebenso wie die 
älteste rhodische und die von Assarlik mit wenigen my kenisch 
geometrischen Formen : mehrfachen grossen und kleinen Krei- 
sen, Halbkreisen, Wellenlinien, Zickzacklinien, Strichgruppen, 
Punktreihen. Auch die Zusammenstellung ist bei dem von 
Wide deshalb angeführten Gefässe rein raykenisch. Neben 
Streifen erscheinen Felder; vereinzelt ist eine von ganz unten 
beginnende Streifenverzierung, etwas Seltenes in mykenischer 
und ostgrieclilscher geometrischer Ornamentik. — Die freie 
Verzierungsart der späteren samischen Töpferei scheint unmit- 
telbar an Mykenisches anzuschliessen; für eine ausgebildete 
geometrische Streifenverzierung bleilyt dazwischen kein Platz 
(Böhlau a,a,0* S.62). Aber ein solche Hegt hier gar nicht vor: 
man schmückt die Gefässe in einfachster Weise mit umlaufen- 
den Linien und Bändern; dazwischen müssen sich die ande- 
ren Ornamente auch mehr oder weniger zu Streifen reihen, 
gerade so, wie es im gleichen Falle an mykenischen Gefässen 
geschehen ist. 
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F. VON UNBESTIMMTEN INSELN. 

I. Die von Dragendorff S. 179 t behandelten feinen 
Kännchen haben sich mehrfach vollständig oder in Scher- 
ben gefunden. Sie begegnen in den Gräbern 29 (72) 9 (zwei) 
und Ii; 82 (63) 49,50 (zwei); 89 (109) 12 (zwei); 99 (69) 4 g; 116 
(86), auf dem Verbrennungsplatz 44 (62) 11 und in einer Opfer* 
grübe (besonders kleines Stück). Zu Thon und Arl>eit ist einiges 
nachzutragen. Der Thon enthält stets etwas Glimmer; seine 
Gate schwankt mit der gelberen oder brauneren Farbe; der 
bräunliche Thon ist der beste, und solcher pflegt die am 
sorgfältigsten geglättete Oberfläche zu haben. Der Firnis ist 
bei allen . Stocken der gewöhnlichen Grösse (0,076 — 0,086) 
ganz verschwunden; nur auf dem kleinen Kännchen aus einer 
Opfergrube (H. ohne Hals 0,038) ist er, wenn auch verbrannt, 
erhalten. Dies Kännchen zeichnet sich auch durch eine an- 
nähernd kuglige Form aus. Den Bauch umziehen stets ein- 
zelne Streifen ; der Schulterschmuck geht nie Uber Thera II 
Abb. 370 b hinaus, bisweilen erscheint nur e i n mehrfacher 
Kreis zwischen den Schlangenlinien, die sich nicht immer unten 
aufrollen. — Auf die V' crwandtschaft in der Arbeit zwischen 
diesen Kännchen und gewissen kretischen Gefässen ist oben 
S. 157 hingewiesen worden; einen Unterschied scheint der bei 
kretischem Thone sehr seUene und nie so starke Glimmer- 
gehalt zu bilden. Von den östlichen Inseln stammen die Känn- 
chen aber gewiss her. 

II. Kretisciiem verwandt, aber nach Thon und Arbeit 
scheinbar anderer Herkunft sind ein bauchiges Kännchen und 
ein kantharosartigrr Napf. 

1. Grab 82(63)48, Kännchen aus feinem grünlichgelbem 
Thon mit abblätterndem dunkelbraimcm F'irnis. Ii. 0,087. ^^'* 
Baucli gefirnisst, auf der Schulter gegitterte Dreiecke. 

2. Grab 10(18)6. Bauchiger Napf mit einjrezogenem hohem 
Rande und senkrechten Bandhenkeln. H. 0,089. Grünbrauner 
Thon mit grüner Oberfläche, abblätternder olivbrauner FMrnis. 
Zwischen den Henkeln je ein Feld mit doppelter Zickzacklinie. 

Technisch am näclisten steht das Kännchen aus dem von 
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Schiff aufgedeckten Grabe, Inv. 599; nahe auch der Einzel- 
fund 13, Tlura n S. 7t, Abb. 245, dessen kretische Herkunft 
ebenfeiUs zweifelhaft ist. 

m. Verbrennung^splatz 44(62) 13. Dm. 0^149. Skyphos 
aus feinem gelbrötlichem Glimmerthon, sehr dünnwandig mit 
hellem Anstrich und braunem Firnis. Der Ornamentstreifen 
zeigt zwischen Uber einander gestellten Haken (hängenden 
Zweigen) abwechselnd gegitterte Rauten und schräg gestellte 
Hakenkreuze. Eine Seite scheint durch ein grosses grade 
stehendes Hakenkreuz in der Mitte als Vorderseite gekenn- 
zeichnet zu sein. — Nach der Ornamentik könnte man den Sky- 
phos für kretisch halten ; der starke Glimmergehalt verbietet 
dies jedoch und weist eher nach den Ostlichen Inseln. 

G. JONISCHBS VERSCHIEDENER ART. 

I. Mit braunem Firnis (milesisch). 

1. Opf er grübe 100(68) 2. Beil. XXIIl 4. Teller. Grösstes 
Maass 0,19. Feiner, sehr harter, gelbbrauner, im Bruche röt- 
licher Thon mit etwas Glimmer. Gelbbrauner Überzug, hell- 
brauner Firnis; die Blätter rot gefleckt. Unten ein fussartiger 

Ring^, Ansatz eines hoch gcl)ogcnen Ramks erhalten. Flecht- 
band ; Schlingenl)and ; Blattstern mit Füllungen. 

2. O p f e r .sch i c h t 81 (77) 3. Beil. XXIII 2. (Probe). Bcrcchn. 
Dm. 0,21. Stark vcri)rannte Fussschalc aus feinem, ursprüng- 
lich gelbem Thon mit etwas Glimmer; dünner heller Überzug; 
olivbrauner Firnis ; Rot und Weiss. Leicht hoch gebogener 
Rand, trichterförmiger hoher Fuss. Am Rand gegenständige 
Haken; Friesstreifen zwischen Firnish.inderii, auf denen je eine 
rote I/mie zwischen zwei weissen Linien lauft: Stabgruppen 
teilen Felder mit Punktrosetten ab; in der Mitte war ein Blatt- 
stern. Aussen einige Streifen. 

II. Mit schwarzem Firnis. 
A. Amphoriskoi. 

3. 4. Scherben zweier Amphoriskoi der Gattung l^ura II 
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S. 23, Abb. 52, herstammend von dem Verbrennungsplatzc 
48 (61) 7 und aus einer Opfergrube. 

B. Schalen. 

I. Einfache mit absetzendem Rand. 

5 — 21. Jonische Schalen der von Dragendortf Thera II 
S. 217!. besprochenen Art sind zahlreich gefunden worden, 
und zwar mit Ausnahme der kleinsten, welche als Beigabe in 
eine Urne gelebt war (Grab 71 {93)2; Beil. XXIII 1. H. 0,055) 
sämtlich in Opfergruben (35 (36)3, 40(30) l, 42 a (SO) 2, 51(64). 
52(52)4, 67(95), 70(92)4-6, 72 (93a) I, 107(3), 103 (4), 124 
(80) 1 11. 2, 123 (81), ferner zwei aus unbekannten Gruben). Nur 
in einzehien Fallen genügten die Scherben, um das Gefäss an- 
nähernd zusammenzusetzen. Der Durchmesser schwankt meist 
von 0,13 — 0,17; nur drei Schalen sind kleiner. Die Güte der 
Arbeit ist sehr verschieden ; es kommen sowohl ganz grobe als 
auch feinste Stücke mit dünnen Wandungen und mehrfachen 
Linien von verdünntem Firnis vor. 

3. Augenschale. 

22. Opfergrube 70(92) 7. Dm. etwa 0,082. Scherben 
einer kleinen diinn\s andigen Augenschalc der gewöhnlichen 
Form. Unten gefirnisst ; neben den Augen flüchtige gegenständ 
dige Epheublätter und Weinranken. 

ni. Ungefimisste eiförmige Amphoren. 

23 — 29 a. Amphoren der von Dragendorff S. 227 f. be- 
sprochenen Gattung {Thera II Abb. 425 a) haben sich in den 
Gräbern I2f2i)6. 17(11), 70(92)2, 111(85)2, 113(89)3, 116 
(86) gefunden. Der stets stark glimmcrhaltige Thon sclnvankt 
in der Farbe von Gelb zu dunklem Orangerot und zu Braun ; 
bemerkenswert ist, dass an der Amphora aus Grab 17 (ii) fast 
alle denkbaren Abschattung^n neben einander vorkommen. 
Die Oberfläche ist Immer gut geglättet und meist mit einem 

AmSM. atlTTBIbUMOSlf XXVIII. 12 
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dOnnen gelben Anstrich versehen. Die FcMm ist bisweilen et- 
was spitzer als bei dem von Dragendorff abgebildeten Stück ; 
manchmal liegt ein plastischer Ring um den Halsansatz. Die 
Amphora aus Grab 113(89) zeigt an Lippe und Halsansatz 
rote Linien; in ganzer Halshöhe ist ein leiterähnliches Zeichen 
eingeritzt, vielleicht eine Aichmarke (vgl. Tkgra II S. 63, 
Abb. 217). Eingeritzte Inschriften zeigen die Amphora aus 
Grab 1 1 1 (8$) und eine Scherbe aus dem Schutt (29 a). Die 
Amphora hat einem In der ersten Hälfte des sechsten Jahr- 
hunderts lebenden Theräer gehört, dessen Name mit Ixo be- 
gann (Beil. XXin 6) ; auf der Scherbe ist nur ein T erhalten 
(Beil. XXIII 3). Vor dem Brennen eingeschnitten ist die Inschrift 
auf der Schulter der Amphora aus Grab 71 (93); leider ist nur 
der Rest eines T und ein E erhalten (Beil. JOCIII 5), welches 
jonischer Herkunft wenigstens nicht widerspricht. 



Jo nische Herkunft ist für die hier aufgezählten Gefässe 
sicher. Unsicheres wird unten in einem besonderen Abschnitte 
behandelt (N). Der Teller i und die Schale 2 sind wenig 
sorgfältige Erzeugnisse mileslscher oder benachbarter Werk- 
stätten. Bei dem Teller fällt der Gegensatz zwischen der guten 
Töpferarbeit — der Thon ist an Reinheit dem der besten joni- 
schen Terrakotten gleich — und der flüchtigen Malerei auf. 
Der Schale am nächsten steht ein rhodisches Stück des Lou- 
vre, Pottler Cat, Taf. 1 1, A 300; feinste Schalen dieser Gattung 
glebt Longpcner Musee Napoleon Taf. 54; vgl. auch NaucraUs I 
Taf. Vn 2. Grade die schlechten Stücke sind nach Zahns Mit- 
teilung weit verbreitet, so auch in Tarent häufig. 

In Milet selbst sind auch zahlreiche Scherben der eiförmi- 
gen Amphoren gefunden worden. Wie die Form und die 
Verbreitung {Thera II S.228, vgl. Löschcke Athen. Mttt. 1894 
S. 510'), so weist auch der Glimmerthon nach Jonien ; herge- 
stellt hat man diese Gefässe gewiss an verschiedenen Orten, 
vorwiegend wohl zura Weinversande; zu vergleichen sind die 
unter N zusammengefassten Amphoren. Jonischer Ursprung der 
Schalen ist sicher; und die Amphoriskoi sind von ihnen 
nicht zu trennen (vgl. Thera II S. 218). Die kleine, leider nicht 
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im Einzelnen herzustellende Augenschale wurde mit joni- 
schen und attischen Sciialcn zusammen gefunden, kann aber 
dem Thone nach nur jonisch sein. 

H. ATTISCHES. 

I. Dipylonware* 

Amphore o. ^ 

I — 8. Schwaradipylonainphoreii» von denen jedoch nur swei 
gut erhalten sind. Soweit kenntlich, sind sie einander in Form 
und Ornament fiut gleicli. Unter der Lippe eine Relieflinie. 
Doppelhenkel. Sie stammen aus den Gräbern 2 (8), 4 (9 B), 
10(18), 29(72), 82(63)^4 — 5.f98 (113), 116(86). 

Die Amphora aus Grab 29 (72) i: Beil. XXIV 5. H. o»75. 
Mitten um den Hals Afäander, um den Halsansatz auf der 
Schulter Punktreihe. Über den Henkeln rings herum kleine 
Diagonalfelder mit Punktftlllung zwischen breiten Strichgruppen, 
unter den Henkeln gehmisste Spitzen rings herum. Zwischen den 
Henkeln jedetaeits zwei quadratische Seitenfelder und ein schma- 
les Biittelfeld, getrennt durch Streifen, in welchen wagrechte 
Zicksacklinien dicht Uber einander. In den Seitenfeldern fUnffache 
Kreise, darin je vier Paralleldreiecke, welche zwischen sich ein 
Kreuz frei lassen ; in den Ecken Sternchen. Im Mittelfeld senk> 
recht gestellter Mäander. 

9. Grab 3 (9 A) 12. Beil. XX[V 5. H. 0.4. Am H a 1 s jeder- 
seits oben und unten senkrechte Striche, dazwischen ein Feld 
mit zwei Mäandcrliai<cn. Uni die Schulter ein Streifen; ^cjjen- 
ständigc gfefiriussic Dreiecke zwischen Strichgruppen. Sonst 
gefirnisst bis auf zwei Bauchstreifen mit Linien darin. 

Kannen und Kännchen. 

10. Grab 29(72)1. Beil. XXIV 2. H. 0,185. Der Boden als 
Sieb. Am Hals Rauten mit Kreuzen darin ; von der Schulter 
abwärts Zickzacklinie, eckig gezeichnete Spirallialcen» gegenstän- 
dige genmisste Dreiecke zwischen Striciien. 
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II. Grab 29 (72) 15. Beil. XXIV i. H. 0,131. Kännchen mit 
Klceblattmüiiduii^. Am Hals hängende und stehende gegit- 
terte Dreiecke, auf der Schulter stehende gegitterte Dreiecke, 
zwischen welchen je zwei wagrechtc kurze Zickzacklinien über 
einander; um den Bauch Streifen. 

12 — 15. Ein Kannetien aus Grab 97 (108) 15 und drei aus 
Grab 89 (109). Probe Beil. XXIV 4. H. 0,072—0,075. Band- 
henkel. Zwiadiea Streiften drei Punktrdlien. 

t6. Opfergrube 99 (69) 4 Ii. Sclierl>en eines grosseren 
Kruges gleidier Art. 

Kessel mit liohem Fusse. 

17. Grab 29(72)9. Beil. XXV i. H. 0,225. Feiner gelb- 
brauner bis rotbrauner Thon, glänzender schwarzbrauner Firnis. 
Auf dem Rande eine Linie» der B a u c Ii gefirnisst bis auf ein 
Feld mit dreifacher Zidtzaddinie swisehen den Henkela, om 
den Fuss Linien und Punktreihen. 

Grosse Pyxis. 

18. Grab. 14(23) I. Beil. XXV 3. H. 0,115. Dm. 0,32 Im 
Rande zweimal zwei Löcher zum Festbinden eines Deckels. 
Kleine Zickzacklinie; schraffierter Mäander; Reihe aufrechter 
Spitzen. Auf dem Boden unten dreimal zwei Kreise, im in- 
nersten ein Blattstern. 

Sehale. 

19. Grab 89(109 5, Taf. III. H. 0,054. Dm. 0,158. Feiner 
hellbrauner Thon, glänzender schwarzl)rauner Firnis. Der feh- 
lende Henkel war im Altertum mit zwei Stiften angeflickt 

Innen: auf dem Rand und um den Boden vierfache Punkt- 
reihen; auf dem Boden Zickzacklinie um ein Kreuz mit beii- 
förmigen Balkenköpfen ; vier Füllpunktc. Bildstreifen: ein 
Schwerb( uatTneter — wie es scheint, mit Spitzbart — hält zwei 
Hengste am Zügel ; er tragt den grossen ausj^cscbnittcnen Schild 
umgehängt, Helm mit langem Busch, kurzes Schwert an der 
Hüfte sowie zwei lange Lanzen, deren Spitzen als Widerhaken 
gezeichnet sind. Dahinter ein Reiter, der mit Iwiden Händen 
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die Zttgel hält, hinter diesem ein zweiter, der das Pferd auf die 
Kruppe schlagt ; Arm und Peitsche sind nicht geschieden. Hinter 
ihm ein Mann mit Icurzem Schwert und erhobener (iin1<er?) Hand, 
dahinter ein Stier mit mächtigem Vorderlcörper und Korlczieher- 
schwanz. Füllungen : Zickzacklinien, Sterne, gegenständige Drei- 
eclce» geteilte Rauten mit Punkten darin, eine Pimktrosette zwi- 
schen den Hörnern des Stieres ; unter dem einen Stern über 
einander gestellte Haken, daneben Punktreihen: Blume Aus- 
sen: am Rand und um die Mitte des Bauches dreifache bezw. 
zweifache i^unktrcihen ; oben und unten am Bauch kleine Rau- 
tenreihen aus gekreuzten Zickzacklinien, in der oberen Punkt- 
füllung. Auf der Schulter zwischen den Ilenkehi Reihen lan^- 
halsiger Vögel mit Füllung aus kurzen Punktreihen. An den 
Henkelansätzen Blumen aus Punktrosette und Punktreihe ; die 
Henkel gestreift und punktiert. Auf dem Boden in der Mitte ein 
Kreuz wie innen, darum falsche Spirale aus länglichen, schräg 
verbundenen Tupfen mit Punktfüllung, darum Punktreihe. 

Teller. 

20. Grab 10(18) 12. Beil. XXV 2. Dm. 0,21. Hellbrauner 
Thon, schwarzbrauner Firnis. Schlin;jeiihcnl<cl, flacher Ring- 
fuss. Aussen zwischen Linien Puiiktrcihe, falsche Spirale, i*unkt- 
reihe ; der F"ussr!n^ punktiert; darin ein von Linien umkreister 
Stern. Innen gefirnisst bis auf einen Streifen ; auf der Lippe 
Striciigruppen. 

Der Aufzählung ist wenig hinzuzufügen. Die Amphoren, 
die kleinen Kannen 11 — 16, die Pyxis gehören zu der 
gewöhnlichsten Dipyloiiwarc. Weniger verbreitet ist die Form 
der Kanne 10 (Beil. XXIV 2); ein Beispiel dafür aus dem Ke- 
rameikos National • Museum 687. Bemerkenswert ist die eckige 
Stilisierung der Spiralhaken. Der Zweck des Siebes im Boden 
des enghalsigen Gefasses ist nicht klar. Dem Kessel Beil. XXV i 
entsprechen grosse Fussbecher, wie solche in Eretria zahlreich 
gefunden worden sind; der Schalt des Fusses pflegt bei ihnen 
gerillt zu sein (vgl. den Kessel aus Aaalotos Arch Jahrb. 1899 
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S. 213 Abb. 92). Dem Tel Icr Beil. XXV 2 gleicht der Form 
nach vollkommen National - Museum 728. 

Die Schale gehört zu einer Gattung, deren Hauptvertreter 
Man. deitfst. IX Taf. 39, 2, Atheti. Mitt. 1893 S. 113, Abb. 10 
und National-Museum 729 sind; hinzu kommen Thera II S. ^17, 
Abb. 510 (Schiflfsches Grab) sowie ein ganz kleines Schalciicn 
aus dem Kerameikos, welches im Innern weidende Pferde zeigt 
(Nat. - Mus. 303). Die Schale aus dem Schiftschen Grabe ist aussen 
ganz ähnlich verziert wie die hier besprochene ; innen zeigt sie 
nur lineare Ornamente'. Die ganze Gattung ist offenbar jung; 
daa sdgen die reidi «ntirfckelten figarlidien Darstellungen — auf 
dem von Brilelcner und Pernloe geftindenen Stück eneheinen ge- 
flügelte Fabelwesen — sowie die Ausbildung des FuUomamentes. 
Die von Böhlau bebandelte frtthattische Bttchse aus dem Phaleron 
schlieast sicli &st unmittelbar an {Arch, Jahrb, 1887 S. 55, Abb. 
30). Die im älteren Dipylonstil nicht begegnende Form geht 
wahrscheinlich auf fremde, wohl metallene, Vorbilder zurück. Neu 
scheint die Darstellung des Stieres auf der theräiachen Sdiale su 
sein ; in der Punktrosette swischen seinen Hörnern braucht man 
wohl keine Erinnerung an den Apis su sehen. 



IL Schwarsfiguriges. 

S k y p h o 8. 

t. V e rb r e n n u n gs p 1 a t z 44 (62) 14. Abb. 50. II 0,154. 
Fluchtige Malerei. Jederseits ein im Lauf mit erhobenen Händen 
sich umdrehendes Mädchen zwischen zwei den Henkeln zugewen> 
deten Sphingen. Henketpalnietten. Über dem Fuss ein Streifen 
mit Tupfen. 

Schalen. 

2. Opferschicht des Grabes 70(92)8. Proben Bell. 
XXV 4. Berechneter Dm. 0,148. Flüchtig gemalter Fries von 

' Der Thon diesem flifässcs hat «tark gelitten und verrät tiifulgcde&sen «eine 
Herkunft tiiclu. Maiijjcl- ^^enii^oiKli r Abhildufifjcii der (genannten Schalen er* 
kannte Dragciidurit a, a. (J, nicht, dass diu hurm attisch i»t. 
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jjegenständigeii Palmetten. 



3. Ebendorthe r. Nie- 
driger Fuss und wenige Scher- 
ben einer ähnlich profilierten 
Schale. Henkelpalmettcn 

4. Ebendorthe r. Pro- i 
ben Beil. XXV 5. Berechneter 
Dm. 0,176. In Henkclhöhc 
ein ungefirnisster Streifen. 

5. Opfergrube 4111(48). 
Scherben einer grossen Scha- 
le mit schwach S-förmig ge- 
schwungenem Rande. 0,02 3m 1 
unter dem Rande läuft eine 
rote Linie um. i 




Abb. 50. 

Der Skyphos und die Schale 2 können nach der flüchtigen 
Bemalung kaum älter sein als die Mitte des sechsten Jahr- 
hunderts. 

* J. EUBÖISCHES. 

I. Amphoren. 

Grosse. 

I. Von gewöhnlicher Art*. 

a. Mit hohem Fusse. 

I. Grab 53 (51) i. Beil. XXVI i und 2. H. 0,52. Hellgelber 
Uberzug, brauner F'irnis. Jederscits drei F"elder: seitlich vier- 
fache Kreise, in den Ecken dicke Füllpunkte; in der Mitte 



I) Vgl, Tliera II S. 199, wo das allen Amphoren Geincin>amc rusammenge- 
fas«.t ist. Die Farbe des ThoncN wird nur dann angegeben, wenn sie nicht von 
dem gewöhnlichen satten Rot ist. 



Digitized by Google 



l84 



ERNST PPUHI. 



vorn ein gefirnisster Vogel, dahinter ein schraffiertes nrciccW. 
darunter ein Punkt; hinten ein grosses stehendes und zwei 
hängende Paralleldreiecke ; der frei bleibende Raum 8chraff)ert. 
Um den Fuss ein Zickzacklinie zwischen Streifen. 

3« Grab i8 (15). Beil. XXVI 3 und 4. H. 0,51. Gelber Über- 
zug, brauner violett glänzender Firnis. Am Hals hinten statt der 
Schlangenlinien vier Gruppen von je drei &st graden Linien. 
Um den Schulteransatz vom und seitlich kurse Schlangenlinien 
gereiht, hinten In fünf Gruppen su je drei. Vorn drei Felder: 
In der Mitte ein ttberschlanker Vogel, dahinter ein Stern; seit- 
lich eine Art Bltttenomament. Hinten swel Felder: dret&che 
Kreise, in den Ecken je drei hängende besw. stehende kurse 
Schlangenlinien. Um den Fuss vom kurze Schlangenlinien ge- 
reiht, hinten in Gruppen zu je drei. 

3. Grab 39(72) 7. Beil. XXVII i. H. 0,43. Brauner Thon 
mit etwas Glimmer, gelber Überzug, brauner Firnis. Vom in der 
Mitte ein Vogel, vor und Uber ihm kleine gelimlsste g^;enstSn- 
dige Dreiecke; seidich grosse gefimisste gegenstandige Dreiecke. 

4. Grab 90 (io5) i. Beil. XXVII 2. H. 0,54. Hellbnuiner 
Überzug, brauner, grossenteils rot gebrannter Firnis. Die Schlan- 
genlinien am Halse sehr kurz. Am Sehulteransatz Spiralhaken, 
unter den Henkeln ein Fries von sich durchschneidenden Bogen 
rings herum. Vorn drei Felder : in der Mitte eine Wildtaube 
fast genau wie Tfura II S. 30i, Abb. 402, darttber ein Haken- 
kreuz; seitlich je zwei diagonal gelegte doppelte Lanzettblätter 
mit Zwlckelfllltungen. Hinten zwei Rechtecke mit Diagonalen. 
In das unbemalte MittelstUck des F u s s e s Ist vorn und hinten 
je eine schmale hohe öflhung geschnitten. 

5. Grab 102 a (7 a) i. Beil. XXVII 5. H. 0,53. Hellbrauner 
Überzug, dunkelbrauner Firnis. Vorn drei Felder: in der Mitte 
ein dem Strauss ähnlicher Vogel, der eine Schlange packt; unter 
seinem Hals eine Rosette; seitlich je eine Blume, neben deren 
einer zwei kleine Kreuze. Hinten zwei Felder mit Blumen 
wie vom. 

6. Grab 82 (63) 6. Beil. XXVII 4. H. 0,S8. Hellbrauner Über- 
zug, brauner Firnis, zumal bei dem Tiere etwas schmierig aufge- 
tragen. Die Schlangenlinien am Halse kurz. Am Schulteransatz 
ganz kurze Schlangenlinien. Vorn ein breites Feld zwischen 
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Streifen über einander stehender Rauten mit Kreuzen darin : 
schreitender Löwe mit thong^rundigem Kopfe und ausgesparter 
Schulterlinie ; über ihm eine Zickzacklinie, vor ihm zwei einander 
kreuzende Haken. Hinten zwei Felder mit Kreisen. 

7. Grab 5 (10)2. Beil. XXVIIf. H. 0,435- Hellroter Thon, 
hellbrauner Überzugs, ta.st ganz rot gebrannter l irnis. Am Halse 
grade Striche. Uber und unter den Bildfeldern umlaufende Tunkt- 
reihen. Vorn und hinten je drei Felder, getrennt durch Streifen 
über einander gesetzter Haken. Vorn in der Mitte eine um- 
schriebene Raute mit gegittertem Schachbrettmuster, an deren 
Seiten schraffierte Dreiecke ansetzen; oben und unten je zwei 
Füllpunkte. Seitlich rechts ein an dem Feldrande aufstei- 
gender Löwe, der sich umwendet; der Kopf thongrundig, die 
Mähne karriert, Rumpf und Beine punktiert bis auf die linke 
Schulter; unter ihm eine Füllung aus kleinen gefirnissten Rauten 
und Dreiecken. Links ein ebenso aufsteigender Löwe; er wen- 
det sich um und beisst einen hinter ihm aufgebäumten Hirsch in 
den Nacken Der Hirsch ist punktiert bis auf den schmalen Kopf; 
Rumpf und Beine des Löwen bis auf die rechte Schulter sind 
geürnisst, die Mähne ist punktiert, der Kopf thongrundig. Unter 
der linken Pranke des Löwen stellt ein umschriebenes gegittertes 
Dreieck. Hinten in der Mitte ein umschriebenes gegittertes 
Dreieck, auf dessen Spitze eine Art T steht; daneben zwei 
kleine Rauten mit je einem Punkt darin. Seitlich je zwei drei- 
fache Kreise über einander; in den Felderccken längliche schräge 
Tupfen. Aut dem Fuss eine Relieflinie, welche punktiert ist. 

8. Grab 19(16). Beil. XXIX i und 2. H. 0,059. Helihraimer 
Überzug, brauner, grossentcils rot gewordener Firnis. Am Halse 
grade Striche, um den Scliultcransatz einfach gebrochene Linien. 
Vorn und hinten je drei Felder. Vorn in der Mitte eine Art 
Volutenornament mit Füllung umschriebener gegitterter Rauten, 
in den Ecken rautenförmige Tupfen ; seitlich senkrecht gegen- 
ständige Paralleldreiecke mit Füllung umschriebener gegitterter 
Rauten. Hinten in der Mitte eine Art Blütenornament ; seitlich 
dreifache Kreise mit dickem äusserstem Reifen, darin ein Strich- 
kreuz; In den Ecken Tupteo. Der Fuss von stehenden und 
hängenden dreieckigen Öffnungen durchbrochen. 

9. Grab ti6(86). Beil. XXIX 3. H.0,49. Überzug, infolge 
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von Verwitterung: grüngelb; olivgrüner Firnis. Um den Halsansatz 
gegenständige Striche, um den Schulteransatz ein Flechtband. 
Vorn drei Felder : in der Mitte von rechts und links je drei 
sich schneidende Bogen ; seitlich dreifache Kreise, in den Fcl- 
derccken kurze schräge Striche. Hinten zwei Felder mit 
Doppelkreisen. Unter den Henkeln je ein Auge. 

10. Opferstätte 3a (9C) i . Beil. XXIX 4. H. 0,39. Der 
Fuss fehlt. Verbrannt, daher weinroter Thon, grüner Überzug, 
grünbrauner Firnis. Beiderseits gleich verziert. Über den Bild- 
feldern eine Zickzacklinie, darunter einfach gebrochene Linien 
rings herum. Drei Felder: in der Mitte vier wagrechte Zick- 
zacklinien über einander; seitlich dreifache Kreise mit dickem 
äusserem Reifen, darin kleine 'Ordenskreuze'; in den Feldcr- 
ecken je drei Punkte. 

loa. Grab 82 ,63)7. H. 0,45. Der Hals oben gebrochen. 
Hellbrauner Überzug, brauner Firnis. Jederscits zwei Felder mit 
dreifachen Kreisen darin. 

b. Mit niedrigem Fusse. 

11. Grab 3 (9 Aj 5. Beil. XXX i. Abb. 51. H 0,41$. Brauner 

Überzug, violetter glänzender 
Firnis. Am Halse senkrechte 
Linien, Auf der Schulter 
oben kurze senkrechte Schlan- 
genlinien. Vorn und hinten drei 
Felder : seitlich fünflache Krei- 
se, in der Mitte vorn ein dicker 
Vogel mit einer grossköpfigcn 
Schlange, hinten zwei zu einem 

Ornament mit herzförmiger Spitze zusammengefasste Blumen. 

c. Scherben. 

I 1 2. Schutt des Friedhofs. Beil. XXXII 2. 
[ Fisch in Uiiirisszeichnung. 

13. Schutt vor dem Grabe 3 (9 A). 
Abb. 52. Kopf eines gezäumten Pferdes. 
Von demselben Gefässe stammen Schcr- 
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ben, auf welchen in Spuren ein schlanker Vogel mit hohem HaUse 
kenntlich ist. 

2. Von besonderer Art^ 

14. Grab 29(72)9. Beil. XXX 2. H. 0,435. Dunkelroter Thon, 
brauner Anstrich. Am Hals Spiralhaken mit Punkten zwischen 
Ponktreihen. Zwischen den Henkeln auf der einen Seite: 
Krens mit gegitterten Rauten, darüber hängende, darunter ste- 
hende gegitterte Dreiecke ; seitlich je xwei einander sugewendete 
Vögel; dichte Füllung von Rauten, Sternen, kleinen Kreusen. 
Auf der anderen Seite ist der Maler nicht ausgekommen, so 
dass das Kreuz ganz schief sitzt und der eine Vogel fehlt. Dar- 
unter umlaufende Spiralhaken mit Punkten. Um den Bauch 
einzelne breite Streifen. 

1$. Grab 116(86). Scherfien einer Amphora von ganz glei* 
eher Arbeit. Drei Felder: in der Mitte das Hauptomament der 
Amphora Athen. Mitt, 1897, S. 238, Abb. 6, doch innen aus Paral- 
lelrauten mit Punkten dazwischen gebildet; an die unteren Sei- 
ten setzen gegitterte Dreiecke an, wie bei dem vorderen Mittel- 
feld von 7 ; seitlich dreifache punktierte Kreise, darin und in 
den Ecken je eine Punktrosette. Darunter umlaufend Spiralha- 
ken mit Punkten. 

16. Grab 3 (9 A) 30. Beil. XXX 3. H. 0,42. Orangeroter 
Thon, hellbrauner Überzug, mattbrauner Firnis. Am Hals kurze 
Striche und 5« auf der Scliulter drei durch je eine senk- 
rechte Schlangenlinie getrennte Felder, darin Kreise mit vier 
Durchmessern, (iber Kck kurze Hakctireihen. Darunter umlau- 
fende Spiralhaken, um den Hauch einzelne breite Streifen. 

17. Grab 115(78)4. Beil. XXX 4. H. 0,341 Braunroter 
Thon, hellbrauner Anstrich, dunkelbrauner Firnis. Sehr dünn- 
wandig. Am Hals Punktrauten und Funkte, auf der Schulter 
zwei Felder wie bei 16. Darunter Gruppen kurzer Zickzacklinien. 
Um den Bauch einzelne Streifen. 

b. Ohne Hals. 

18. Schutt des Friedhofes. Abb. 53. Scherbe einer bauchigen 

> Vgl. Aikem, MUt, 1897 S. 238, Abb. 6. 
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haUloscn Amphora, in Tlioii und Arbeit ganz gleich 17. Ein 

Feld mit Punktreihe, Punkttra- 
pez und Reihen von ^* 

Kleine Amphoren. 

19, Grab 3 (9 A) 15. Beil. 
XXXI 7. Hellbrauner Anstrich. 

j Gefirnisst bis auf zwei Streifen, 

in welchen je zwei Linien laufen. 
.\bb. 53. ' 

20. Grab 10(18)11. H.0,35. 
Am Hals dreifache Zickzacklinie und gegenständige kurze 
Striche, am Bauch drei Streifen wie bei 19. 

21. Grab 82(63)9. Gleiche, stark verwitterte Amphora 
ohne Hals und Henkel. 

II. Kannen. 

22. Grab 89(109)11. Beil. XXXI i. H. 0,41. Brauner Anstrich. 
Gefirnisst bis auf die Schulter, auf der gegitterte Dreiecke; 
um den Halsansatz Punkte. Auf dem Henkel Querstriche. 

23. Grab 98(113) 17. Scherbe von Hals und Schulter einer 
kleineren, wie es scheint, ganz gcfirnissten Kanne gleicher Form. 

24. Grab 19(18)3. Beil. XXXI 2. H. 0,177. Gefirnisst bis 
auf einen Streifen mit zwei Linien darin. 

25. Grab 14(23)3. Beil. XXXI 5. H. 0,105, Dm. 0,145. Roter 
Thon, die Überfläche durch Wasscranstrich braun. Glänzender 
violetter Firnis. Der enge Hals mit dem Bandhenkel fehlt. Mäan- 
der ; gegenständige Striche ; falsche Spirale ; Spitzen ; Streifen. 
Am Henkel, soweit erhalten, Querstriche. 

III. Kessel. 

26. Grab 113(89)3. Beil. XXXI 6. H. 0,37. Hellbrauner 
Überzug. Zwischen den Henkeln jederseits drei Felder ; in der 
Mitte vorn stilisierte Blüten, hinten das Ornament Thera II 
S. 70, Abb. 231 a unschraffiert zweimal neben einander; in den 
Seitenfeldern vierfache Kreise. 
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27. Grab 126(79)2. Sehr zerbrochener Kessel gleicher Form 
wie 26. H. 0,31. Hellbrauner Anstrich, violetter glänzender Fir- 
nis. Zwischen zwei Feldern mit vierfachen Kreisen ein breiteres 
Mittelfeld, das in vier wagrechte Streifen geteilt ist: im ersten 
und dritten eine mit dünnem Firnis gezogene Schlangenlinie, im 
zweiten und vierten je drei kurze Zickzacklinien mit dickem 
Firnis. 

28. Grab 98 (113) 15. Scherben eines gleichen kleineren 
Kessels; statt der kurzen Zickzacklinien tangierte Punkte. 

29. Grab 5 (10)4. Gleiche Form. H. etwa 0,25. Dünner hel- 
ler Anstrich. Drei Felder mit dreifachen Kreisen. 

30. Schutt des Friedhofs. Beil. XXXI 3, 4. Bügelhen- 
kel und Scherbe eines Kessels. 

IV. Becher. 
S k 3^ p h o i. 

t. Mit abBetzendem Rande. 

31. Grab 10(18)4. Beil. XXXII 4. Thon und Arbeit genau 
wie bei 17 und 18. Im Bildfelde ein Punkttrapez. Innen ein unge- 
firnisster Streifen. 

32. Grab 98 (i 13) 16. Scherben eines dickwandigen Skyphos. 
Roter Thon, brauner Anstrich. Im Bildfclde ein flüchtiger schraf- 
fierter Mäander. 

2. Mit Iddit umbiegendein Rande. 

33. Grab 46(74), Schutt. Probe Beil. XXXII 3. Braunroter 
Thon, hellbrauner Anstrich. Auf dem Rande Linien und Punkte. 
Drei Felder: seitlich Kreise mit zwei Durchmessern und Punkten, 
in der Mitte doppelte Diagonalen und Punkte. 

3. Mit urlatt verlaufendem Rande. 

34. Grab 29(72)6. Probe Heil. XXXII 5. Berechneter Dm. 
0,168. Rotbrauner Thon, hellbrauner Anstrich. Dünnwandig. 
Felder: viermal drei Zickzacklinien über einander, viermal zwei 
Vögel, hinter deren jedem eine Schlangenlinie. 
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Fussbecher. 

35 Grab 3 9 A) 17. Beil. XXXII i. H. 0,193. Brauner An- 
strich, violetter glänzender Firnis. Zwischen den vier Henkeln 
zweimal ein gegittertes Quadrat, zweimal eine dreifache Zick- 
zacklinie über drei gefüllten stehenden Dreiecken. 

V. Pyxidcs. 

36. Schutt des Grabes 14(23). Probe Beil. XXXII 7. 
H. etwa 0,09. Hellbraunroter Thon, hellbraune Oberfl.iche, braun- 
violetter Firnis. Form ungefähr wie VVilisch Korinthische Thon- 
industrie Taf. I 10. Flacher Rand. Oben Streiten und Punkt- 
reihen, unten ungefirnisst. 

37. Grab 19(16). Probe Beil. XXXII 6. H. etwa 0,1 1. Arbeit 
und Form wie 36, nur niuss der Rand etwas höher gewesen sein. 
Auf der Schulter ein flüchtiges Gitterwerk von Sternen mit 
Punktköpfen, Dreiecken, Linien. Um den Bauch Gruppen von je 
zwei Streifen. 

VI. Deckel. 

38. Grab 5(10)6. Probe Abb. 54. Dm. etwa 0,27. Brauner 
Anstrich. Breite und schmale Streifen, Punktreihen, Spitzen. 




Abb. 54. 



Auch die euböischen Amphoren hat DragendorflT grundlegend 
behandelt, so dass hier nur einige Ergänzungen zu geben sind. 
Euböisch werden die Gcfässc nicht vorschlagsweise, sondern mit 
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Bestimmtheit genannt, da die Vergleichung mit efetrischen Fun- 
den eine jeden Zweifel niedefscblagende Übereinstimmmung in 
Tlion und Arbeit ergiebt—eine Übereinstimmung, welclie bei der 
Minderwertigiceit der meisten eretrischen Ware, die den Ver- 
gleich erschwert, besonders gewichtig ist. Der Thon ist gewölin- 
lieh von sattroter Farbe, schwanlet jedoch durch dunlcles und 
helles Braunrot bis zu einem kaum noch rötlich schimmernden 
Gelb * ; er enthält etwas Glimmer, meist sehr wenig, selten ein- 
mal viel. Die Oberfläche zeigt stets einen dünnen, gewöhnlicli 
hellbraunen Anstrich, der auch dem häufigen festen gelben Über- 
züge als Unterlage zu dienen pflegt (kenntlich unter den Hen- 
keln . Der Firnis ist bei den besten Stücken von stark metal- 
lisch glänzendem Violettbraun. 

Die grossen Amphoren der bekannten Art gehen in 
nichts Wesentlichem über die von Dragendorff" veröffentlichten 
Stücke hinaus. Viele von den merkwürdigen Verzierungen finden 
sich hier wie dort fast ganz gleich ; Heil. XXIX 4 und Thera II 
S. 200 Abb. 398 sind offenbar von derselben Hand geformt und 
bemalt. Kleine Unregelmässigkeiten, wie der Ersatz der Schlan- 
genlinien am Halse durch grade Striche, zeigen nur wieder die 
Lockerung alter Gewohnheiten. Ganz im Alten steht z. B. ein 
Gefa.ss wie i (Reil XXVI i, 2), verglichen mit dem entwickelten 
Bilde von 5 (Beil. XXVII 3), welches durch orientalische Strauss- 
darstellungen beeinflusst zu sein scheint. Neu und merkwürdig 
ist die wappenartige Verzierung von 7 (Beil. XXVIII). Zur Gruppe 
des Löwen mit dem Hirsche sind nach Zahns Mitteilung zwei 
archaische Bronzereliefs des Berliner Museums zu vergleichen; 
dort beissen Löwe und Löwin aufrecht stellend den Hirsch in 
Brust und Kehle ; die Übereinstimmung geht bis ins Einzelne. 
Solche Vorbilder wird der euböische Töpfer wie der Verfertiger 
der Greifenkanne von Agina gesehen haben Zahn vermutet für 
die Bronzen kretische Herkunft ; das würde gut zu der Verwandt- 
schaft des Motivs mit ähnlichen Darstellungen auf mykenischen 
Geramen passen. Schliesslich sei hervorgehoben, dass durch die 
Scherbe 12 (Beil. XXXII 2) nun auch der auf böotischen Gefas« 



* Durch Reinigung mit SSurc verändert der Thon leicht seine Farbe; aoch 
die eretriachen Foodc haben dadurch gelitten. 
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sen so häufige Fisch für den euböischen Kreis beleg:t ist. Neu 
und wohl von östlicher Herkunft sind die Augen unter den Hen- 
keln von 9. 

Eine besondere Gruppe bilden die Amphoren 14 — 17 
(Heil. XXX 2,3,4,) mit der zugehörigen Münchener Amphora 
{A//tfn. J/iU. 1897. S. 238, Abb. 6). Sie gleichen sich bis in die 
Einzelheiten der Form; nur bei 17 (Beil. XXX 4) ist der Hals 
cylindrisch statt leicht konisch. Gemeinsam sind allen die ein- 
zelnen Streifen um den Bauch, die wieder nur bei 17 schmaler 
sind als bei den andern. Eine Erinnerung aa die Schlangenlinien 
am Flalsc zeigt nur 16 Beil. XXX 3). 17 teilt mit der Münchener 
Amphora die Punktrauten am Halse, mit 16 die Räder auf der 
Schulter; das ungewöhnliche Schulterfeld verbindet die MUnche- 
ner Amphora eng mit 14 (Bell. XXX a); 15 nimmt eine Zwt* 
flchenstellung ein. Spiralhaken zeigen alle ausser 17. Dies Gefite 
sondert steh aueh technlseh von den andereo, findet dafilr 
aber genau seines Gleichen an der Scherbe 18 und dem Sky- 
phos 3 1 ; gemeinsam ist diesen dreien auch die Vorliebe ftlr 
Punlctornamente. 18 (Abb. 53) belegt fUr EubOa die Form der 
halslosen Amphora oder des Kessels, wahrscheintich 
mit hohem Fusse, wie «e in BOotien erscheint'.— Wenn man die 
Gattung nach so wenigen Gelltesen beurteilen darf, so seigt sie 
noch reichere und reinere geometrische Formen, als die Haupt- 
gattung. Dass das mykenisdie Gut, zumal die Raute mit den An* 
Sätzen auf der MOndiener Amphora und auf 1$, heimische Über- 
lleferung sei, iMsst sich freilich nicht behaupten; es kann sehr 
wohl vom Osten, vielleicht von Kreta, herübergekommen sein. 

Alle anderen Gefässe bieten für Euböa neue Formen, 
die indessen meist von anderwärts wohl bekannt sind. Die kleinen 
Amphoren, die Kessel, die grösseren Kannen, die Skyphot mit 



' 16 (Beil. XXX 3) Ut das einzige der hier behandelten Gefässe, von dem 
e* sich frapen kann, nb es nicht eine böotlsche Nachahmung eubi>i>cher Vor- 
bilder »ei. Der orangvtarbcnc Thon ähnelt dem sicher bnotischer (ietässe. Über- 
zug and Firnis erinnern aach an lolche. BOotiache Einfuhr ist für Faros erwiesen, 
ffir Thera in einem Felle wahrscheinlich (s.n. St). Der Vergleich nait den «a- 
deten Gewissen dieser r;ruppe lehrt jedoch, da>s der böotiache TVtfiet nicht* 
Eigenes hinzu (^cthan hätte; deshalb darf das (ief&»ü in die»en ZmeinineBhnag 
eingereiht werden. 
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absetzendem Rande (vgl. Tkera II S. 205, Abb. 412), der Deckel 
bedürfen keines Vergleiches. Bemerkenswert ist die Form der 
kleinen Kanne 2$ (Bell. XXXI 5), deren Verwandte oben S. 174 
aii%ezälilt sind; das Dipylonkännchen aus Eleusis *E(f . u^x- ^^9^ 
Taf. X2 gleicht ihr auch im Mäanderschmuckß. Der vicrhenklige 
Becher mit hohem Fusse erinnert wieder an BOotisches, eine 
protokorinthische Hauptform ist der Skyphos mit glattem Rande 
Beil. XXXII 5, eine korinthische die runde Bttchse (Beil XXXn 
6, 7): die fbr Eubda vorauszusetzenden Beziehungen sind voll- 
zählig vertreten. — Von dem spärlichen Ornament ist der Mäan* 
der des Kännchens Reil. XXXI $ und des Skyphos 32 neu und 
schwerlich nur gelegentlich entlehnt, worauf die verglichene 
Dipylonkanne führen könnte. Der falschen Spirale des Känn- 
chens stehen die tangierten Punkte des Kessels 28 nahe ; die 
gegenständigen Striche kehren auf der kleinen Ampliora 20 wie- 
der, die Spitzen an dem Deckel Abb. 54. 



K. PROTOKORlNTHISCH£S. 

L Skyphoi. 

A. Mit gradem Rande. 

I — 19. Mittelgrosse Skyphoi von guter Arbeit mit linearen 
Verzierungen sind nur in sehr zertrümmertem Zustande in einzel- 
nen Gräbern und Opfergruben gefunden worden (3 (9 A) 5 ; 10 
(18) 7; 17 (i I 7; 52 (52' 2; 64(44); 90 106) i; 98 (113) 22, 23). 
Alle, bei denen der Fuss erhalten ist, zeigen dort weit gestellte 
Strahlen, mit Ausnahme eines unten ganz gefirnissten Stückes. 
Von sonstigen Ornamenten sind nur Streifen, senkrechte Stricli- 
gruppen und Zickzacklinien in Feldern unter dem Rande erhal- 
ten Von weniger guter Arbeit und jüngerem Aussehen sind einige 
Füsse von Skyphoi, die aus Brandschichten und aus zerstörten 
Gräbern stammen (3a (9C) 8; 44 (62) I 2 ; 47 (60); 52 (52) 3; 
74(101); lOi (6) 21 . Einige sind ziemlich gross und zeigen unter 
dem Boden ein paar breite Firnisringe. Bei zweien zeigt der 
Streifen, an den die Strahlen stossen, weisse Linien; einer von 

ATHBM. JIITTSILUNOSN ZXVlll. 13 
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diesen hat eng stehende strichartige Strahlen (47). Nicht bei allen 
geht aus Thon und Arbeit sicher hervor, dass sie protokorin- 
thisch sind; eintelne l^önnten auch von Icorinthlschen Skjrphoi 
stanmen.— Gans kleine, flüchtig benalce Skyphoi aus dem hel- 
len Thon der guten Ware sind mehrlach gefunden worden (70 
(92)1; 84(06); 99(69)4e; 75 («3); (»9)2; 97 ("08) 14). 
Sie gleichen adle mehr oder weniger dem abgebildeten Stttck 
mit den geklexten Hunden (Grab 113» Beil. XXXm $). 

B. Mit umgebogenem Rande. 

I. Grosse. 

20. 21. Grab 98(1 13) 18 und Vcrbrennungsplati 44 (62) II 12. 
Grosse Skyphoi — der Durchracsscr des einen ist auf 0,23 be- 
stimmbar — haben sich zwei in Scherben gefunden. Die Form 
sowie die Verzierung des Unterteils durch umlaufende Linien 
entspricht bei beiden Beil. XXXFII l. Über den Thon dieser und 
der meisten folgenden Skyphoi vgl. die Besprechung. 20 zeigt, 
soweit erhalten, zwischen den Henkeln einen schraffierten Mäan* 
der, auf dem Rande einen einlachen Linienmäander, 21 ist ganz 
gestreift bis auf die mit breiten schrägen Strichen verzierten 
Felder zwischen den Henkeln (vgl. Beil. XXXIII 2). 

2. Von gewöhnlicher GrOsse. 

a. Mit wagrechten Henkeln. 

OL Art der grossen Skyphoi. 

22. 23. G rab 46 (74). Beil. XXXIII. i (Dm. 0,13) sowie Scher- 
ben eines ganz gleichen Skyphos. Zwischen den Henkeln Mäan- 
derhaken, seitlich je zwei stehende Zickzacklinien, deren Schei- 
tel durch kurze Striche mit den Feldgrenzstrichen verbunden 
sind, sowie je eine Blume, Auf dem Rande eine echte Spirale. 
Unten umlaufende Linien. 

24. Schutt des Gidbes 10 (18). Scherben eines sehr 
ähnlichen Skyphos, dem jedoch die Zickzacklinien fehlen. 
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25 — 27 a. Gräber 10 (18) 8; 98 (i 13) 19, 20; 1 16 86). Scher- 
bf.n ähnlicher Skyphoi. Auf dem Rande umlaufende Linien. 

28. Grab 47(60). Beil. XXXIH 3. H. 0,1. Hellgrüner Thon, 
ulivbrauner Firnis. Kurzes Bildfeld mit Sfömigen Verzierungen. 

Unten gefirnisst. 

29. 30. Grab 89(109)3. Heil. XXXIII 2. H. 0,051 bezw. 0,054, 
Zwei gleiche Skjq>hoi. Zwischen den Heniceln schräge Striche, 
unten gefirnisst. 

31. Grab 99 1^69) 4d. Scherben eines Skyphos gleicher Form. 

ß. Von besonderer Art. 

32. Grab 82 (63) 1 1. Bell. KXXIII 4. H. 0,082. Graugelber 
Thon, oltvbrauner z. T. rot gewordener Firnis. Zwischen den 
Henkeln gebrochene Linien, unten gefirnisst, 

33. Grab 97(108) 13. Beil. XXXIIl 6. H. 0,052. Hellgelber 
Thon, dünner hell oiivbrauiicr Firnis; flüchtig beraalt. An den 
Henkeln gegenständige gefirnisste Dreiecke, dazwischen schräge 
Striche; unten Strahlen. 

b. Mit senkrechten Bandhenkeln. 

34. Grab 10(18) 11. Beil. XXXfll 7. H. 0,07. Gelbgrüner 
Thon, dunkel olivbrauner Firnis. Gefirnisst bis auf die quer ge- 
streiften Henkel. 

35. Grab 97 (108) 12. Ganz wie 34. H. 0,091. 

36. Grab 98 (i 13) 21. Seherben eines gleichartigen Skyphos. 
Spuren eines Bildfeldes. 

IL Lekythoi. 

A. Der älteren Form. 

37. Grab 57 (41). Beil. XXXIIl 8. H. 0,058. Hellgrüner Thon, 
olivbrauner Firnis. Auf (lei Schulter Strahlen darunter Gruppen 
von je drei kurzen Zickzacklinien. Der Bauch gestreift. 

38. Grab 97 108} 10. Beil. XXXIIl 9. H. 0,058. Graugelber 
Thon, glänzender olivhrauner I'^irnis. Verzierung wie 37. 

39. Grab 47(60). Beil. XXXiU 10. H. 0,058. Gelber Thon, 
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orangefarbener Firnis Auf der Schulter ein Blattkranz; sonst wie 

die vorigen. 

40. G ra b 97 (108) 1 1. Form etwas gedruckter als 38. H. etwa 
0,043 l^^i^ H^h zersplittert). Gelber Thon, olivbrauner Firnis. 
Verzierung wie 39. 

41. G rab 54 (56)4. Beil. XXXUl 14. H. 0,044. Grünlich gelber 
Thon, oranj^crotcr bis brauner Firnis. Auf der Schulter streng 
stilisierte Vogelprotomcn, kurze Zickzacklinien als Füllung. Da- 
runter ein Streifen mit Gruppen von je drei ^ , dann umlau- 
fende Linien. 

42. Grab 47 (60). Beil. XXXIII 11. H. 0,068. liellcjruner Thon, 
olivgrüner Firnis. Auf der Schultci schräge Striche, um den 
Bauch eine dreifache Schlange mit zwei pfeilformigcn Köplt-n, 
in deren unteren der mittlere Leib mit endigt. In dcu Biegungen 
je vier 5- 

43. Grab 54(56) 5. Beil. XXXIII 13. H. 0,039, Gelber Thon, 
olivhraimcr Firnis. Auf der Schulter ein Blattkranz, um den Haucli 
eine Schlange, deren Schwanz und dreieckiger Kopf sich unter 
dem Henkel treffen; in jedem Biegungscheitel zwei kurze senk- 
rechte Ritzlinien durch tlen Leib. In den l^iegungen je drei ^. 

44. Ebenda 6. Beil. XXXIIl 12. H. 0,045. Thon und Firnis 
wie 43. Auf der Mündung ein sechsspitziger Stern. Auf der 
Schulter drei durchkreuzte Rauten zwischen vier stehenden Ha- 
kenspiralen ('Halmen') mit je zwei Kitzlinien. Der Bauch ganz 
wie bei 42. 

B. Der jüngeren Form. 

45 -55. Lekythen der gewöhnlichen späteren Art sind mehr- 
fach gefunden worden Die meisten sind flüclitig gearbeitet; nur 
eine ist von besonderer Feinheit. Von dem Vcrbrennungsplatze 
44(62) stammen drei, aus dem Grab'- i »2 b (7 b) eine, die nur 
mit Firnisstreifen verziert sind. Die Streifen weclisehi zweimal 
mit Bändern gegenständiger ganz kurzer Striche, und jeder 
zwfite Streiten ist mit Rot gedeckt hei einer Lekythos von dem 
genannten V' erhrenniuigsi)latzc. l^hfiulorther stammen zwei ge- 
.streifte Stucke — l)ci dem einen sind Spuren von Rot kenntUch,— 
welche zwei fluchtig gemalte rennende Hunde auf der Schulter 
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zeigen ; solche Lekythen sind auch im (xrabe 96 (i 12) und in der 
Opfergrube von 90 (icx)) gefunden worden; eine mit zwei Strei- 
fen rennender Hunde verzierte hekythos endlich lag in der Op- 
ferschicht des Grabes 103 (4}. Das feinste StOcic stammt aus dem 
Grab 113 (89) 5. Auf der Schulter ein Krans abwediselnd mit 
Firnis und Rot gemalter Blätter, am Fuss kurze Strahlen ; dazwi- 
sehen schmälere .rote und breitere Fimis-Strellen, gemalt Über je 
drei bezw. fbnf sorgkiitig eingeritzten Linien. 

r. Grosse spätprotokorinthische Lekythos. 

56. Verbrennungsplatz 44(62) 29. Beil. XXXIV i. 
Hals und Mündung wie bei den kleinen Lekythen. H. mindestens 
0,1 5- Der feine, meist graugrün verbrannte Thon war ursprüng- 
lich hellgelb; dunkel olivbrauner Firnis; Rot, Weiss. Auf der 
Mündung ein mit DoppcHinicn geritzter Stabkranz, der wohl mit 
wechsehidcn Farben gemalt war . Von der Scliulter weit herab 
abwärts gerichtete Schuppen, selir sorgfalti^^ mit dem Zirkel in 
Doppellinien geritzt , sie scheinen abwechselnd rot und weiss 
gewesen zu sein. Im Tierst reifen sclireitende und sich duckende 
Löwen, ein Kber, eine Gans ohne Ritzung mit viel Rot gemalt; 
Punktrosetten. Darunter aufwärts gerichtete Schuppen, auf deren 
jeder noch eine kleinere, ebenso geritzte Schuppe (in einzelnen 
Fallen vergessen). Die kleinen Schuppen scheinen rot, die Ränder 
der grossen weiss gewesen zu sein. Uni den Fuss Strahlen. 

m. AmphorisicoL 

57. Grab 97 (108) 6, Beil. XXXIV 3. H. 0.122. Hell elfen- 
beinfarbener Thon, olivbraiMicr P'irnis. Sehr feine Arbeit. Ge- 
streift bis auf breite schräge Striche am Hals, Strahlen zwi- 
schen den 1 lenkeln Gruppen von je vier X über der weite- 
sten Ausladung. 

58. Grab. 97 (108) 7. Beil. XXXIV 2. H. 0,157. Gelber Thon, 
orangeroter Firnis. Düppelhenkel. Am Halse das N -förmige 
hängende und stehende Ornament und drei einander kreuzende 
Zickzacklinien mit Funkten in den entstandenen Rauten. Zwi- 
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sehen den Henkeln gegitterte Rauten, darunter X. : der Bauch 
gestreift. 

59. Grab 97 (io8) 8. Gleichartiger Amphoriskos, ein klein 
wenig bauchiger. GelbgrUnltcher Thon, brauner Firnis. H. o, i $6. 
Am Hals gegitterte Rattten und vier sieh itreuzende Zickzack- 
linien wie oben. 

6a Grab 97 (108) 9. Beil XXXV 4. H. 0,047. 
ähnliclien AmphorisInM. Die Kerben sind vor den Brennen her* 
gestellt» als der Thon schon siemlich trocken war. Zwisclien den 
Streifen ein Band mit Gruppen von je vier Z . 



XV. Pyxides. 
Hohe. 

61. Grab 9; (to8) i. Beil. XXXIV 4. H. 0,329 («it Deckel). 
Elfenbeingelber Thon, olivbrauner Firnis; sehr feine Arbeit. Auf 
dem Deckel Streifen, bis auf ein mittleres Band mit Gruppen von 
je sechs X. Neben den Henkeln zwischen Strichen gegenständige 
gefirnisste Dreiecke, dazwischen gegitterte Rauten. Darunter ein 
Band wie um den Deckel, dann Streifen. 

62. Grab 97,2. Der Deckel Beil. XXXIV 5, seine H. 0,09. 
Zerstörte Pyxis g^leicher Form wie 61, doch weniger fein bemalt. 
Zwischen den Henkeln ein flüchtiges schraffiertes Mäanderband. 

63. Grab 97.3 Beil. XXXIV 6. H. 0.12. Hellgelber Thon, 
etwas mattrr olivgrüner Firnis. Zwischen den Henkein fluchtige 
senkrechte Zickzacklinien. 

64. Grab 97.4 Beil. XXXV i. H. 0.189 (mit Deckel). Gelber 
i hon, orangeroter Fin.is. Zwischen senki crlitcn Strichen ein 
Feld mit flüchtigen Zickzackdiagonalen. Innen ^efirnisst. 

65. Grab 97,;. Beil. XXXV 2. H. 0,132. Gelber Tlion, oliv- 
grüner Firnis. Zwischrn den Henkeln einerscit.s, sehr zerstört, ein 
Schiff, davor etwas Unkenntliches, andererseits Protomen, wie es 
scheint von Pferden. 

66. Grab 82(63 »o Beil XXXV 3. H. 0,237 mit Deckel). 
Grauj^elber Thon, etwas matter olivbrauner Firnis. Ansätze 
senkrecht hoch stehender Bandhenkel. Auf dem Deckel zwischen 
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Sisrcifen oben ein klelnei Mianderband, in der Mitte eine Punkt* 
reihe. Zwischen den Henkeln scliraffierter Mäander zwischen 

senkrechten Strichen mit je zwei stehenden Zickzacklinien, deren 
Scheitel durch kurze Striche mit den Grenzlinien verbunden sind. 
Darunter Streifen. 

Flache. 

67. Grab 91 (103). Beil XXXVI 2. H. ohne l^cckel cr,072, 
Dm. des Deckels 0,163. (icibci Thon, oran^eroter Firnis; sehr 
feine Arbeit. Flacher Ringfuss, von dem eine 0,024 breite g^efir- 
nisste Fläche zum unteren Rande ansteigt. Innen gefirnisst. Auf 
dem Deckelknopf Schachbrettmuster, auf der Fläche Linien, bis 
auf ein Band mit Gruppen von je sechs 5 Neben den Henkeln 
Reiher mit kleinen N- förmigen Füllungen, dazwischen ein 
Gitterband aus fünf einander schneidenden Zickzacklinien, in 
den entstandenen Rauten Punkte. Darunter ein Band wie auf 
dem Deckel, dann Linien. 

68. Grab 90 (106^ I. Beil XXXVI i. H. 0.04. Gelber Thon, 
orangebrauner Firnis. Feine Arbeit. Zwischen den wagrechten 
Schlingenhenkeln dicke Spiralhaken, darunter Linien. Innen ge- 
6rnisst. 

69. Grab 7 (13). Beil. XXXVJ 3. H. 0,053. Grünlich gelber 
Thon, dunkel olivbrauner Firnis. Dickwandig. Auf dem Deckel 
oben zweimal gegen einander gewendet dreifache Dreiecke zwi- 
schen Streifen, auf dem Rand eine echte Spirale, eine gleiche 
auf der Wandung darunter. 

70. Grab 115 (78) 5. Zertrümmerte Vyxis mit eingezogener 
Wandung Form Wilisch Taf. I 3). Berechneter Dm. 0,074. Grau- 
grüner Thon, matter olivbrauner F'irnis, Auf dem Deckel Streifen 
und Punktreihen ; um den Bauch ein breiter Streifen, der durch 
dicht stehende Paare eingeritzter senkrechter Linien geteilt 
wird; darüber schmale Streifen, darunter kurze Blätter. 

V. Scherbe eines grossen Gefässes. 

71. Unterster Schutt des Grabes 53(St)- Beil. XXXV 5. Dm. 
der Wandung 0,007 — 0,009. Feiner grünlichgelber bis orange- 



Dlgltized by Google 



300 



ERNST PFUHL 



l^clbcr Thon, olivbraiiner Firnis. Zwischen Linien ein Band mit 
Gruppen von 2. darüber Ecke eines Bildfeldes: Beine und 
Schwan/, eines Vogels, Fulldreieck und kleine N-förraigc Füllung, 
darüber ein unverständlicher Rest. Innen gefirnlsst: deshalb und 
wegen der Bewegung der Fläche wahrscheinlich von einem Kea> 
sei, etwa wie Therm n S. 190, AI>1». 382. 

Zu den protokorinthlschen Geftssen wird angesichts der be» 
vorstehenden Veröffentlichung der Heratonfunde nur das Nötig« 
ste bemerkt 

Die Skyphoi mit gradem Rande bieten nichts, was nicht 
bekannt und von L. Pallat Athen, Müt, 1897 S. 373 ff. xusaro- 
mengefasst wäre. Wichtiger sind die Skjrphoi mit umbi^iendem 
Rande, die eine bisher schwach vertretene Gattung vermehren. 
Es sind haltbare Gelässe fUr den täglichen Gebrauch ; die gros- 
sen, starkwandigen Skjrphoi 20 und 21 geben den Übergang zu 
den bekannten Kcssehi, Kannen, Büchsen von gleicher Arbeit 
\j:hera II S. rgo, Anh. Anz. 1888 S. 248, Löschcke Athen. Mitt. 
1897 S. 263 . Thon und F'irnis sind etwas anders, aber für ihren 
Zweck nicht weniger gut, als bei den kleineren feinen Gefassen. 
Der reine, sehr harte Thon ist meist ganz hellgelb, nur biswei* 
len mit einem grünlichen oder bräunlichen Schimmer; die Ober- 
fläche ist infolge einer schwachen Schlämmung gewöhnlich etwas 
kreidig Der Firnis schwankt von hellein bis zu fast schwarzem 
()li\'hraiiii, ist stets dicht aufgetragen und oft von metallischem 
Hochglanz. Die Form aller Skyphoi von der Art der grossen 
ist schlank und straff, den Kylikcs wie Annali (ülN st. 1877 
Taf. AR 7, 8 genähert. Bei allen theräischen Fundstücken ist der 
Bauch von Linien umzogen. Mäander untl .Miianderhaken sind 
tier Ilaiiptschniuck des Bildfeldes; kleine Scitenreldcr enthalten 
einfache V'erzierungcn, wie stehende Zickzacklinien mit seitlich 
verl)undenen Scheiteln, Vierblätter Thera II S. 191, Abb. 383), 
Blumen von der in spätgeoraetrischer Zeit veibrcilctcn Art. Als 
einfachste Verzierung des Bildfeldes treten schräge Striche auf, 
die zumal in breiter Form im protokorinthischen Stil beliebt sind 
(2 1 ; der Amphoriskos 56 (Beil. XXXIV 3) ; die Büchse Therm IF 
S. 191, Abb. 385 u. a. m.). Ist der Rand verziert, so tri^t er eine 
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echte Spirale, einmal (bei 20), einen als einfache Linie g^emalten 
Mäander — bezeichnend für die Gleichwertigkeit beider P'ormen. 
Die Skyphoi 32 uiul 33 (Beil. XXXIII 4 und 6) scheiden sich in 
Arbeit, Form und Verzierung von den anderen; sie stehen zwi- 
schen den 1 lauptgatl untren. Zur Randbildung von 32 (Reil.XXXlII 
4) kann man Pallat a.a. 0. S. 291, Abb. 16 vergleichen; 33 (Beil. 
XXXIII 6) hat einen Falz für einen Deckel wie Nat. Mus. 853, 
vgl. die korinthischen Näpfe in Berlin Cat. 975 f und den kreti- 
schen mit dem Ordenskreuz aus dem SchitVscheii Grabe {Thera II 
S. 316, Abb. 508). Das Auftreten eines senkrechten Bandhenkcis 
bei 34 — 36 (Beil. XXXIV 7) trennt nach Ausweis von Tiura II 
S. 191, Abb. 383 diese Skyphoi nicht von den anderen. 

Die Lekythen der älteren Art sind oben nach der Verzie- 
rung^ angeordnet worden ; der Form nach mUsste 38 (Beil. 
XXXIII 9) zuletzt stehen, denn es erinnert bereits an die späte- 
ren Lekythen. Der Übergang lässt sich an den Funden von 
Syrakus und vom Heraion genau verfolgen. Daneben lebt die 
alte Form noch fort und trägt deshalb bisweilen jüngere Verzie^ 
rungen; bei 43 und 44 (Beil. XXXIU I3 und 13) erscheint sogar 
bereits die Ritzung. Vom Schulterschmuck sind Strahlen, Blät- 
ter, Spiralhaken wohlbekannt; Rauten erscheinen in umschrie- 
bener Form auf der alten Lelcythos NoHssie degli scavi 189S 
S. 179, durchbrochen wie bei 44 an Hals und Bauch der jünge- 
ren» idenda 1893 S. 472; die schrägen Striche von 42 kehren 
unter der Schulter von NoHzU degli scavi 1895 S. 149 wieder; 
(Ues Gefäss hat auch auf der Mfindung einen Strahlenstem wie 44. 
Das einem Vogelkopf ähnelnde Ornament von 44 (Beil. XXXIII 
13) steht allein; ebenso scheint die Verzierung des Bauches mit 
einer oder mehreren Schlangen neu zu sein; auf der Schulter l)e- 
gegnet sie bei einer Lekythos aus dem Heraion, bei einer aus 
Eleusis ('E<p. a()X- 1889 S.1 77) und bei einer aus Syrakus [Notizie 
degii seavi 1895 S.151 , vgl. auch SamtHiung Saburoff Taf. 47. 
— Von den jüngeren Lekythen verdient nur die beste mit den 
übermalten Ritzlinicn Beachtung. — Die «grosse I.ekythos 56 
(Beil. XXXIV i) gehört zu einer Gattung, von welclier nur ein- 
fache Stücke veröfTentliclit sind (Masner Ocstt'rr. Mus. Abb. 4, 
Pottier, Vases du Louvre Taf. 39 f ). Zahn kennt eine ganze An- 
zahl solcher Lekythen sowie zugehöriger Kannen in Corneto, 
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Berlin, Heidelberg. Es scheinen spätere, der korinthischen Ware 
gleichzeitige Erzeugnisse der protokorinthischen Werkstätten zu 
»ein. Hier kann darauf nicht eingegangen werden. 

Frotokorinthischc Amphoriskoi scheinen bisher nicht ver- 
öffentlicht worden zu sein, im National muscum von Athen befin- 
det sich ein 57 (Beil. XXXIV t,) sehr ähnliches Stück, das angeb- 
lich aus tlcni Keramcikos stauinit (Inv. 173, Collignon - Couve 
Cat. dt'S vasfs 403); auch dies /.eijjt nur einfachsten geome- 
trischen Schmuck. Die Form dieser wie der folgenden Ampho- 
riskoi verrät die Nachahmung grosser G e fasse , 58 und 59 (Beil. 
XXXIV 2) mit dem Ring unter der Lippe und mit den Doppel- 
henkeln geben eine in Attika, in Thera, im samischcn Kreise 
(Beil. XXII 2) häufige Form getreu wieder. Man hat solche 
Amphoren auch für die Heimat des protokorinthischen Stiles 
vorauszusetzen. Die rein geometrische Verzierung von $7 5^ 
enthält nichts Neues. 

Die hohen Büchsen waren bisher nur durch e i n ganz ent* 
sprechendes Stück, das ebenfalls aus Thera stammt, ve r tr e t e n 
(Conze Anfänge Taf. III 3). Die von Furtwängler Arck, Zeit, 1883 
S. 162 veröflenttichte Büchse weicht etwas ab. Die Verzierung 
tet mit einer Ausnahme ein&ch geometrisch ; bei der gröberen 
grossen Buchse 66 (Beil. XXXV 3) entspricht sie sowohl wie die 
Arbeit ganz der mehrerer Rand-Sicyphoi. Die Protomen von 
Beil. XXXV 2 sind der Form nach erweiterte stellende Haten- 
Spiralen ; ein Schiff zeigt auch die grosse Berliner Kanne Arck, 
Jahrb, 1888 S. 248 und ein SIcyphos aus Eleusis. Von den fla* 
chen Buchsen gehört Beil. XXXVI 2 zu den feinsten Stücken 
ihrer Gattung; zu dem doppelten Schöpfe des Reihers kann man 
Athen. Mitt. 1897 S. 278, 11 vergleichen. 68 (Beil. XXXVI i)sehr 
nahe steht Notizie degli scavi 1893 S. 478. 69 (Beil. XXXVI 
stellt sich durch seine gröbere Arbeit sowie durch die Verzie- 
rung mit echten Spiralen wieder zu den Rand-Skyplioi ; zur Form 
ist Thera II S. 316, Abb. 507 zu vergleichen. 70 gehört zu der 
von Dragendorflf besprochenen späten Ware. 

Über die Scherbe 7.1 (Beil XXXV 5) ist oben gesagt worden, 
dass sie von einem Kessel zu stammen scheine; sie vermehrt die 
Zaiil der grossen protokoriuthischen Gefasse um ein äusserst 
fein gearbeitetes Stück. 
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L. SPÄTPROTOKOiUNTHISCH£M VERWANDT. 

1. Grab 99(69) 2. Beil. XXXVI $. H. o,iii. Bräunlich g;rü' 
oer Thon, olivbrauner Firnis. Ein&che Henkel. Vorn zwischen 
den Heniceln stehende gefimlsste Dreiecice. 

2, Ebendaher. Gleiche Form. H. 0,099. HellgrUner Thon, 
dunckel oUvbrauner Firnis. Vorn zwischen den Henkeln drei 
Reihen kleiner Quadrate. 

Die Gattung ist von Dragendorif S. 193 liesprochen worden. 
Der Zweifel an ihrer Zugehörigkeit zur spätprotokorintliischen 
Ware wird durch den Nachweis einer ähnliclien altprotokorinthi- 
sehen Form (oben K 56 und Nationalmuseum 173) nicht völlig 
gehoben ; denn das Bedenken der firemdartigen Anordnung der 
Omanente bleibt bestehen. 

M. KORINTHISCHES. 
L Teller. 

1. Opferschicht 81(77 . Taf. IV. Dm. 0,258. Form wie 
Benndorf Grüch, u. steil. VasenbilcUr Taf. VI. Feiner gelber Thon, 
schwarzbrauner Firnis, Rot, Weiss. Sehr sorglaltige RItzuog. Auf 
dem Rande ein geritztes Stabmuster schwarz weiss, schwarz rot; 
auf dem das Bild umrahmenden Firnisstreifen zwei von weissen 
Linien begleitete rote Streifen. Zwei in doppelter Windung sym- 
metrisch aufgebäumte Schlangen. Ausser der ganzen Innenzeich- 
nung sind die Umrisse der Kiefer und bei der rechten Schlange 
auch die der Zähne geritzt. Punktrosetten. Auf der Unterseite 
rote Streifen mit weissen Linien. 

II. Amphora mit Stangenhenkeln. 

2. Opferschicht 81(77). I^urchschnitt des Randes Abb.55. 
Berechneter äusserer Dm. der Mündung 0,31. Geli>er Thon, brau* 
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Abb. 5S. 



ner Firnis. Gant gefirniast bis auf den Boden, auf wet- 
cbem breite Ringe. Auf dem Rand oben xwei rote 
Linien zwischen zwei weissen, unter den Henkelansätzen 
drei rote Streifen, weiter unten drei rote Linien zwi- 
schen zwei weissen. 

m. OinochoS. 



3. Im Schutt der Opfergrube 112(91) fanden sich Scher- 
ben einer Oinochoc mit unten eingezog;enem Bauche. Gelber 
Thon. Breite Streifen abwechselnd mit Firnis und mit Rot ge- 
malt Fussstrahlen. 

IV. SkyphoL 

4. Opfci Schicht des Grabes 103(4). Scherben von 
Rand und Üaiicli cuics mittelgi ossen Skyphos mit gradem Rande. 
Gruner Thon, ohvljraiiner Firnis, der fast ganz abgesprungen ist. 
An der geritzten Zeichnung ist ein grosser Dreifuss kenntlich. 

5. O p fe r g I u b e 84 (66). Scherben eines gleichartigen Skyphos, 
Grosses Raubtier mit erhobenem Schweif. Füllklexe. Fussstrahlen. 

Oben wurde gesagt, dass sich von einigen verbrannten Füssen 
solcher Skyphoi nicht entscheiden lasst, ob sie von protokorinthi- 
sclicn oder von korintiiischen Gefässen stammen. 

V. Sog. Kothones. 

6. O p f e r g r u b e 70 (92) 1 2. Dm. o, i S« Feiner gelber Thon. 
Der Rand nacli innen rund umgebogen. Unten Firnisstreifen, 
oben zwei rote Streifen, zwischen denen gegenständige Punlcte. 
Innen gefimisst. 

7. Unbestimmte Opfergrube. Scherben eines gleichcnGeiässes. 

8. Opfergrube 70(92), 13. Kleiner Kothon; Dm. 0,08$. 
Der Rand nach innen senkrecht umgebogen. Unten eine Firnis- 
linie, oben rote und Firnis-Linien wechselnd, zu oberst ein Strei- 
fen gegenständiger Klexe (Epheublätter). 

VL Amphoriskos. 

9. Optcrgrube 52 (52) 7. Oberteil eines Auipiioriskos wie 
Hiera II S. 21, Abb. 33. 
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VU. Schlauchförmige Alabastra. 

10 — 15. Schlauchförmige Alabastra gewöhnlicher Art sind in 
den Opferß:ruben 56(38) 4, 74 (loi), 90 (100) 2, 100 (68) i und 
auf dem Verbrcnnungsplatze 44(66) 30, 31 gefunden worden, 
zwei sind nur mit Streifen und einem Blattstern unten verziert, 
drei zeigen flüchtig gemalte Tierfriese, einer einen weidenden 
Steinbock mit starker Ritzung sowie geklexte Rosetten (74). 

VIIL Kugelförmige Aryballoi. 

16 — 36. Kugelförmige Aryballoi und Scherben von solclien 
wurden in den Opfergruben 3 a (9 C) 9, 31 (55), 40 (30) 3. 42 a 
(50) 3, 52 (52) 8, 56 (38) 4 sowie in einigen unbestimmten Opfer- 
gruben, auf dem Verbrennungsplatze 44(62) 32 und im Bauschutt 
des Grabes 53 {51), sowie in Grab 54 (56) 7 gefunden. Einige 
haben eine abgeplattete Standfläche, zwei einen niedrigen Ring- 
fuss. Mehrere sind ausser mit einem Blattkranz auf der Schulter 
und einem Blattstcrne unten nur mit roten und mit Firnis - Strei- 
fen verziert, einige tragen Vierblattcr, einer eine Stierprotome 
mit Rosetten und einer endlich einen Fries von Kriegern mit 
Rundschilden, korinthischen Helmen und geschullertcn Lanzen; 
zwischen Köpfen und Füssen Fiillrosetten ; starke Ritzung, Rot 
Weiss. 

IX. Scherbe schwanfiguiigen Stiles. 

37. Die im Schutt gefundene gelbthonige Scherbe zeigt Rücken 
und Schwanz eines mit schwarzem Firnis gemalten Hahnes. 
Geritzte Innenzeichuung ; Rot Sie stammt wahrscheinlich von 
einer schlauchförmigen Kanne wie Wi lisch Taf. Ui 31. 

0 

Der Aufzählung ist wenig hinzuzufügen. Der Teller ist 
wohl das feinste Stück seiner Art und eines der besten Erzeug- 
nisse korinthischer Töpferei überhaupt. Zu der wirkungsvollen 
SchlangendarstelliHig ist die joiiische Amphora At/irn. Mitt. 1900 
S. 98 zu vergleichen. Der reller konnte von jonischen V^oi bildern 
abhängen. Sehr im Gegensatz zu dem Teller sind alle anderen 



2o6 



ERNST I'FL'HI. 



Funde von einfacher oder von der gewöhnlichsten Massenar- 
beit. Die mit dem Teller zusammen gefundene schwarzbunt ver- 
zierte Amphora mit Stangenhenkein ist ungewöhnlich und ge- 
hört jedenfalls zur älteren korinthischen Ware. Der ersten Hälfte 
des sechsten Jahrhunderts gehört die s c h w a r z f i g u r i g c 
Scherbe an, deren Thon noch nicht rot gefärbt ist. 

N. AMPHOREN UND HYDRIA 
VON JONISCHER ODER EUBÖISCHER HERKUNFT. 

I. Amphoren. 

I. Grab 70 (92) 2. Abb. 55a. H. 0,655. deiner brauner Thon, 
nussbrauner, mit breitem Pinsel oder Schwamm auf das sich dre- 




Al>b. 55 a. 



Digitjzed Google 



DER ARCHAISCHE FRIEDHOF AM STADTBERGE VON THERA 20/ 



hende Gefä.ss aufgetrapener Firnis. Am Hals jederseits ein Dop- 
pelkreis zwischen je zwei kurzen doppelten Zickzacklinien. Un- 
ter den Henkeln herum ein gefirnis.ster Streifen. 

2. Grab 113 89)4. H. etwa 0,48. Zerbrochene verbrannte 
Amphora gleicher Form, doch mit breiterem niedrigem Ring- 
fuss. Ursprünglich Icdergelber, sehr harter Thon mit einzelnen 
roten und weissen Einsprengungen und etwas Glimmer. Schwarz- 
brauner Firnis. Am Hals jederseits drei Doppelkreise, die Schul- 
ter gefirnisst, am Bauch einzelne breite Streifen. Innen dünn gelb 
angestrichen. 

3. Grab 70 (92) i . Fuss einer kleineren Amphora gleicher 
Art wie 2. Feiner, sehr harter roter Thon mit etwas Glimmer, 
blauschwarzer Firnis. Breite Streifen Innen gestrichen wie 2. 

4. Ebenda bei 2 Fuss gleicher Art. Braungelber Thon, 
schwarzbrauner Firnis; innen gestrichen wie 2. 

5. Grab 39(31)9. Unterteil gleicher Art. Blauroter Thon. 
Aussen unbemalt ; innen gestrichen wie 2. 

6. Unbestimmte Opfergrube. Abb. 56. 
H. 0,061. Orangeroter glimmerhaltiger Thon 
mit gelbem Anstrich, glänzender rotbrauner 
Firnis. Um den Halsansatz ein Ring mit 
Punkten, Verzierung wie i. 

7. Grab 39 (31) 7. Die Mündung Beil. 
XXXVI 6 ( H. o, I ). Sehr harter ziegelro- Abb. 56. 
ter Thon mit reichlichem Glimmer, matter 
schwarzbrauner Firnis. Sehr bauchig mit verhältnismässig kleinem 
Ringfuss (Dm. 0,115). Auf der Schulter eine Gebrauchsmarke 
(T) eingeschnitten. 

n. Hydria. 

8. Grab. 113(89)2. Die Mündung Beil. XXXVI 4 (Dm. 0,245). 
Feiner, sehr harter Thon, dessen Farbe von mattem Rosa bis zu 
dunklem Weinrot schwankt; etwas Glimmer. Glänzender schwar- 
zer Firnis. Bauchig mit Ringfuss. 

Die Amphoren i —6 gehören nach Form und Verzierung eng 
zusammen; technisch unterscheiden sie sich nicht nach der Art, 
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wohl aber nach der Giite der Arbeit. Bekannt waren bisher nur 
die grossen Amphoien wie i Ihcra II 5,189). Ilir Thon schwankt 
in der Farbe von Gclbbraim zu Rot, der Firnis von Nussbraun zu 
Braunschwarz. Die mitteli^rossen Amphoren 2 — 5 sind vorzughch 
gearbeitet. Die Farbe des Tliones schwankt von I.edcrgelb bis /,u 
hellem Kamioisinrot. Der Thon ist trotz kleiner I'-insprengungen 
fein und sehr hart; er scheint aussen und innen lasiert zu sein, denn 
im Bruch zeigt ei zwei Icbliaft gctarbte Schichten, die sich von 
dem matteren Kern der Wandungen unvermittelt scheiden und 
am Bruchrande bisweilen leicht splitternd ablösen. Dazu ist die 
Innenseite stets mit einem dünnen gelblichen Anstrich versehen. 
E)er Firnis nähert sich dem Schwärs. Hion und Firnis der Iclel- 
nen Amphora 6 ähnelt mehr dem der grossen Amphoren. Bei 
allen enthält der Thon etwas Glimmer, manchmal nur sehr wenig. 
Die einfache Halaverzlerung ist allen gemeinsam ; aber aiudi die 
breiten Streifen um den Bauch der mittelgrossen Amphoren sind 
bei den grossen gleichsam vorgebildet: streifenweises Schwan- 
ken in der Dicht^;keit der Farbe entsteht durch Fimisauftrag 
mittelst Schwammes oder breiten Pinsels auf das sich drehende . 
Gefiiss. Bei 1 ist auch ein Streifen unterhalb der Henlcel ganz 
frei gelassen. Die Amphora 7 und die Hydria 8 (Beil. XXXVI 6 
und 4) gehören zusammen nicht nur durch die Ähnlidikeit des 
Thones und des vollständigen Überzuges von schwarzem Firnis, 
sondern auch durch die offenbar auf Metallvorbiider zurilciige- 
hende scharfe Profilierung. Der Firnis der Amphora ähnelt noch 
etwas dem der anderen Amphoren; der der Hydria ist vollkom- 
men schwarz und glänzend. Der Thon beider Gefässe steht dem 
der Amphoren 2 — 5 nahe; der Form nach steht 7 zwischen i — 6 
und den oben besprochenen eiförmigen jonischen Amphoren. 
Endlich ist es vielleicht kein Zufall, dass 7 mit 5, 8 mit 2 in 
dem selben Grabe gefunden wurde. ' 

Die Herkunft dieser GeHissc kann bisher nur im Allgemeinen 
auf den jonisch ciialkisclien Kreis bestimmt werden. Was für Eu- 
böa spricht, lial Dragendorft S. 1 89 zusammengefasst ; hinzuzu- 
fügen ist, dass der Thon grade der ncugetundencn ticfasse dem 
der älteren eubtiischen Ware ähnelt; aber die verändeite Bear- 
beitungsweise maclit den Vergleich unsicher, und der Thon kann 
auch jonisch sein. Für Jonien spricht zuiiäclist die Ähnlichlceit 
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mit den eiförmigen Amphoren {'Dura II S. 228, Abb. 425 a)j 
selbst der bei jenen bisweilen begegnende Ring um den Halsan- 
satz wiederholt sich bei 6. Mit einer eiförmigen Amphora sind 
I, 3, 4 zusammen gefunden worden. Wichtig ist die getreue 
Nachbildung in den schwarz gefirnissten Amphoriskoii die un- 
möglich von den jonischen Schalen getrennt werden können 
Erschwert wird die Frage durch das frühe Auftreten ähnlicher 
Formen im Mutterlande; aber die verwandten altattischen Am- 
phoren {Arck. Jahrb. 1899 S.191 f ; einen neuen Vergleichs- 
punkt bieten die Streifen von 2 — 4) stehen grade fremdartig der 
gewöhnlichen Ware gegenüber. Ursprünglich ist die Form gewiss 
ostgriechisch ; von dort wird sie nach Thcra gekommen sein 
(A 34), und dorthin weisen die von den korinthischen Amphori- 
skoi wohl in absichtlicher Concurrenz nachgeahmten phöniki- 
schen Glasgefässe (vgl. Löschcke Athen. Mitt. 1894 S. 510). Für 
dauerndes Bekanntsein im Mutterlande zeugen die Amphoren 
aus Attika uiul Troizen, die Frangoisvase, die korinthischen und 
die böotischen Amplioriskoi in Bonn [Thera II S 189). Unbe- 
kannt ist die Herkunft der im Folgenden besprochenen Gefässe 
aus Thera, die «len Dipylonamphoren ähneln. Den vorliegenden 
Einzeliall können deshalb nur neue Funde entscheiden. 



0. GATTUNG VON UNBEKANNTER HERKUNFT. 

1. Grab 3(9A) 8. Beil. XXXVII i. H, 0,37$. GelbrOtlicfaer 
Thon mit leicht geflchlämmter Oberfläche, brauner Firnis. Am 
Hals jederseits drei spitze umschriebene gegitterte Dreieclce, 
daswiscfaen senicrechte ScUangenlinien. Um den Bauch Streifen. 

2. Grab 4(96) 5. Beil. XXXVU 2. H. 0^5. Blftullch roter 
Thon mit geringen Einsprengungen, heller Anstrich, Imuner 



< Tktrm n S. 9 18. ZwiidMa dteicr Stelle ud der BehaodlQDg der Am- 

phorisko! auf S. 190 besteht ein Widerspruch ; bei aller Verwan lt^^chaft der 
Kreise können die Atnphoriskoi nicht gleichzeitig jootsch und chalkidiscb sein, 
ebenso wenig die .Schalen. Zur Ähnlichkeit der Amphoren und Amphoriskoi sei 
noch bemerkt, dass der thongrundige Schulterstreif der Amphoriskoi auch bei l 
eiteiiebit; tiefer md Bauche bt ein eoleher Streifm «agedeiilct bei der Aatphoim 
det DIoayeos «nf der FnugolsTase. 

ATBKN. niTTBILVItaSlf XXVIII. 14 
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Firois. Ajb Hals achnflierte Diagonalbänder mit Zieksaddiiiien, 
die zu Ideinen duithstrichenen Rauten gdkreuxt sind. Um den 
Bauch Streifen, unten gefimiast. 

5. Grab 89(109)9. Beil. XXXVII 3. H.0,37. GdbrötUcher 
Thon, die Oberfläche leicht geschlämmt, brauner Firnis. Auf 
dein Rande schräg verbundene Puulcte. Jederseits drei Schulter* 
felder : seitlich wagerechte SKcksacklinien, im Mittelfeld ein Vogel 
* eingeschoben ; vor seinem langen Hals eine Reihe kurzer Striche 
(der Wurm). Unter den Henkeln herum Streifen, dann gefirnisst 
bis auf zwei schmale Streifen, in welchen Linien laufen. 



Von dieser Gattung: war bisher nur die eine, ebenfells aus Thera 
stammende Amphora der Sammlung SaburofT bekannt (Furt- 
wängler Sammiun^^ Saburoj] Taf. 47, Thtrm II S.188). Die Zusam- 
mengehörigkeit der vier Gefässe Ist trotz des Schwankens in der 
Farbe des Tliones schon technisch offenbar. Für den grossen Im- 
sammenliatig ist der vorige Abschiütt zu vergleichen. Die Gefiisse 
sind entweder minderwertige Stücke derjenigen Gattung, welche 
die ähnlichen Dipylonaniphoren beinflusst hat» oder, wahrschein- 
licher, sie stehen unter demselben Einfluss wie jene. Neu für 
diesen Kreis ist die Form der halsiosen Amphora. 

P. UNBEMALTE KLEINE OBPÄSSE AUS GELBEM 
THON (Thera II S. 196). 

K u g c 1 1 ü r ni i g e K ä 11 n c h e n der einfachsten, zumal in 
Altika häufigen An sind zahheich gefunden worden. Die Güte 
von Thon und Aibeit schwankt stark. Die Farbe des Thones 
durchläuft alle Stufen von Weissgelb /u Orange, bisweilen ist 
orangefarbener Thon hellgelb gcschlaninU. Die besten Gefässe 
sind sein fest und sorgfältig geglättet, sowie oft von leuchtendem 
Orangerot. Der Thon enthalt stets ein wenig Glimmer. Unver- 
zierte Kännchen wurden gefunden in den Gräbern 3(9A): 5 
Stück, io{i8): 4 Stück, 14(23), 29(72), 39(31), 46(74): 3 
Stück, 54 l56), 82 (63): 3 Stück, 85 (102), 89 ^091: 4 Stück, 
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106 (r, 116 86), sowie in Scherben in den Opfergruben 17(11), 
2o(S3)> 32(54)* 74(101), 99 (^)* 104(51, und auf dem Verbren- 
nungsplatze 44 (62). Ein solclies Känochea aus dem Grabe 1 19 
(S8a) zeigt einen vom Henlcelamuits ausgelienden Kranz von Ziele- 
zackUnieo, die vor dem Brennen mit einem sdiarfen Wericteug 
eingedrOcict sind (Beil. XXXVIII 3) ; ein anderes von dem Ver- 
brennungsplatze 44 einen Schulterstreiien aus stehenden und dar* 
unter aus liegenden, schwach S- förmig gebogenen, innen schraf- 
fierten Verzierungen, die einzeln gestempelt sind. Bei einem 
Kännchen aus Grab 3 (9 A) ist der Henlcel als Doppelstab gebil- 
det; eine kleeblattförmige Mündung eines solchen 
Kännchens fand sich im Schutt, eine andere in einer Opfergrube. 
Weithalsig mit kleeblattförmiger Mttndungsind 
zwei kleine Kannen aus den Gräbern 12 (21) 9 (Beil. XXXVIII i; 
H. <M)73) und 54 (56) 3 (H. 0,09). 

Nah verwandt, doch von feinerer Arbeit, sind dnige Kugel- 
ary bal I en mit breiter Mttndung8scheil>e wie die korinthischen. 
Alle sind mit leicht eingedrückten Längstinien verziert. Der feine 
gelbe Thon hat die Eigenschaft, leicht durch und durch grau zu 
verbrennen; man würde ein von dem Verbrennungsplatze 48 (61) 
stammendes zerbrochenes Stück ihr grauthonig halten, wenn 
nicht eine Scherbe teilweise gelb geblieben wäre. Wahrschein- 
lich war auch die Scherbe Tkera II S. 31, Abb. 106 ursprünglich 
gelb. Die grauthonigen Aryballen aus dem argivischen Heraion 
sehen anders aus. Ein ganz erhaltenes Stück aus der Aschen- 
schicht 56 (38) ist 0^057 hoch; Scherl)en zweier wurden auf dem 
Verbrennungsplatze 48 (6 1 ) gefunden, die Mündung eines weite- 
ren im Schutt. 

Der Beil. XXXVIII 2 abgebildete Amphoriskos aus Grab 
10(18) 2 (H. 0,085) zeigt auf der Oberfläche seines orange- 
gelben Thones einige Polierstriche; er steht den besten Kugel- 
kännchen nahe. 

Von den kugligen Araphorlskoi, welche DragendorfT 
S. 180 bespricht (Abb. 21 und 100), waren Scherben in den Grä- 
bern 12 (21) 8b und 90(106) nachzuweisen. Sie scheiden sich 
technisch von den beschriebenen Geiässen, können aber mit den 
feinen Inselkännchen F i (wie Tkera U S.179, Abb. 370) noch 
weniger verbunden werden. Nahe steht ihnen der Krug Abb. 57 
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aus Grab 115(78) i, dessen feiner Thon die gleiche Glättung 
der Oberfläche zeigt (H. 0,181). 

Die besprochenen Gefässe bilden zwei, oder, wenn man die 
gestreiften Aryballen nicht mit den Kugclkännchen verbinden 
will, drei Gruppen, über deren Zusammenhang nichts zu ermit- 
teln ist. Die Kugelkännchen und ihre nächsten Verwandten 
( Thera II S. 196) sind so gleichartig, dass sie schwerlich an 
verschiedenen, weit von einander getrennten Orten entstanden 




Abb. 57. 



sind. Aus ihrer Verbreitung über Attika, Böotien, Ägina, Thera, 
Sicilien lässt sich nichts erschliessen. Mindestens verwandt sind 
die rhodischen Kännchen Arch. Jahrb. 1886 S. 134 f So wie 
Furtwängler für diese an ähnliche Ware aus mykenischer Zeit 
erinnerte, darf man vielleicht all die einfachen gelbthonigen Ge- 
fässe von ihren mykenischen Vorgängern herleiten. 



Q. GEFÄSSE AUS GRAUEM THON. 



In dem Grabe 42 (50) wurden zwei, im Grabe 90(100) 3 ein 
Tässchen von gleicher Form wie die theräischen, aber aus 
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grauem Thon mit schwarzem Pimia gefunden (Dm. (V)63^o,o6$). 
Scherben eines technisch gleichen Skyphos fimden sich im 
Gfabe 46 {74) Grosse und Ideine Gefiisse dieser Art bespricht 
Dragendorir S. 230 ; dass die Scherbe eines Kugelaryballos 
aus Grab 17 wahnchetniich nicht su den grauen, sondern xu 
den gelbthonigen Gefitssen gehört, ist im vorigen Abschnitt 
bemerirt worden. 

R. OBPASSB aus innen GRAUGRONEM THON. 

1. A m p h o r a aus Grab 39 (72) 4. Beil XXXVIII $. H. 0,365. 
Sehr harter Thon, aussen hell rotbraun ; hellbrauner Firnis. Am 
Hals schräge Strichreihen, ein Schulterfeld mit Stilchreihen und 
senkrechte Schlangenlinien. Um den Bauch einzelne Streifen. 

2. Bauchige Hydria aus Grab 36(3$). Der Hals herausge* 
schnitten. Thon und Firnis ganz wie i. H. 0,26. Gruppen umlau- 
fender Streifen. 

3. Kanne mit Icleeblattftrmiger Mttndung aus Grab 14 (23) 
6. Beil. XXXVm 4. H. 0,2. Der feine Thon ist aussen hellbraun, 
der Firnis dunkelbraun. Am Hals ein kleines Feld mit doppelter 
Zickzacklinie, am Bauch zwischen breiten Fbrnlsflächen schmale 
Streifen. 

4. Kän neben aus Grab 29(73) 9. Beil. XXXVIII 6. H.o,ti. 
Der feine Thon aussen hell gelbbraun, dunkelbrauner Firnis. Auf 
der Schulter umschriebene gegitterte Dreiecke. 

5. Kännchen aus demselben Grabe, 3. Bell. XXXVIII 7. 
H. 0,115. Aussen hellbrauner Thon, dunkelbraunerglänzender 
Firnis. Auf der Schulter Paralleldreiecke. 

6. Kännchen gleicher Form aus Grab 63 (42) 3. H. ohne die 
fehlende Mündung 0,095. Auf der Schulter gegitterte Dreiecke. 

7. Kännchen aus Grab 89(109)5. Beil. XXXVIII 8. H. 
0,105. Thon und Firnis wie bei 5. Auf der Schulter umschriebene 
gegitterte Dreiecke, darunter eine Zickzacklinie. 

8. Zerbrochener grosser Skyphos aus Grab 53(51)2. 
H. o, 1 7. Absetzender Rand. Thon und Firnis ganz wie bei 3. 
Zwischen den Henkeln Gruppen von je sechs Stridien, der Bauch 
gefimisst bis auf einen Streifen. 
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9. Skyphos der gewöhnlichen Form mit absetzendem 
Rande aus Grab 3 (9 A) Thon und Firnis ähnlich wie bei t und 
3. Zwischen den Henkeln eine Zirkzacklinie. 

10. Bauchige Schale mit flachem Fuss aus Grab 14 (23) 7. 
Gans verwittert. Der Thon steht dem von i und 2 nahe. Ansätze 
wagrechter Henkel. Spuren von braunem Firnis. 



Die beschriebenen Gefässe sind nach einer technischen Ein- 
zelheil zusammengestellt, welche zwar nicht Merkmal einer ein- 
heitlichen Gruppe ist, aber doch verdient, so der Beachtung em- 
pfohlen zu werden. Der feine hellbraune Thon ist im Innern von 
lebhaftem Graugrün, und zwar findet keinerlei Übergang zwischen 
den beiden Färbungen statt. Dadurch scheidet sich die Erschei- 
nung von der bekannten Folge schwachen Brandes, zumal die 
meisten Geisse nicht dickwandig und sehr hart, also offenbar 
scharf gebrannt sind. Ob eine verschiedenen Thonarten gemein« 
same chemische Eigenschaft oder eine Besonderheit in der Bear- 
beitung zu Grunde liegt, kann hier nicht untersucht werden. — 
Die Geßisse scheiden sich in drei verschiedene Gruppen» t und 3 
gehören unter einander und mit Thera II S. 197, Abb. 391 eng 
zusammen; 9 steht ihnen nahe, vielleicht auch 10, doch ist dies 
Gefäss vom Wasser sehr entstellt. Ähnliches scheint bisher nicht 
bekannt zu sein. Ebenso allein stehen 3 (Beil. XXXVIII 4) und 8, 
die einander technisch bis ins Kleinste gleichen. 4 — 7 sind be- 
reits oben bei den kretischen Kännchen erwähnt worden, zu^de- 
nen sie wahrscheinlich gehören. Für die Zickzacklinie unter der 
Schulter von 7 kann man die kleine Kanne Arch. JiUtrb. 1900 
S. 53, Abb. 1 1 1 vergleichen, ferner die Btigelkanne Myk» Vasen 
Taf. XXII f63. 



S. VEREINZELTE GEPÄSSE UNBEKANNTER 

HERKUNFT. 

I. Kessel mit durchbrochenem Fuss und Doppellienkeln 
aus Grab 89 (109) 5. Beil. XXXIX 3. H. 0,334. Ldcht glimmer- 
hakiger orangeroter Thon mit hell gelbbraunem Anstrich ; gu> 
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tcr dunkelbrauner, grosscnteils rot gewordener Firnis. Auf dem 
Rande, unter den Henkeln und auf dem Fussreifen falsche 
Spirale aus tangierten Punkten. Zwischen den Henkeln, be- 
grenzt von senkrechten Streifen aus kurzen wagrechten Zick- 
zacklinien, dretstreifige Bilder : in der Mitte ein schraffierter 
Mäander, oben und unten weidende Rehe mit Füllung von 
Punktrosetten ; auf der einen Seite sind es beide Male drei 
Rehe nach rechts, auf der anderen sind sie links gewendet 
und oben erscheinen nur zwei, vor denen zwei senkrechte Zick- 
zacklinien sich zu kleinen Rauten mit je einem Punkte darin 
schneiden ; davor eine senkrechte Punktreihe. Über den Hen- 
keln je sechs Enten mit Punktrosetten ; neben den Henkeln je 
eine Blume: ein Stern in einem Punktkreisc auf einem Punkt- 
Stengel. Auf den Fussstäben gegenständige gegitterte Dreiecke 
mit Punktrosetten zwischen Punktreihen als Füllung. 

2. Unterteil eines grossen Gefässcs, wohl einer Amphora, 




Abb. 58. 



aus Grab 105 (2). Abb. 58. Feiner hellroter Thon mit bunten 
Einsprengungen und etwas Glimmer, gelber Überzug, dunkel- 
brauner Firnis. Auf den Bandfilsscn gegenständige gegitterte 
Dreiecke, dariiiier Reste von Kreisverzicrungen. 
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3. Kanne aus Grab 89 (109) 6. von ähnlicher Form wie 
Beil. XXXVIII 4. H. 0,208. Die MUndung fehlt. Stark verwittert. 
Brauner Thon mit Einspreng^unpen, «fclber Übenug, dunkel- 
brauner Firnis. Hals und Schulter gefimisst, um den Bauch 
gleichmässig schmale Streifen. 

4. Scherben einer Kanne vom VerbrennuogSpIatze 48(61)4. 
Beil. XXXIX 6. H. des abgebildeten Teiles 0,12. Feiner brau- 
ner Thon, dunicelbrauner Firnis. Senkrechter BandhenkeL Die 
MUndung gefimisst, um den Bauch einzelne Streifengfruppen. 
Scherben von gleichen Kannen stammen aus der selben Brand- 
schicht, aus der des Grabes 90 (106) I und aus den Op£er> 
gruben 17 (11) 3 und 72 (93 a). 

5. Scherben einer Kanne aus der Opfergrube 28(58)1. 
BeiL XXXIX 7 Der Dm. war etwa 0,14. Feiner, sehr harter, 
jetzt grauer Thon, ganz mit schwarzbraunem Firnis Ubersogen. 
Am Halsansatz eine weisse Linie. 

6. K a n n e aus Grab 78 (70 b). Beil. XXXIX i. H. 0,134. 
Feiner hellbrauner Thon mit etwas Glimmer, dünner brauner 
Firnis. Fluchtige breite Streifen. 

7. BauchIge»Hydria aus Grab 13(21)3. H. 0,3. Mattgelber 
kreidiger Thon mit vielen schwanen und einigen roten Ein- 
sprengungen, schlecht gedreht und gebrannt. UngefirnissL 

8. Skyphos aus Grab 10(18)13. Beil. XXXIX3. H. 0,084. 
Bräunlicher Thon mit gelbem Überzug, dunkelbrauner Firnis. 
Auf dem Rande eine Punktreihe zwischen Linien, auf der 
Schulter zwischen schrägen Strichen echte Spiralen. 

9. Skyphos aus Grab 14(33)10. H. 0,135. Senkrechte 
Bandhenkel, deren einer im Altertum angeflickt war. Feiner 
hellroter Thon mit hellbraunem Anstrich ; brauner, z, T. rot ge- 
wordener Firnis. Auf dem Rande durch Tangenten verbundene 
Punkte, zwischen den Henkeln in Feldern wechselnd: vier- 
speichige Räder, darin vier Füllpunkte, und langhalsige Vögel, 
vor welchen eine Punktlinie (Schlange oder Blume); Uber dem 
Rücken ein Hakenkreuz. 

10. Skyphos aus Grab 4(9B)i. Dm. etwa 0,19. Feiner hell- 
roter Thon mit etwas Glimmer, gelber Anstrich; rot geworde- 
ner Firnis. Vom Schmuck nur ein langhalstger Vogel mit einer 
FuUraute und einigen Punkten sowie ein Grätenstreifen erhalten. 



Beilage XXXVII. 
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10 a. Skyphos bezw. Kylix aus Grab 29 {72) i. Beil, 
XXXIX 4, Dni. 0,141. Feiner brauner Thon, schwarzbrauner 
Firnis, stark abgesprungen. Nur in Henkelhöhe scheint ein 
Streifen frei gelassen zu sein. 

11 — 13. Gräl)cr 115(78)1 und 89(109) 5,14. Ein grosser 
Skyphos und zwei Skyphoi von «^fwöhnlirher Grösse aus 
feinem hellbraunem Thon mit griinliclieni Anstrich und mattem 
braunem Firnis, womit sie bis auf den gestreiften Rand ganz 
Uberzogen scheinen. 

14 — 17. Vier Tassen von gleicher Arbeit wie 11 — 13 aus 
dem Grabe 89(109) 3, 14. Vorn mctopcnartige Felder mit kur- 
zen senkrechten Strichen darin. 

18. Tasse aus dem Grabe 89(109)9. F'einer brauner Thon, 
dunkelbrauner Firnis. Vorn zwei Warzen, zwischen denen ein 
Bildfeld mit doppelter Zickzacklinie. 

19. Scherben eines Kantharos aus der Opfergrube ;o (92) 
II. Probe BeiL XXXIX 5. Fetner, jetzt grauer Thon, grttnlich 
glänzender schwarzer Firnis. Hoher Rand, scharf umbiegende 
Schulter ; Bandhenkel mit Flngersttttzen ; konischer Fuss, ähn- 
lich dem der jonischen Schalen, aber mit breitem senkrechtem 
Rande. Unten am Rand Thontupfen, auf der schmalen Schul- 
ter eine weisse Schlangenlinie, am Bauch zwei rote Streifen 
zwischen weissen Linien, elsensolche auf dem Fusse sowie in- 
nen am Rande und im Bauche. 

20. Deckel aus der Aschenschieht 87 (104). Dm. 0,085. 
Aus wenig feinem Thon mit der Hand geknetet, der Knopf 
knospenartig gespalten, radiale Grätenstreifen und eine Wellen- 
linie um den Rand vor dem Brennen fluchtig eingeritzt. 

21. Scherbe aus dem Schutt des Friedhofes. Beil. XXXIX 
8. Sehr feiner, hell braungelber Thon, dllnner grünlicher Über- 
zug, matt olivbrauner Firnis. Wohl vom Rand einer Kanne. 
Seitlich ein Netzwerkstreifen, davor ein Ziegenbock ; Schulter 
und Auge ausgespart. Zur Füllung Punktrosetten und ein 
dicker Punkt. 

22 — 26. In der Opfergrube 70(92) 14 - iS wurden eine An- 
zahl meist zerbrochener M i n i a t u r g c f a s s c gcfimdcn, die 
nach Formen und Arbeit untheraisch sind, aber unter einander 
zusammen zu gehören scheinen. Alle sind aus feinem hell gelb- 
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braunem Thon mit glänzendem leuchtend braunem Firnis. Es 
sind eine kleine Kanne mit kleebtattförmiger MQndung, 
Beil. XXXDC 9, H. 0,052, ganr. gefirnisst, ein ebenfalls ganz 
gefirnisster Amphoriskos mit Staiigcnhenkeln, 
H. 0,049, Kugelgefäss mit niedrigem Mündungsrandc, 
H. 0,047, von frUhmykenischer Form und Verzierung mit Grä- 
ten unter dem Henkel und Streifen, die in spitzem Winkel zur 
Scheitelebene herumgelegt sind, ein gestreiftes Schälchen 
mit Schlingenhenkeln und ein flacher Teller mit hochge- 
wölbtem Rande, verziert mit Streifen, schrägen Strichen und 
mit Strichgruppen auf dem Rande (Dm. etwa 0,055). 

Im Obigen ist (iie Mehrzahl der vereinzelt gebliebenen Ge« 
fasse unbekannter Herkunft zusamniciigefassl. Nur wenige 
kleine Stücke, die der Beurteilung gar keinen Anhaltspunkt 
bieten, sind übergangen worden. Besprochen werden nur die- 
jenigen, tlie zwar unsicheic, .iber dorli beachtenswerte Bezie- 
hungen zu bekannten (Haltungen aufweisen. 

Der Kessel i (Beil. XXXIX 2) besitzt solche Beziehungen 
zu den bootisehen (jefässen, wclehe Dipylonware nachahmen. 
Die Verzieruii;^ i lUspriciu bis in die Einzelheiten dein jünge- 
ren Dipylonstile ; die I"\>rni begegnet so und ähnlich an vie- 
len Orten; in Böotien ist sie häufig. Der etwas körnige, aber 
gute, orangercjte Ihon zeigt an einer beschädigten Stelle im 
hineren einen weissen Kalksteinbroeken, wie solche indessen 
dem bootisehen Thone nicht allein eigentündicli siiul, sondern 
auch anderwärts, z. B. in guleni Dipylonthone, i)isw"eilen vor- 
kommen ; über solchen Steinchen platzt der Thon leicht ab, 
zumal wenn mit der Feuchtigkeit etwas Säure eindringt. Nim 
entspricht abei- Korn und Farbe des Thones genau dem der 
von Wolters veroHenUiclUen i)ö(>tischen Anipiioia ('Ki|. uo/. 
1892 Taf. IG) und auch der Firnis ist nicht besser als der der 
sorgfältigsten bootisehen Gcfässe ; die Zeichnung ist sogar 
nachlässiger. Da nun auch eine Ausfuhr böotischer Thonwarc 
durch die; Funde von Faros erwiesen ist - «-s wiid sich dabei 
freilich nur um gelegentliches Hei uinkoinnien einiger l öpfc 
handeln —ao darf man den Kessel trageweise als böotisch be- 
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zeichnen'. — Der Unterteil 2 mit den Bandfüssen (Abb. 58) 
steht in der Arbeit den theräischcn Gefässen nahe, doch 
weicht der Thon von sicher tlicraischem ab. Man wird des- 
halb hier keine thcraischc N aclialiinung' von Dipylonware er- 
kennen dürfen, wozu ilic zumal im Sohwarzdipylon h.iiifiijr 
Form und die Verzierung unten am Bauche des Gctässes 
auffordert (vgl. öden S.179).— Der Sky phos 8 (Beil. XXXIX 3) 
erinnert durdi sdne echte Spirale an die protokortnthischen 
Skyplioi gleicher Form ; technisch weicht er indessen von Ui- 
nen ab. 10 a (Beil. XXXIX 4) scheint ein Vorläufer der schwars 
gefimissten jonischen Schalen zu sein. — Der Tasse mit 
den Warzen (18) gleichen völlig ein in Chalkis gefun* 
denes Stttck im dortigen Museum und eine Dipylontasse vom 
Westabhange der Akropolis von Athen : die Form mit ihrer 
einfachen Verzierung ist offenbar verbreitet gewesen; schon 
die Tasse AfykemscAe Vasen Taf. XVIII 131 kann man ver- 
gleichen.— Der mit jonischen und attischen Schalen zusammen 
gefundene Kantharos 19 (Beil. XXXIX 5) ahmt in Form 
und Bemalung eingelegte Metallbecher nach; entstanden sein 
könnte er in der Heimat der alten schwarzbunten Ware. — 
Von den Miniaturgefässen giebt das eine die ausgebil- 
dete Form der korinthischen Amphora mit Stangcnhenkeln ge- 
nau wieder und auch der Teller hat die gewöhnliche korinthi- 
sche Form ; aber der Thon ist fremd und das frei verzierte 
Kugel gefäss ist schwerlich auf dem griechisclien Festlandc 
entstanden. 

DIE .sON.SilÜEN FUNDE. 
T. THON. 

I. Figfirfichea. 

Jonisches. 

I. Grab 115 (;8). Beil. XL i. H. 0,099. Salbgefäss in Form 
einer Sirene aus feinem welssgelbem glimmerhaltigem Thon. 

' Auch die unter 'K -i enh i^chi ti (;efSs.-.en auigeftlhrte Amphora J 16 üt 
leicht eioe böotische Nachahmung eubötschvr Vurbilder. 
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Vorderteil der Flügel und des Rückens, Brust und Beine zieg^el- 
rot, Augensterne. Brauen und Schwungfedern schwarz gezetch' 
net; letztere durchschneiden eine leicht eingedrückte Vorzeich- 
nung. Am Henkel Spuren von lebhaftem Grün. 

2. Schutt der Oberfläche. Beil. XL 3. H. 0,054. Saib> 
getäss in Form eines bärtigen Kopfes mit kurzen Stierhörnem. 
Feiner gelber glimm erhaltiger Thon. An Bart und Augenster- 
nen Schwarz, die Mttndung rot. Brandspuren. 

3—5. Aschenschicht 70 (92). Vgl. Beil. XL 2. H, 
etwa 0,08. Drei hockende ithyphallische KoVjoltle mit Silens- 
köpfen. Massiv bis auf ein kleines rundes Loch unten. Ocker- 
gelb angestrichen, darauf Spuren von Rot, dessen Verteilung 
nicht mehr ersichtlich ist. Die Augen sind als dicke weisse 
Striche gemalt ^ 

6. Ebendaher. Beil. XL 8. L. 0,01. Zerbrochenes Schwein. 
Thon vde 2, weiss angestrichen. 

7. Ebendaher. Beil. XL 6. L. 0,09$. Taube. Thon wie 2, 
wdss angestrichen. 

8. 9. Ebendaher. Beil. XL 4. L. 0,07. Zwei Schildkröten. 
Thon wie 2, weiss angestrichen. 

Theräisches. 

10 — 18. Ebendaher. Proben Beil. XL 5, 7. H. etwa 0,04. 
Neun roh geknetete Prolonien aus schwach gebranntem geib- 
rosa Thon. Eine hat einen Spitzbart. 

19. Ebendaher. Undeutliches Ding aus gleichem Thon, 
vielleicht ein menschlicher Arm. 

20. 21. Ebendaher. Zwei Klumpen aus grobem Thon, 
die von irgend einer hgüriichen Darstellung herrühren. 

Zu den jonischen Terracotten ist Tkera II 8.123! zu ver- 
gleichen; es sind alles bekannte Ty[)cn. Scherben eines Kopt 
gefässes mit Stierhörnern sind auch in dem von A. Schift auf- 



* Die Figarea liod nachträglich ganc terbrocheo, vgl. ottn S. 63 Anna. 2. 
Dtt »um Vergleich abgebildete StOck gehört der Suamlwig Rhnmopnloe es. 
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gedeckten Grabe gefunden worden. Die kleinen Protomen und 
was dasu gehört (s. unum 49 und 50) sind als theräisch be- 
xdchnet worden, obwohl der Thon sich, wie natdrlich, von 
dem der Gefässe unterscheidet; die primitiven kleinen Bild- 
werke sind gewiss nicht von auswärts eingeführt, schon ihrer 
geringen Haltbarkeit wegen, über ihre Bedeutung s. u. 

n. Spinnwirtel und Webegewichte. 

22 — 44. In der Urne 9 des Grabes 29 wurden zweiund> 
zwanzig, in 19 ein Spinnwirtel gefunden. Proben Abb. 59, 6a 




Abb. 59. Abb. 60. 



Die meisten haben die gewöhnliche einfach konische Form, 

einige sind doppelt leonisch und mit Zickzacklinien aus einge« 
drückten gekreideten Punkten verziert. Die einfachen zeigen 
feinen theräischen Thon und Firnis, die anderen gelben Glim- 
merthon und schwärzlichen Firnis; sie sind also von ä'cmder, 

wahrscheinlich östlicher Herkunft. 

45. 46. Ringförmige VVcbegewichtc aus grobem therälschem 
Thon (Dm. 0,5 und o,6) wurden in den Opfergruben 3 a 
und 28 gefunden. 

IIL VewchSedenee. 

47. Verbrennungsplats 48(61). Abb. 61. Grösstes 
. Mass 0,117. Feiner gelbbrauner Thon, brauner Firnis. Wahr- 
scheinlich symmetrisch su ergänsen. Der Kopf des gerieften 
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Bügels ist durchbohrt ; in der kleineren Platte ein kleines 




Abb. 61. 



Loch, zwei weitere nicht ganz tliirchgehohrte in der grösse- 
ren Platte. 

48. Ebendaher. Abb. 62. H. 0,04. Thon und Firnis wie 47. 

Innen zum Teil hohl, in der Mitte der Platte ein 
kleines Loch. 

49. A s c h c n s c h i c h t 70 (92). H. 0,028. 
Bommel aus dem Thon von 10 — 18. Oben darin 
ein kleines Loch. 

50. Ebendaher. L. 0,037. Bruchstück eines 
Abb. 62. flachen Gegenstandes aus dem gleichen Thon. 




Das Gerät Abb. 61 scheint irgend einer weiblichen Handar- 
beit gedient zu haben, denn ein ähnlicher Gegenstand findet 
sich in der Hand der sitzenden Frau auf dem barberinischen 
Grabrelief Arndt - Bruckmann Nr. 528,1, Arch. Zeitung 187 i 
Taf. 53,2 S. 139 t. (Micliaelis) Der mitgefundene und gleich- 
artig gearbeitete Gegenstand Abb. 62, der weder ein Wirtel 
noch ein Kreisel ist, gehört vielleicht in denselben Zusam- 
menhang. 

* Die Ähnlichkeit mit dem ägyptiNchun Lebenszeichen ist natürlich zufftllig. 
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U. STEIN. 
I. Urnen. 

1. Grab 89 (109) I. Laniax aus dem weichen Kalkstein von 
Akrotiri, P'orm wie Thera II S. 28, Abb. 74, doch mit glatten 
Wänden. H. 0,47, L. 0,64, Br. 0,42, lichte Weite 0,45:0,26, 
Tiefe 0,26. An den Schmalseiten zwei 0,12 m hohe und o, I3ni 
breite Fussleisten. Der 0,08 m starke Deckel hatte einen genau 
in die Öffnuug passenden Falz von 0,015 Stärke. 

2. Grab 47 (60). Larnax gleicher Form wie i aus hartem 
grauem Tuff. H. 0,44, L. 0,59, Br. 0,39. Kein Deckel. 

3. Grab 89(109)2. Abb. 63. \\. 0,3, L. 0,47, Br. 0,43. Tuff 




Abb. 63. 



wie 2. Das I.och in der Mitte des Bodens ist wohl durch Aus- 
brechen des Steines bei der Arbeit entstanden ; die darauf zu 
führenden Rillen scheinen Anfänge einer weiteren Abarbei- 
tung zn sein. 

Zu den Larnakes ist Thera II S. 90 zu vergleichen. 3 ist keine 
Nachbildung einer hölzernen Truhe, sondern eine selbständige 
Urnenform. Beide Formen begegnen neben einander auch in 
Megara i-iyblaia {Alan, dei Lincei I Taf. III S. 370 f.). 
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II. Figuren. 

4. Grab 89(109)9. Abb. 64. H. 0,068. Bekleideter bärtiger 
Mann aus dem weichen Kalkstein von Akrutiri. Nur Kopf und 
FUsse sind etwas ausgearbeitet. 




i i 



Abb. 64. Abb. 65. 



5. Ebendaher. Abb. 65. H. 0,045. Widder aus dem sel- 
ben Stein. Vorder- und Hinterbeine sind als zwei Klötze gear- 
beitet; Augen und Maul sind nicht plastisch angegeben. 

Primitive Kalksteinfiguren dieser Art sind aus Thera bereits 
bekannt {Thera II S. 305); sie entsprechen den rohen einheimi- 
schen Terracotten und werden wie diese bemalt gewesen sein. 
Hierher gehört auch der folgcntle kleine Schild. 



m. Schild. 

6. Ebendaher. Abb. 66. Grösstes Maass 0,046. Bruchstück 
eines kleinen Rundschildes aus dem gleichen 
1 Stein, gewölbt mit flachem Rande und er- 
höhtem Zeichen ; ursprünglich gewiss bemalt. 
I Zum ersten .Mal erscheint hier neben den von 
J Wolters, Arch. Jahrb. 1899 S. Il8ff. zusam- 
Abb. 66. mengctassten Thonschildchen eines aus Stein. 
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IV. Kugelaryballos. 

7. Aschenschicht 70(92). Abb. 67. 
H, 0,081. Nachbildung eines Kugelary- 
ballos aus dem gleichen Kalkstein wie 
4—6, Reste eines lebhaft roten An- 
strichs, Ganz gleich ist Thera II Abb. 
278, s. dazu S, 77, 




Abb. 67. 

V. Schleudersteine. 

8 — 86. 78 linsentörmige Schleuderstcine aus der Opfer- 
grubc 58(39) und einer aus dem Grabe 64(44). -^"^ be- 
stehen aus hartem geädertem Kalkstein. Durchschnitlslänge 
0,045. Nur die Minderzahl ist sorgfältig mit zwei Spitzen gear- 
beitet. Die von Dragcndorff S. 52 als Eier bezeichneten Steine 
aus Grab 64 sinrl offenbar auch Sclileuilcrgeschossc. 

VI. Kugeln. 

87.88. Grab 63(42)5. Zwei unvollkommen gerundete Ku- 
geln aus hartem grauem vulkanischem Stein, Dm. etwa 0,06. 
Die Bestimmung ist unklar; vielleicht Spielzeug. 

VII. Gegenstand unbekannter Bestimmung. 

89. Schutt des Friedhofes. Dm. 0,3. Hohler Kugel- 
scctor aus Bimsstein. Am Rande ein Einschnitt. 



V. METALL. 
L Gold. 

Der Fund aus Grab 116 (86). 

I — 3, Taf. V I — 3 in wirklicher Grösse, Drei stilisierte Dar- 
stellungen des Bienendämons, die offenbar auf ein Gewand ge- 
näht waren. Sie bestehen aus je zwei dllnnen Blechplatten mit 

ATHBN. MITTBILUNQBN ZXVtlI. IB 
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granulierter Verzierung. In die vordere Platte sind das men- 
schliche Gesicht mit den Haarmassen, der spitse Bienenleib 
und die Andeutungen der PlQgel gepresst ; der Rand ist rings 
herum leicht herunterge bogen. Die hintere Platte» an die in 
der Mitte eine Öse aus einem schmalen Blechstreifen gelötet Ist» 
hat man in der Welse mit der vorderen verbunden, dass man 
den Rand zu schmalen Zacicen zerschnitt und diese um den 
Rand der Vorderplatte herumbog. Auf die Fuge ist eine fort- 
laufende Perlenreihe gelötet. Mit graden wagrechten Perlen- 
reihen gezeichnet sind die Wellen das Haares und die Ringe 
des Bienenleibes ; ob die beiden Reihen auf den FlUgelzipfeln 
Beine andeuten sollen, fragt sich ; man würde dann wenig- 
stens je drei erwarten. Die darunter befindlichen kurzen schrä- 
gen Linien aus zwei bezw. drei Perlen sollen vleltdcht an die 
Äderung der Flügel erinnern. Eine senkrechte Linie bezeichnet 
den Scheitel, zwei flache Bogen die Haargrenze, eine Perle die 
Nasenspitze ; bei 2 sitzt noch je rine Perle Uber den Brauen. 
Eine gebrochene Linie stellt ein Halsband oder den Gewand- 
ansatz dar. Zuoberst auf dem Bienenleibe findet sich eine Linie 
ungefähr von der Form des jonischen Capitells; vielleicht dass 
damit und mit der folgenden Linie nur der Übergang zur Kerbe 
angedeutet werden soll. Bei i und 3 Ist Ins Innere dieser Ver- 
zierung je eine Perle gesetzt (bei i verloren), l>ei 5 deren drei 
an einander. Darüber folgt eine kürzere wagrechte Linie, an 
deren Enden bei i und 2 kleine Dreiecke aus drei Perlen hän- 
gen, während bei 3 zwei einzelne Perlen und ein Dreieck zwi- 
schen ihnen frei daruntergesetzt sind. Die Kerbe selbst scheint 
nur bei 2 in der Verzierung angedeutet zu sein; bei I und 3 
läuft ein rein omamentaler Schmuck quer Über die ganze 
Platte. I zeigt fünf Spiralhaken, deren letzter nicht ganz Platz 
hat ; als Füllung erscheinen darunter einzelne Perlen, darüber 
vier kleine Rauten aus je vier Perlen und eine Elnzelperle. 
2 zeigt jederseits zwei auf den wagrechten Linien stehende 
Hakenspiralen, aus denen je ein Spiralhaken herausgreift ; an 
dessen Ende stösst links eine 3, rechts deren Spiegelbild mit 
der mittleren Spitze ; zwischen diesen beiden eine kleine Raute 
aus vier Perlen und eine einzelne Perle darunter; rechts und 
links oben je ein Dreieck aus elf Perlen. 3 zeigt in der Mitte 
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vier und clarübcr rlrei Scliuppen aus doppelten Perlbogen ; in 
jeder Schuppe eine Perle (bei der mittleren oben verloren); 
rechts und links je vier kleine Rauten aus vier Perlen. 

4. 5. Taf. V 4 und 8, 7 und 9. Zwei Anhänger. Sie bestehen 
aus je zwei T-förmig an einander gelöteten Röhren, die aus 
dünnem Blech gebogen sind, und aus zwei Halbkugeln, die an- 
einander gelötet und mit der längeren Röhre ebenfalls durch 
Lötung verbunden sind. Die Querröhre ist nach dem Schaft 
zu abgeplattet, um eine ebene Lötfläche zu bieten; an ihren 
Enden ist je ein schmaler Rand umgebogen, an dem innen eine 
Perlenreihe umlauft. Perlcnreihen sind auch um die Enden des 
Scliattes gelegt ; seine Längsfuge dagegen ist nicht verdeckt. 
Die Halbkugeln ijesitzcn schmale ausgebogene Ränder, mit de- 
nen sie an einander gelolel sind; an diesen Rändern laufen je- 
derseits Perlenreihen um. Auf der Querröhre bei 4 drei Spiral- 
haken, kleine Rauten und Eiir/.elperlen ; bei 5 kleine Rauten 
und oben in der Mitte eine Rosette aus acht kleinen Perlen, 
die eine grosse umgeben. Am Schaft l)ei 4 vier von unten auf- 
steigende rechtwinklige Haken, kleine Rauten, kleine Dreiecke 
und einzelne Perlen ; bei 5 nur kleine Rauten und einzelne Per- 
len. Auf der oberen Halbkugel bei 4 sieben nach dem Schaft 
zu in voller Fläche granulierte Bogen, an deren Spitzen zwei 
Perlen neben einander, von unten gefüllt mit Dreiecken aus 
sechs Perlen, an deren Spitzen zwei Perlen über einander; bei 
5 sieben Blätter; auf jedem Blatt und in jedem Zwickel eine 
Perle. Auf der unteren Halbkugel fünf Spiralhaken ; in der 
Mitte eine Rosette aus sieben bezw. acht kleinen Perlen, die 
eine grössere umgeben ; als Füllung bei 4 kleine Dreiecke und 
einzelne Perlen, bei 5 nur kleine Dreiecke. 

6. Taf. V 5. Gepresste sechsV)lättrige Rosette mit Ose wir 
1—3. Auf jedes Blatt und auf die Mitte ist ein kleiner Buckel 
gelötet; um jeden Hurkel ein Perlenkranz, auf jedem eine ein- 
zelne Perle (die niittclstr \ erloren). Die Blätter sind von einer 
fortlaufenden Pcrlenreilie umraiidci t ; auf jedem Ansatz war 
eine einzelne Perle (nur zwei erhalten). 

7 — 13. Taf. V 6. Sieben gepresste siebenblättrige Rosetten 
mit Ösen. Die Mitte und jedes Blatt sind mit Perlen umrän- 
dert ; in der Mitte und au£ jedem Blatt eine einzelne Perle. 
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Der Fund aus Grab 89(109). 

14. Taf. V 15. • Br. mindestens 0,034. Reste eines g^epressten 
Bandes aus Goldblech. Schreitende Krieger, deren Schilde 
Kreis an Kreis bilden. Den schlanken, gut gezeichneten Bei- 
nen gegenüber ist der verdeckte Oberkörper zvi kuiz. Der 
Kopf zeigt eine steile Stirn, spitze Nase, starkes Kinn und 
langes quer geteiltes Haar. 

15. Taf. V 13, 14. Br. mindestens 0,032. Reste eines ahn- 
lichen Bandes. .Schraffierte dreifache Schlingen neben ein- 
ander, an dem Berührungspunkte durcli schmale Bänder 
zusammengefasst. Der Stempel scheint je zwei Schlingen ent- 
halten zu haben. 

16. Taf. V 10 — 12. Br. 4 — 5 mm. Schmale Streifen von sehr 
dünnem Goldblech, das durch enge Punktierung klein karriert ist. 

Der granulierte .Schmuck gfeh(')rt einer Gattunir an, deren 
Hauptslurke aus Rhodos, Mrh^s und Dclos stammen {Rri'ur 
Arch. 1863 Taf. X, Arch. Zeit. 1884 Taf. 9 Nr. 9 — 12, Salzmann 
Kamirus Taf. i). Zu vcrj^leiclicn ist Furtwängler, Arch. Zeit. 
1S84 S. 110 f. Neu ist vor allem flie bis zur Undeutlichkeit 
stilisierte Form des Bienendamons. Die hisher bekannten «ge- 
stanzten Goldi)lättchen mit der gleichen Hat Stellung aus Kami- 
ros im Britischen Museum {Arch. Zeit. 1S69 S. i 10 (Curtius)) 
und in Berlin (Mitteilung von Zahn; neue Erwerbung) zei- 
gen einen geflügelten weiblichen Oherktirper mit Armen, daran 
den Bienenleib. Uber die religiöse Bedeutimg, welche Curtius 
a. a. 0. nur kurz hervorhebt, handelt ausführlich Cook im 
Journal of hellen, studies 1895 S. 1 ü. (vgl. Maass Griechen und 
Semiten S. 113 ff.), über die Totenbiene Weicker Der Seeletwo- 
S. 29. Die Platten mit dem Bienendämon und tlie Roset- 
ten waren nach Ausweis der ()sen auf ein (iewaiid genäht. 
Über die Bestimmung der Anhänger ist oben eine Vermutung 
geäussert ; in der Form entspricht ihnen der delische An- 

' Dieses und eines 'ier tolgeiiden Bruchstücke i^t von der Rückseite autgc- 
ttonmen, dadieie allein sieb ohn« Besebidigung reinigen U«m. 
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hänger mit der Maske ArcA. Zeit. 1884 Taf. 9, 12. Die Bildung 

der Masken und die einfachen Verzierungen — Rosetten, Buckel, 
Rauten, Dreiecke, Blätter — stimmen bis ins Einzelne mit den 
bckaiuiUii vStiickcn überein ; für die stehende Hakenspiralc 
kann man eine goldene Fibel aus Vetulonia vergleichen {Studi 
f Materiali I Taf. 4, Nr. 9,10 (Karo)); sie und die Schuppen 
gehören zu den Hauptoniamcatcii der orientalisieicnden Stile. 
Der Spiralhakcn ist Allgcnicingut und auch der rechtuinklige 
Haken am Schaft von 4 ist eine verl)reitete Form von ur- 
sprünglicher Eintachheit; es sei aijer doch auf solche Ilaken 
auf milesischen Tellern (z. B. oben G 2 und Salzmann Taf. 50) 
und samischen Amphoien (z. B. Böiilau Nekropolen S. 56) hin- 
gewiesen ; denn dort sind sie als Striche gezeichnet, währeml 
sie anderwärts meist als scluaffierte Bänder erscheinen. — Die 
ostgriechische Heimat der Gattung geht aus den Fundorten, 
der Verzierung und der Darstellung des Bienendämons lier- 
vor. Wenigstens für letzteren läge es nahe, an Rhodos selbst 
zu denken ; aher die von Co(;k untl Maass verfolgten viel- 
fachen, von Jonien bis Kreta und Korinth reichenden Bezie- 
hungen warneu davor. 

Dem selben Kreise werden die Goldbänder aus Grab 89 ent- 
stammen. Das Band mit den Kriegern cntsprielu genau den 
von Furtwänglcr a. a. O. T. 8 Nr. 6, 7 veröffentlichten Stücken 
aus Korinth. Mit Recht erinnert Fm t u aiigicr an das kretische 
Bronzcrelief Ann. d, Ist. 1880 Tat. T, Das Geschlinge des fol- 
genden Bandes ist ein Licblingsornamcnt orientalisierender 
Vasen. Das sehr dünne schmale Band ist deshalb wichtig, weil 
CS als Haar- oder Stirnbinde nicht benutzt werden konnte: es 
muss zum Schmuck eines Gewandes gedient haben ; dasselbe 
wird man also von den bieiten Bantlern annehmen dürfen. Da 
der Rand keine Löcher zum Annähen zeigt, werden einzelne 
Fäden Uber die Bänder hinweg gezogen worden sein. 

n. SUber. 

17. Im Schutt des F' r i r d h o f e s wurde ein aus dickem 
Silberdralit gebogener mid y.usamuicngelöteter Fingerring ge- 
funden. Dm. 0,02. Vgl. Thera II S. 298, Abb. 488 a. 
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IIL Bronze. 
G c t a s s 1-, 

i/i. Grab 3 ''9 I. Bauchiger Kesj»cl. Abb. 68. Dm. des 




1 

i 



Abb. 68. 

t<}. Grab H<) (irn)) 1. Grosse flache Schale. Dm. über 0,4. , 
l'robrii von Rand und Hoden Abb. 69. Umlaufende Streifen 
flach j;< trirbcnrr kleiner .Stabe und Buckel. 

I 




Abb. 69. 



20. (i r a b 10 ^iS) 2. KUinc kugrellv.ippcn-törmipc .Schale, 
Pni. 0,15. Orr Kativl i^t iliiirli Umbiegen uml einfaches Rollen 
des Bleches vnstarki; darin ein Loch für eine Schnur- Öse. 
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21. Grab 116(86). Abb. 70. Dm. 0,09. Aus dünnem Blech 
geschnittenes und getriebe- ^ 

nes Schälchen mit zwei klei- 
nen viereckigen Henkeln. 

22. Grab 10 (18) 14. Ge- 
triebene Kanne wie Mus. ital. 
II Atl. Taf. XII 9, stark zer- 
fressen. Proben Abb. 71, 72. 
Höhe des Henkels 0,06. Dm. Abb. 70. 
des Bodens 0,095. Der um- • • 
gebogene Rand der Mündung ist durch einen darüber gebo- 
genen und festgehämmerten schmalen Blechstreifen verstärkt, 



Abb. 71. Abb. 72. 





der Henkel ist genau so befestigt, wie bei der verglichenen 
kretischen Kanne. 

Unkenntliche Reste von Bronzcgcfässen fan- 
den sich auch in den Gräbern 7(13) und 6 1(46)- 

Nadeln. 




Abb. 73. 



I. Einfache grade. 

23. 24. Grab 29(72)11. Abb. 73. L. des 
Abb. 74. ganz erhaltenen Stückes 0,082. 

25. Grab 89(109)2. Abb. 74. Oberteil einer 
ähnlichen Nadel. L. 0,047. 

26. Grab 10(18)2. Schalt einer solchen Nadel. 
L. 0,057. Der Kopf fehlt. 
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2. Klappnacleln. 
a. Mit gradem Büpcl. 
27. Grab 89 (109) 2. Abb. 75 e. L. 0,059. Aus einem Stück 




Abb. 75. 

Draht gezogen und gehämmert. Der Bügel ist flach, tler kleine 
Fuss war eher rechteckig als dreieckig. 

b. Mit massivem BogenbUgel. 

28. 29. Grab 10(18)2. Das besser erhaltene Stück Abb, 75 a. 
L. 0,029. 

30. Grab 3 (9 A). Abb. 75 b. L. 0,054. 

3 1 . G r a b 8 5 ( 1 02). Abb. 76. L. 0,0. 
Der Fuss war annähernd so lang 
wie bei 32 und 33. 

32.33. Grab 29(72)9. Abb. 75 
c, d. L. 0,036 und 0,035. 32 ist wie 
31 verziert, 33 hat einen nach der 
Mitte zu sich verbreiternden, unten 
flachen Bügel, der sich der Kahn- 
form nähert. 




Abb. 76. 



c. Mit kahnförmigem Bügel. 

34. Grab 61 (46). Kahn vom Bügel einer kleinen Fibel. 

Ohrringe. 

35. Grab 97(108) 13. Form wie Thera II S. 298, Abb. 4S8 (. 
Grösstes Maass 0,019. 

36. Grab 61 (46). Runder Drahtring. Dm. 0,018. 
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Spanne. 

37. Grab3(9A)i. Abb. 77. Dm. etwa 0,12. Fortlaufend 




Abb. 77. 

geriefelt ; das erhaltene Ende aufgerollt. 

H a a r z \v i c k e n. 

38. Grab 3 (9 A) i. Abb. 78. L. 0,05. 

39. Grab 64(44). Von gleicher Form. 
L. 0,037. 

Verschiedenes. 




Abb. 78. 



40. Grab 116(86). Zwei gleichartige spatenförmige Stücke; 
beide gebrochen. L. 0,035 0,039. Vielleicht von einer ein- 
fachen Zwicke der Art wie die vormykenischen aus Syra 
'Eq). dgx- 1899 Taf. 10, 40 — 42. 

41. Grab 29(72)1. Zusammengebogenes Bronzeband unbe- 
kannter Bestimmung. L. 0,034. 

Unkenntliche Erzbrocken fanden sich in einem Näpfchen im 
Grabe 116(86). 
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Die Gefässc zcio:en einfache und» soweit bestimmbar, alte 
Formen. Der Kessel gleicht <lem von Dragendorff gefundenen 
{Thera II S. 233, Abb. 78) und den iiltesten aus Olympia und 
Gordiun (freundliche Mitteilung G. Köites). Die Schale 20 un- 
terscheidet sich nur durch tlen gerollten Rand von sehr alten 
olympischen Schalen {Olympia IV Nr. 668, S. 96); sie teilt mit 
jenen auch das Loch -/.uni Aufh;tngcMi. Gleiche Schalen und in 
Eleusis, im argivischcn Heraioii und in Kreta gefunden worden 
(aus der Sammlung .Mitsotakis im Nationalmuseum)', vielleicht 
stammt auch die theraischc Schale aus Kreta. Die grosse fla* 
che Scliak- 19 (Abb. 69) mit dem aufgebogenen Rande und 
den getriebenen Stäben und Buckeln entspricht in der Form 
Thontellern orientalisierenden Stiles, so den milesischen und 
korinthischen. Kine kleinere Bronzeschalc dieser Art befindet 
sich in der Sammlung Karapanos; auf dem Rande ist aussen 
ein Stabmuster fj^raviert, wie sich ein solches z. B. innen auf 
dem Rande des korinthischen Tellers oätH M i findet. Für das 
Schälchen 21 Abb. 70 fehlt ein «ranz zutreffender Vergleich, 
man kann sogar zweifeln, ob es wirklich eine Schale ist. Ent> 
fernt ähnelt die Silberschalc aus Olympia Taf. XXXV 650. Die 
Kanne 22 ist von ganz einfacher Form und Art>eit, ähnlich 
bis ins Kin/dne ist die kretische Kanne aus der Idagrotte, 
Mus, ital. II Atl. Tat. XU 9. 

Die graden G e w a n d n a d e I n sind alle gleich und aufs ein- 
fachste verziert: nach dem Knopfe folgt nur noch eine abge- 
setzte Anschwellung, neben welcher der Schaft jederseits zwei 
Kerben zeigt. Etwas entwickelter erscheint dieselbe Verzierung 
bei den Klappnadeln. Ein gleiches Stück im Schiffschen Grabe 
Thera II S. 302, Abb. 490. 

Von den Fibeln besitzt die gezogene und gehämmerte 
(27, Abb. 75 e) die grade Form, die schon in mykenischer Zeit 
begegnet (^q>. dgx» Taf. 9), die anderen, gegossenen haben 
einfache Formen der «reo metrischen Zeit*. In dem von Schiff 
aufgedeckten Grabe fanden sich viele solcher Fibeln. Ganz 

genau entsprechen sich z. B. 31 und Olympia Taf. XXII 367. 

* Zu bemerken ist, dasH ein krvtischvs Schälchen kein Loch im KandCi «un- 
«lern einen kleinen «enkrechteii Btechbenkel be«Itzt. 
' Die Littentnr T%trn U S. 133, vgl. S. 30a ff. 
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Die Ohrringe vertreten beide Hauptfornien der Zeit, 'den 
geschlossenen und den offenen Ring mit symmetrisch hoch ge- 
bogenen Enden. Grössere Ringe der zweiten Art sind auch im 
Schiffschen Grabe gefunden worden. 

Zu der Spange ist Olympia Taf. XXIII 386 zu vergleichen ; 
der Grösse nach wird sie ein Halsschmuck gewesen sein. 

Die Haarxwiclcen endlich sind ganz einfach und unverziert. 

Wenn das schlichte Gebraachsgerät nicht in Thera selbst 
verfertigt wurde, so wird es doch nicht von weither gekom- 
men sein. Am nächsten liegt es, an Kreta zu denken, von wo 
wenigstens die Kanne 22 gewiss herstammt ^ 

IV. Eisen. 

Waffen. 
1. Dolchmesser. 

a. Mit grader Klinge. 

42. Grab 4 (9 B). Abb. 79. L. 0,215. Itinsclinciilig. 

43. Grab 3 (9 A) 3. Reste eines gleichen Dolches. 

b. Mit geschweifter Klinge. 

44. Grab 10(18) 16. Bnichstiick. T-. 0,li6. Die in 
der Mitte ciiigczoj;ene einschneidige Klinjjc verbreitert 
sich nach dein Griht und nach der Spit/.e zn. 

45. Optcrgrubc 58(39), Reste eines gleichen 
Dolches. 

2. Lanzenspitzen. 

Abb. 79. 

46. 47. Opfergrube 5 8(39). L. 0,079 und 0,09 1 . Hül- 
sen von zwei Lanzenspitzen, der Grösse nach von Wurfspeeren. 



' Entstehung der krcti.schen und der thcriltcheii Kanne an drittem Orte 
ivt nnwabrscbeiiilicb i so oiiiiacbe» Geitt beso^ man in Kret* scbwciiich von 
Au&wärts. 
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48. Ebendaher. Recktwinklig gebogenes BruchstOck. 
L. des Iftngeren Schenkels 0,091. Durch Rost sehr entstellt. 
Höchst wahrscheinlich die Mittelrippe einer der Lanzenspitzen, 
von denen 46 und 47 stammen ; auch Spuren des Blattes kann 
man zu sehen meinen. Im Feuer verbogen. 

3. Undeutlicher Rest einer Waffe. 

49. Grab 116(86). L. 0,105. Starkes, schichtenweise ab- 
blätterndes Stück, am ehesten als Spitze eines grösseren 
Schwertes verständlich; doch landen sich keine weiteren Reste 
im Grabe. 

Gewandnadeln. 
I. Rund. 

50. Grab iri(i8)?. Ursprüng^Iiche Länpe mindestens 0,2, 
wahrscheinlich mehr. Nadel mit dickem rundem Kopf. 

51 — 53. Reste frleicher Nadeln wurden in den Gräbern 
IG (18) 1, 89 (109), 98 (115) gefunden. 

2. Vierkantig. 

54. Opf ergrub e 52 (52). L. mindestens 0,3. Reste einer 
sich verjüngenden vierkantigen Nadel mit runder Spitze. Die 
kantigen Stucke messen zusammen 0,24 m, die Spitze 0,05. 

Unkenntliche Eisenbrocken fanden sich In einem Kännchen 
im Grabe 116(86). 

Zu den Waffen sind die besser erhaltenen StQcke aus dem 
Schi£^hen Grabe zu vergleichen. Sie lehren auch, wie die 
Dolchmesser mit geschweifter Klinge zu ergänzen sind: * es 
ist die aus Dipylongräbern l>ekannte Form {Atkem, Mitt, 1888 
S. 298, Abb. 3, 4), die ähnlich bereits auf der vormykenischen 
Burg von Syra begegnet (*E<p. dpx. 1899 Taf. 10, 43); nach der 



* Tktr» U S. 304, Abb. 491 d, £; die AbbOdiiag ist freilich Mhr mdeotUcli. 
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Beschreibung scheinen auch die Messer von Assaiiik in Karten 
hierher zu gehören {Journal 0/ keüen, stmdus l88S S. 68 ff.). 
Noch einfacher sind die Dolche mit grader Klinge. Die Lan- 
zenspitzen sind von der gewöhnlichen Art, die schon in mylce- 
nischer Zeit ausgebildet ist ; Beispiele vom Dipylon a. a. 0. 

Die grossen Gewandnadeln entsprechen den einfach- 
sten von den an vielen Orten gefundenen bronzenen und eiser- 
nen*. Stucke mit einfachem dickem Knopfe wie 50 sind zumal 
im argivischen Heraion häufig ; dort begegnen auch mehrere, 
die fast bis zur Spitze vierkantig sind wie 54. 

V. BLEI. 

Im Grabe 97 (loS) fand sich ein Sk)rphos ganz angefüllt 
mit länglichen zusammengebogenen Bleistttcken von 0,025 ~ 
0,07 m Länge. Proben Abb. 80. Ähnliche BleistUcke kommen 



Abb. 8a 

nach G. Körtes freundlicher Mitteilung auch in italischen Grä- 
bern vor*. Der Zweck ist hier wie dort unbekannt; vielleicht 
dass man eine religiöse Vorstellung damit verband. 

W. GLAS UND STEINGUT. 

1. Grab 113(89)5. Boden cinrs bauchigen Glasgefässes. 

Dm. der abgeplatteten Staiulfläche 0,042. 

2. Grab 10(18) II. Dm. 0,01. Kiiic grössere Anzahl meist 
zcrtallencr chirchbohrter Glasperlen von einem Halsschmuck. 



' Vgl. Furtwätigler Olytttpia IV S. 66 iL. Eiserne zumal in Mcgara Hjblaea 
und Synkas erludt«D (iMmi. ^«r Lau. I, N»6nt tkgti stmn 1895, passim). 

3 Dm sMiisehe Bl«llMi>d BAhlaa Ntkr^Um Tai XV % gehSft sefaweriieh 
lilerber. 
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3. Grab 89(109) 14, Al)h. tSi. H. 0,056, Sclicrben einer 
ktigiigen Büchse aus Steingut, dessen ursprüngliche Glasur In- 




Abb. Si. 



folge der Erdfeuchtigkeit ganz abgeblättert ist. F'ussstrahlen 
bezw. -blätter. Zwei Bildstrri^ n : unten galoppierende Pferde, 
oben Esel und Blattstauden. Pliönikisch. 

Das Glasgcfäss wird wie dir protol<orinthisclie L( l<)'thos, 
niii tlcr zusammen es oinrr Kindci urnc l)<'iircjj;ehen war, Sailnj) 
enthalten haben; es .scheint von liughgcr i*orm gewesen zu 
sein. Die Halsl<etle aus Glasperlen stellt sich zu der aus 
ägyptischem Poizf lLui Thtia II S. 112, 233. Die plioinikische 
Büchse ist nachstvcrwandt einigen Alabastren aus Kaniiros 
und Syrakus rrot - Chipiez Histoire de l^art III Tat. V, Xnti- 
zie df^li scavi S. 472) ; fliese gut rilialu nen Stücke zei- 

gen eine hellgrüne Glasur. Heide Gefassformen lial die korin- 
thische Töptcrei übcrnouinien. 

X. BERNSTEIN. 

1. G ra 1> lo (18) I I. Reste von einer Anzahl der Länge nach 
durchbohrter Rauten von einer Schnuicklvetle. L. etwa 0,02. 

2. Khendaher. T, .0,012. Tr(>pteii tHrmio^c Bommel, oben 
angebohrt. W'oiil von demselben Schmuck wie 1. 

Y. BEIN. 

I. Gral> 116 (86). Dm. etwa 3 mm. Zahlreiche flach cylin- 
drischc Ringe von einer Schni uckkette. 
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2. Grab 10(18) II. H. 0,018. Wirbel eines Thunfisches. 

3. Opfcrorriibe 58 (39) un<l Grab 89 (109). In der Grube 
wurden Uber zwanzig, in der Amphora 9 des Grabes Uber hun- 
dert Fussknochen von Kleinvieh gefunden. 

Die Kette aus kleinen Scheiben entspricht in der Form der 
oben zu VV 2 erwähnten Kette aus ägyptischem Porzellan. Der 
Thun f i s c h w i r b c I könnte als Schmuck oder Spielzeug ge- 
dient haben, wahrscheinlicher aber stammt er von einer Mahl- 
zeit. Solche Wirbel sind in Culturschichten Trojas und im Ha- 
nai Tcpe bei Thymbra beobachtet worden (Virchow Alttrojan. 
Griiöer und Schädel S. 69, und bei Schliemann Ilion S. 364). 
Die F u s s k n o c h e n von Schafen und Ziegen haben offenbar 
als Spielsteine gedient, un{l zwar, wie aus den Fundumständen 
hervorgeht, für erwachsene Männer*. Sie sind ein billigerer 
ICrsatz für Sprungbeine, die anderwärts begegnen. Gegen 100 
Astragale fand schon Dragendorft (S. 120); die grosse Zahl 
der Knochen kehrt z. B. bei zwei samischen Gräbern wieder 
(Bühlau Nekropolen S. 21). 

Z. MUSCHELN UND SCHNECKEN. 

1. Essl)arc Pfahlniuscheln waren einer Kindernrnc im Grabe 
(78) beigegeben. 

2. Muscheln der Gattung Abb. 82 fanden sich einige in den 




Abb. 82. 



I Vgl. Orsi, Nohzu degli scavi 1895 S.154 Anm. i, Hennann-ItlUmiier Privat' 
alto tümei S. 298, 510 ff. 
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Gräbern 105 (2) und 119(882). Da sie nicht essbar stod, 
werden sie zum Spiel gedient haben. 

3. Tritonmuscheln wurden in den Gräbern 5(10)1, 105 
(2) und 119 (88 a) gefunden. Jm ersteren Grabe waren viele 
Ideine, die, weil undurchbohrt, als Spielzeug gedient haben 
werden, in den anderen Gräbern einige grössere (bis 0,07 
Län^e), (itlriib.u gleicher Bestimmung. 

4. Muscheln der Gattung Abb. 83 fanden sich gegen zwanzig 
im Grabe 4 (9 B) 6, über hundert in der Am- 
I)hora 9 des Grabes 89(109), welche ebenso 
viele Fussknochen von Kleinvieh enthielt : es 
scheint danach, als ob dies die Spielsteuie zweier 
Gegner wären. Grösse 0,27- 0,40. 

5. Kleine runde Schnecken einer auf lieni Mes- 
savuno häufigen Art tandea sich zahlreich in der Urne 6 des 
Grabes 39(31). 




Abb. 83. 
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A. Die Qrib«r. 

Von den 94 beschriebenen Gräbern sind 10 so stark zenMArt, 
dass sie von der folgenden Besprechung ausgesdüossen werden 
(9, 23, 24, 80, 81, 86, 88, 100, 1 10, 122). Von den ttbrigen 84 sind 
47, also mehr als die Hälfte, geraauerte Kammern, In welchen 
Menschen ein und aus gehen konnten ; es sind alles Familien- 
gräber. 3 weitere Gräber sind unter Benutzung grosser Fels* 
blöcke als kleine Kammern gebaut, in die man von aussen neue 
Urnen hineinstellen konnte ; auch sie enthalten jedes weni^ 
stens zwei Beisetzungen (102 a, 108, 1 1 1). Der Rest der Grft* 
ber bis auf drei, Uber deren Form man zweifeln kann (43, 
99, 115) ist unter mehr oder weniger sorgfältiger Verpackung 
der Urnen — nur 96 war nicht yerpackt — zugeschattet. Von 
diesen 39 Gräbern sind 9 an Terrassenmauem oder senkrecht 
abgeschnittene Schieferwände angelehnt und zum Teil mit 
Stützmauern filr den Schutt versehen. 8 von diesen sind Fami- 
liengräber; nur in einem Hessen sich verbrannte Knochen, in 
fQnf dagegen unverbrannte Klnderknochen nachweisen. Die 
abrigen 20 Gräber sind hfk:hstens leicht in den Schiefer ge- 
höhlt ; bis auf zwei unsichere Fälle (76, 95) sind es alles ein- 
zelne Urnen. Wahrscheinlich In allen, sicher in vielen von ihnen 
waren kleine Kinder beigesetzt Mit 30 Gräbern aller Formen 
bis zu den einfachsten waren gehöhlte und gemauerte Opfer- 
gruben verbunden ; in sechs Fällen lagen sie Im Boden des 
Zugangsschacfates vor der ThOr des Grabes. 

Von den Grabkammern sind die allermeisten (42) vier- 
eckig mit geringen Abweichungen vom Rechteck. Einige 
solcher Kammern, darunter eine ganz erhaltene, fand schon 

ATBBM. MITTBILUNQBN XZVIil. 10 
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Dragendor£E, desaen Sehitdening der Bauweise 
(S.94). Die Wände slod aus wenig bearbeiteten Bruchsteinen 
erbaut ; ob ein ausgleichender Lehmverband hefgesteUt oder 
nur die Fugen mit Lehm verstrichen waren, liess sich nicht 
mehr feststellen. Ebenso wenig Icann man aus einem verdlnseken 
Funde schliessen, dass frei liegende Teile der Gräber bisweilen 
mit Stuclc ttbersogen gewesen seien (4). Gelegentlich sind Fels- 
blöcke in die Wände einbetogen und teilweise geglättet; die 
Sadwestedce des Grabes 2 hat man durch einen bearbeiteten 
Block verstärkt Innerhalb der Wandflächen sind nur selten 
regelmässige Quadern verwendet, dagegen bestehen die Thllr- 
pfosten und Wandkopfe stets aus solchen. Bisweiten dienen 
auch hohe Platten von ganser Wandbreite als Thilrpfosten 
(3,101). Der Sturs wird bei der Thür des Grabes 3 von swei 
nebtn einander liegenden grossen Steinbalken gebildet Häufig 
sind ehie oder mehrere Wände etwas abergeneigt, um die Span- 
nung der Decke tu verringern. Die Decke wird durch vor- 
kragende Reihen langer flacher Steine gebildet ; in einigen Fäl- 
len, wo der Ansats erhalten ist, sind die Steine an den Ecken 
sehräg gestellt, um eine Art Ringverband lu schaffen (14, 15, 
loi). An der Schmalseite des Grabes 15 scheinen Spuren eines 
Widerlagers für schräg aufwärts gerichtete Decksteine erhalten 
SU sein. Bisweilen fanden sich Steine, die fast die volle Breite 
des Grabes Ul>erspannten ; bei Verwendung solcher Decksteine 
brauchte man nur wenige Schichten vorsukragen, die Decke 
also nur flach zu wölben. Die grössten Gräber sind meist so 
angelegt, dass die Spannung wenigstens In einer Richtung 
mässig bleibt; bei eintelnen Gräbern beträgt der grössere 
Durchmesser sogar ein Vlel&icfaes des ideineren (i, 5, i$, 39). 
Eine Ausnahme bildet grade das an Grundfläche grösste Gr^ 
2; nun liegt in der Mitte dieses Grabes ein rund bearbeiteter 
Stein mit glatter Oberfläche: es ist also höchst wahrscheinlich» 
dass hier eine hölzerne Säule gestanden hat Den Boden 
des Grabes hat man meist in der Weise hergerichtet, dass man 
den Schiefer glättete und die letzten Unebenheiten durch An- 
lage eines Erdestiiches ausglich ; nur bei dem Kuppelgrabe 42 
sind ganz kleine Kiesel beigemengt worden. Fiel der Fels zu 
steil ab, so legte man den Estrich auf eine SteinschQttung. 
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Bei den benachbarten Gräbern 46 und 47 ist der Boden mit 
Steinplatten gepflastert, sorgfältig- jedoch nur bei dem letzte- 
ren grossen Grabe. Diese Pflasterung ist entstanden aus der 
Gewohnheit, die einzelnen Urnen auf Platten zu stellen : in 
dicht belegten Gräbern entstand dadurch von beibi»L ein unre- 
gelmässiges Pflaster. Da man die Gefässe mit Vorliebe an den 
Wänden entlang aufstellte, so hat man bei einigen Gräbern 
flache Schwellen für sie gemauert, so an der einen Seite von 
36, an den beiden Schmalseilen von 116, an zwei an einander 
stüssenden Seiten von 118, schhessüch hufeisenförmig an drei 
Seiten von 39. 

Die Th Liren, deren Bauart bereits bei der Beschreibung der 
Wände geschildert wurde, verlangen eine eigene Betrachtung 
(vgl. Thera II S. 42, Abb. 135 und oben S. 12, Abb. i). Auch die 
Thören der Graber von runder und von unregelmässiger Form 
werden hier vorweg herangezogen, 19 ThUren sind nachzuwei- 
sen, die Lage einiger weiterer kann mit Wahrscheinlichkeit 
bestimmt werden. Von den erhaltenen Thüren der viereckigen 
Gräber liegt nur eine in der Vorderwand und zwar in deren 
Mitte (46); die Thür des Grabes lOI liegt in der Südwand, der 
einzigen, an die man von aussen herankommen konnte, aber 
sie liegt wie alle weiteren Thüren am Ende dieser Wand : der 
Kopf der Ostmauer bildet den einen Pfosten, Bei 13 Gräbern 
befindet sich die Thür in einer der Seitenwände: bei 8, 10, 89, 
116 in der Nordwand — und zwar stets an deren westlichem 
(vorderem) Ende — bei 3, 7, 12, 27, 29, 34, 36, 54, 98 in der Süd- 
wand, teils am östlichen teils am westlichen Ende. Bei zwei Kam- 
mern .schliesslich liegt die Thür in der Rückwand an deren süd- 
lichem Ende (28, 41). Schräg hinten liegt die Thür des Kuppel- 
grabes 42, die des länglichen Grabes 39 in der Sudspitze. Aber 
die Vordcrthüren werden nicht so selten gewesen sein, wie es 
jetzt scheint. Dragendorff hat mehrere gefunden, am Grabe 10 
scheinen Spuren in der Mitte der Wand erhalten zu sein, bei 
den hufeisenförmigen Kuppelgräbern 4 und 53 (wahrscheinlich 
auch bei 115) kann die Thür nur vorn gelegen haben, und bei 
mehreren anderen Gähcrn sind Rück- und Seitenwände hoch 
genug erhalten, ohne Spuren der Thür zu zeigen. Alle erhalte- 
nen ThUren gehen bis zum Boden des Grabes herab; bei 10, 
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28, 43 ist eine Sehwelle aus flachen Steinen vorhanden. Ehie 
Sonderstellung nimmt 98 ein : dort liegt die Thür am oberen 
Ende einer dreistufigen Treppe; sie besittt ebenfalls eine 
Schwelle. Einige ThUren mttisen jedoch auch hoher in der 
Wand gelegen haben, wie Dragendorff eine solche beschreibt 
(S.95); bei den GrAbem 14 und 15 sind auch die Vorderwände 
bis SU 0,4 besw. i m Höhe erhalten, and doch finden sich nir- 
gends Spuren einer Thllr. Die Maasse der Thoren süid mit 
wenigen Ausnahmen gering. Die Höhe Ist nur l>ei Grab 3 mit 
1,4 m erhahen; die Breite schwankt meist von 0,4s bis o»6 m, 
erreicht jedoch bei Grab 7 i m, bei 89 1,3 S n und bei 2 viel- 
leicht noch ein wenig mehr. Wenn auch diese Thoren mit 
wagrechten Sturzbalken Oberdeckt waren, so muss darOber ein 
Entlastungsdreieck oder-trapes vorhanden gewesen sein; viel' 
leicht war auch ein spitser Abschluss hergestellt oder eine Zwi- 
schenform gewählt wie bei dem kretischen Grabe Mm, Urne, IX 
S. 403. Verl>aut sind die Thoren zum Teil roh mit unbeark>eite- 
ten Steinen, die in einzelnen- Fällen auf einer aus dem Schachte 
eingedrungenen Schuttschicht ruhen (3,101), zum Teil sorgfäl- 
tiger unter Anwendung grosser flacher Steine (zumal 54), end- 
lieh bei der Mehrzahl der Gräber mit den selben Steinen, aus 
denen die Mauern gebaut sind, kaum schlechter als diese. Der 
Schacht, dessen man meist l>edurfte, um zur ThOr zu ge- 
langen — nur wenige in der Vorderwand oder doch an deren 
Eclee 1>efindliche Thoren können ganz frei gelegen haben — 
ist nur bei 36 in die bauliche Anlage hereingezogen, indem 
man die Fortsetzung der ROckwand im Bogen herumführte; 
gewöhnlich hebt er sich von den umgebenden SteinfoUungen 
oder Schuttmassen wenig ab. Bei den Gräbern 3, 28, 34, 41, 42, 
46 endet der Schacht in eine Opfergrube. 

Die Grösse der Grabkammem schwankt beträchtlich. Die 
meisten halten sich zwischen ungefähr 1,2 — 3,5 qm Grund- 
fläche; elf Gräber, darunter das Kuppelgrab 42 haben 4 — 8qm, 
60 hat ungefähr 9 qm, und 3 und 33 haben deren gegen I2« 

Kreisrund ist nur das Kuppel grab 42, dessen Bauart 
im Ausgrabungsbericht beschriet>en ist Seine ehemalige Form 
können die logischen Gräber Amer, youm. of Arek, 1901 
S. 296 — 298 veranschaulichen; der Hauptunterschied bestdit 
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in der rückwärtigen Lage der ThOr mit der Opf ergrübe davor. 
Auch das hufeisenf Drinige, auaaen von graden Wänden 
umschlossene Kuppelgrab 4 ist nach Icretisciien Gräbern 
SU ergänzen (a.4f. O. S. 290 £f.); docil wsu* es rq;elmässiger ge- 
wölbt, während bei jenen die Wände sich durch Vorkragen 
der Sttine nähern und flach Qlierdedct sind. Vollständig ent- 
spricht die ovale Kuppel, welche Uber dem Pitlios 85 erbaut 
war; nur dass diese keine Kammer» sondern eine veryoll- 
kommnete Padcung dantellte. Gleicher Form war das grössere 
Grab 53, dessen Wände indess bis sum Ansats der Steinwftl- 
bung in den Schiefer geschnitten sind, und wahrscheinlich auch 
das Grab 115. 

Zwischenformen zwischen den runden und den vierecld- 
gen Gräbern stellen 10 und 39 dar. Beide hat man den Boden- 
verhältnissen angepasst, 10 in der Weise, dass man nicht Rack- 
und Sudwand senlcrecht in den Schiefer schnitt, sondern eine 

einheitliche, leicht gewölbte Bogenwand herstellte und verklei- 
dete, 39 so, dass man keine Südwand baute, sondern Vorder- 
iind Rückwand einander in leichter Curve bis auf ThUrbreite 
nähern Uess : die SUdhälfte des Grabes entspricht den grösse- 
ren von den hufeisenförmigen kretischen Gräbern. 

Die ideincn, unterhalb und zwischen grossen Felsblöcken er- 
bauten Kämmerchen 102 a, 108 und iii sind eine Mittel- 
form zwischen der geschützt angelegten Steinpackung und der 
gemauerten Kammer. Bei dem Pithos 83, der unter einen Fels- 
block geschoben ist, lässt sich kaum sag^n, ob er dort verpackt 
oder eingemauert war. Die viereckigen Packungen von 71 und 
93 leiten ebenfalls zu den Kammern Uber. Eine ähnliche Zwi- 
schenform stellt die erwähnte Kuppel Uber dem Pithos 85 dar. 

Von den 9 grösseren Anlagen unter den zugeschüt- 
teten Gräbern lehnen sich drei an vorhandene Terrassen- 
mauern an (69, 84, 90) ; 69 besitzt auch nach vorn eine starke 
Stutzmauer — falls die Reste der zerstörten Anlage so zu ver- 
stehen sind. Kleine hintere Stützmauern sind eigens erbaut für 
103, 117, 126; der Schiefer endlich ist zu senkrechten Wänden 
abgeschnitten bei 70, 71 und 113. Bei 70 sind Reste einer vor- 
deren Stutzmauer erhalten ; 113 ist ein grosses, tief eingeschnit- 
tenes Grab, über weiches der Ausgrabungsbericht zu vergleichen 
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ist. Während die Urnea bei den Obrigen Gräbern einteln neben 
oder Ober einander verpacict sind, liat man bei 71 und 90 
nelirere« zum Teil siclier nach einander in dieselbe Paclcung 
eingebaut. Bemerlcenswert ist die regelmässige Form der gros- 
sen Steinpaclcung von 71 (Abb. 13}; ilire (ladie Abdeclcung 
erinnert an die von Dragendorff lieobachtete Bedecicung zuge- 
schOtteter Gräber (Tkera U S.104, Abb. 29;), doch lag sie sicher 
nicht SU Tage. Mit 7 dieser Anlagen sind Opfergrulsen verbun« 
den; eine solche fehlt nur bei dem Einseigrabe 103, welches 
indess im Inneren eine Brandschieht enthielt, und bei 117. 

Die letsten 20 Gräber, von denen nur 76 und 95 vielleicht 
xwei Beisetzungen enthielten, sind Einzelpackungen, die 
man höchstens in einer flachen Scfaleferhöhlung bettete. Am 
meisten ausgebildet ist die schon mehr^h herangezogene 
ovale Kuppel Ober dem Pithos 85 ; mit Steinplatten im Rechtedc 
umstellt und dann von oben zugepackt war die Urne 93. Ein- 
geschnittene und gemauerte Opfergruben sind mit 17, 18, 19, 
123 verbunden; die crstcren liegen in der Hangrichtung unter- 
halb, letztere neben der Urne. Reste von Brandschichten fan- 
den sich noch innerhalb und neben mehreren Packungen. 

Die geschilderten Gräber scheiden sich nach den beiden 
Hauptformen, zwischen welchen Übergangsformen bestehen, in 
verschattete Steinpackungen und gemauerte 
Kammern. Erstere sind von der einfachen, zumal aus Eleusls 
und Megara Hyblaea bekannten Art; letztere entsprechen im 
wesentlichen den von Halbherr, Taramelli, Bosanquet* und 
Utfiss Boyd untersuchten kretischen Gräbern* Sie scheiden sich 
in iHereckige, kreisrunde, ovale oder hufdsenfOrmige und unre- 
gelmässige Kammern; die viereckige Form herrscht bei weitem 
vor. Die geschichtliche Stellung dieser Gräber hat Dragendorff 
(S. 98 £f.) auf Grund der wenigen ihm vorliegenden rechteckigen 
Kammern so treffend bezeichnet, dass seine Ausfahrungen hier 
wörtlich wiedergegeben werden: «Die archaischen Grabkam- 
mern von Thera sind fOr die Geschichte der griechischen Grab- 

' T/if Annual of ihf Bt ttish School VIII geht uns er<«t während des Druckes 
zu, so dass auf die dort veröffentlichten Gräber von PraiioB and Palaiokastro 
nur noch kurz hingewiesen werden kann. 
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bauten nicht uninteressant. Ihre durch überkragende Steine ge- 
bildeten Decken erinnern an die mykenischen Grabbauten, und 
in der That sind sie, so gering auch ihre technische Vollendung 
ist, doch Verwandte der mykenischen Kuppelgräber. Sie gehen 
mit diesen auf die gleiche Urform zurück. Diese Urform liegt 
uns, wie ich glaube, in den kleinen Kammergjäbern der vor- 
mykenischen Zeit vor, wie sie jetzt namentlich von Tsuntas in 
beträchtlicher Zahl auf Syra gefunden sind. Es sind das kleine 
roh gebaute Kammern, rechteckig, trapezförmig, rund, oval oder 
auch von ganz unregelmässigem Grundriss. In konstruktiver 
Hinsicht aber ist alles Wesentliche der Kuppclgräber schon 
vorhanden. Wie diese liegen auch die Grabkammern von Syra 
im Abhänge, direkt unter der Oberfläche. Bei der Herstellung 
hat man eine Grube ausgehoben und in diese die Wände 
der Kammer gebaut, die nach oben konvergierend den Raum 
schliessen. Dann wurden diese Kammern wie die Kuppclgrä- 
ber verschüttet. Zugänglich waren sie durch eine nach oben 
verjüngte Thür, auf welche ein kurzer Dromos liinfiihrt. Weder 
im Grundriss noch im Aufbau bringen die mykenischen Kup- 
pelgräber etwas wesentlich Neues hinzu. Aber die urwüchsige, 
gleichsam natürlich entstandene Form ist in ihnen zu einer vol- 
lendeten Kunstform ausgestaltet. Aber gelegentlich hat 

man auch noch einmal einen anderen Grundriss gewählt: das 
Kuppelgrab in Thorikos hat elliptischen Grundriss, und in nach- 
raykenischer Zeit steht die durch überkragende Steine gebildete 
Decke der Grabkammern besonders häufig auf quadratischer 

Grundfläche. Die Kuppelgräber gehören zu den reichen 

mykenischen Fürstensitzen. Sie hören deshalb in Griechenland 
mit dem Ende der mykenischen Herrlichkeit auf. Ihre beschei- 
denere Urform aber, die überwölbte, aus Bruchsteinen gebaute 
Kammer, hat wie so vieles andere die mykenische Zeit Uber- 
dauert und tritt nach dem Ende derselben wieder hervor. Das 
zeigen uns die Grabkammern von Thera. Auch ihr Ursprung 
lieg^ in den kleinen Grabkammern von Syra, und sie haben 
sich von ihnen weniger weit entfernt als die älteren Pracht- 
gräber. In der historischen Entwickln ngsreihe vertreten die 
Kamraergräber von Thera eine ältere Stufe als die mykeni- 
schen Kuppelgräber». Weiterhin werden die verwandten nach- 
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mykentschen Gräber von Assarlik in Karien herangezogen. 

Die neuen Funde in Thera und in Kreta bestätigen Dragen- 
dorfifs Auffassung bis ins Einzelne. Die kretischen Gräber gehen 
bis in spätmykenische Zeit hinauf, die theräischen bis ins seciiste 
Jahrhundert hinab : der Zusammenhang durch anderthalb Jahr- 
tausende ist hergestellt. Die Hauptformen der Gräber sind in 
Syra wie in Kreta und in Thera die viereckige, die runde, und 
die ovale oder hufeisenförmige überwölbte Kammer. In Kreta 
herrschen die gerundeten Formen vor; in Thera sind sie selten 
geworden : in diesem, aber auch nur in diesem Sinne bestehen 
Halbherrs und Taramellis Bemerkungen Uber den Übergang 
von der runden mykenischen zur viereckigen klassischen Form 
zu Recht {AmfT. Journal of Arch. 1901 S. 262, 287, 299). — Einige 
gemeinsame Eigenheiten der kretischen und der theräischen 
Gräber seien noch hervorgehoben. Wie die Kammern von Pana- 
gia und Kurtes, so besitzen auch die theräischen keinerlei Dro- 
mos' und der senkrechte Zugangsschacht der theräischen Grä- 
ber wiederholt sich bei denen von Kurtes {a. a. 0. S. 297). Die 
von Taramelli beobachtete aussen viereckige Form innen run- 
der Kuppelgräber zeig^ auch das theräische Grab 4'. Schliess- 
lich ist die flache Abdeckung mit grossen Steinplatten, die Halb 
herr a.a.O. S. 289 bespricht, auch für manche theräischen Gräber 
zu crschliessen {s.obtn S. 242). Den Grabkammern von Thera bis- 
her allein eigentumlich ist dagegen die beliebte Lage der Thür 
am Ende irgend einer der vier Mauern. An die Ecke wird man 
die Thür deshalb gern gelegt haben, weil bei dem Bruchstein- 
bau sowohl Ecken wie Thürpfosten besonflercr Sorgfalt bedurf- 
ten : vereinte man beide, so sparte man Arbeit, freilich auf 
Kosten der Festig^keit. Weniger klar ist, warum man die Thür 
so oft seitlich oder gar hinten anlegte. Nur in wenigen Fällen 



• Auch bei dem Grabe 98 kann man nicht von einem Dromo»; reden, da die 
Tbfir am oberen Ende der kleinen Treppe liegt, die in das Grab hinunter fuhrt. 

* Dm HerooB tob Oljrmpla xeigt, schwmlldi tafllUg, daa gleiehmi Gnodrin. 
Die Fimge nach der Bedeotmig der «piteren Rndbraten edieint dnreh die neeen 
FvDde In Orchomenoa gelSst werden za sollen. Sie bieten einerselCe die von Drei* 
gendorfF in seinen Au<;führunpen über den Herdkult in der Tholos erschlossene 
Urform {Tfter<i II S. 99 f.), andererseits zeigt die dort flbliche Bestettoog io deo 
Häasern, waru(n man ninde lleroa baute, 
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zwang dazu die Lage, z. B. hinter einer Terrassenmauer. Viel- 
leicht Hess man die Thür ungern frei oder nur schwach bedeckt; 
doch war diese Rücksicht zum Wenigsten nicht allgemein, wie 
die vorhandenen VorderthUren zeigen ; es entstanden sogar 
Schwierigkeiten, indem die Thören durch später daneben an- 
gelegte Gräber versperrt wurden (7, 27). Hier bleibt eine befrie- 
digende Erklärung noch zu Anden. 

B. Die Opfergruben. 

Die 44 beschriebenen Opfergruben sind mit einer Ausnahme 
(20) von einfachster Anlage. Sie sind je nach Umständen ganz 
oder teilweise in den Schiefer, in den Steinschutt oder in die 
Steintüilungen gehöhlt und, soweit nötig, aus meist kleinen 
Bruchsteinen gemauert. Ganz ungemauert sind nur einige der in 
den Schiefer gehöhlten Gruben ; mit senkrechten Wänden ganz 
gemauert sind nur zwei (58, 104). Die Form ist meist ein 
mehr oder weniger regelmässiges Oval mit leicht geböschten 
Wänden; einige, darunter die ganz gemauerten, sind rechteckig; 
100 ist trapezförmig, und 3 a scheint ähnlich gewesen zu sein. 
Die unregelmässigsten F"ormen finden sich unter den sechs 
Gruben, welche im Zugangsschachte vor der ThUr der Gräber 
3, 28, 34,41,42,46 liegen. Die Grösse schwankt beträchtlich, 
da alle Längen von 0,8 bis 2,1 m und alle Tiefen von 0,3 bis 
1,1 m vorkommen. Mit der Länge pflegt indess die Breite nicht 
entsprechend zu wachsen; die längste Grube ist sogar gleich- 
zeitig die schmälste (43). 

Besonderheiten zeigen nur wenige Opfergruben. So ist bei 
fünf auf der mittleren Terrasse gelegenen Gruben an einer 
Schmalseite — bei vieren an der nördlichen — eine Stute ge- 
mauert, die vielleicht dazu diente, die Scheite schräg zu legen, 
um der Luft den Durchzug zu erleichtern. Zwei dieser Gruben 
sind die schmälsten des Friedhofs (40, 43), eine ist die kleinste 
(37), die beiden letzten (3 5, 42 a) liegen am Boden des Zugangs- 
schachtes: alles Fälle, welche die Verbrennung^ erschwerten. 
In der tiefsten Grube 6 a sowie in 62 fanden sicli in den Ecken 
Quadern, die dem gleichen Zwecke gedient haben werden, im 
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Allgemeinen genUg^te offenbar die Buchung der Wände, um die 
Schelte richtig zu legen; in den atattlichen Gruben 58 und 104 
stellte man vielleicbt einen Rost aus grossen Hölsem her. Eigen- 
artig ist die Grube 20^ deren Besdireibung Im Ansgrabunga- 
berlcht man vergleiche. Sie sieht fast ans wie eine Vereinigung 
von Opfergrube und Altar: die flache Höhlung liegt auf einer 
Stufe, vor der eine Art Prothysis hergestellt ist; vergleichbar 
w&re der Opferstein vor dem Vcfbrennungsplatze 44, docii 
könnte man auch an eine Zweiteilung der Grube fOr Brand« 
und Trankopfer denken. 

Bei 30 von den 44 Opfergruben erhellt die Zugehörigkeit su 
bestimmten Gräbern unzweifelhaft aus ihrer Lage. Sechs befia* 
den sich im Zugangsschachte vor der Thür (s. ^dtm), sieben wei- 
tere sind In die bauliche Anlage des Grabes hinein gezogen 
(36,40,43, 58,90,99, 123). Bei den übrigen 14 Gruben Icann 
man entweder schwanken, sn welchem benachbarten Grabe sie 
gehören, oder sie liegen an Stellen, wo die Gräber vollständige 
zerstört sind. Zu der Annahme, dass Opf ergruben ohne unmit' 
telbaren Zusammenhang mit Gräbern bestanden hätten, ist also 
kein Grund vorhanden. Dass, wenn nidit alle, so doch die 
meisten Gruben mindestens bis zum Rande, oft sehr viel tiefer 
verschüttet waren, zeigt bei vielen die Höhenlage, bei anderen 
Ihre Lage im Boden von Zugangsschächten oder in zugeschüt- 
teten Gräbern, bei 99 und 112 der Befund: die meisten Scher- 
ben lagen im Schutt oberhalb der Aschenschicht. 

Opfergruben in grösserer Anzahl sind auf archaischen Fried* 
höfen bisher nicht gefunden worden. Etwas häufiger sind nur 
Opferschichten auf dem flachen Boden, auf welche unten zu- 
rück gekommen wird. Aus mykenischer Zeit Ist vor allem die 
Grube vor der Thür des Kuppclgrabes von Vafio zu vergleichen 
('Ecp. uQx i389 S.143); diese Lage der Opfergrube wiederholt 
sich schwerlich zufällig bei sechs theräischen Gräbern, darunter 
dem Kuppelgrabe 43. Aus altgriechischer Zelt können nur die 
Gruben der attischen GrabiiUgel von Vurva, Velanidesa und 
Marathon heran gezogen werden (Atkem, Müt* 1890 Taf.13 8, 1; 
1895 S. 49 A, E (Stais) ; Helbig SiiMM^gsier» d, bayr. AkatL 1900 
S. 267,1). Es sind schmale, lange, mit Lehmziegeln ausgemauerte 
Gruben, am ehesten den theräischen Opfergruben 40 und 43 
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vergleichbar. Bei der von Delbrück Athrfi. Mitt. 1900 S. 308 f. 
beschriebenen Anlage aus dem fünften Jahrhundert hat der 
Schacht des Grabes als Opfergrube gedient. Ob unter den 
eieusinischen Funden sich auch Opfergruben befinden, ist nicht 
auszumachen, indess wenig wahrscheinlich*. Dagegen hat es 
ganz den Anschein, als ob zwei von Orsi Notizie degU scavi 
1895 S. 131, Nr. 198, 199 beschriebene viereckige Anlagen auf 
dem fuscaner Friedhofe Opfergruben seien. Darauf fuhren die 
Maasse und dazu passt der Befund ; denn die stark verbrann- 
ten Knochen können sehr wohl irrtümlich für menschlich ge- 
halten worden sein. Das Gleiche gilt für flas nur i m im Qua- 
drat messende 'Ustrinum' S. 163. Bei Orsis bekannter Sorgfalt 
hält man sein Urteil jedoch besser zurück. 



C. Die Verbrennungsplätse. 

Zur Form der beiden Verbrennungsplätze 44 und 48 ist der 
Ausgrabungsbericht su vergleichen. Der Flächeninhalt von 44 
beträgt etwa II, der von 48 etwa Sqm. Um an dem steilen 
Abhänge grosse wagrechte Flächen zu gewinnen, musste man 
tief in die Bergwand einschneiden ; den dort ausgeschachteten 
Schutt hat man wenigstens bei 48 sicher zur Ausgleichung des 
Bodens verwendet. Vor die senkrecht abgeschnittenen Schutt- 
massen wurden Stützmauern nach Art der Grab wände gebaut und 
auch der Schiefer wurde teilweise verkleidet. Der Boden von 48 
hat auch vom etwas tiefer gelegen als die Umgebung : die im 
Plan kenntlichen kleinen Blöcke stammen von einer niedrigen 
Stutzmauer, welche die als vordere Ecken gewählten grossen 
Felsen verband; die obere Aschenschicht im Inneren schnitt 
mit der Oberkante dieser Mauer ab ; aussen ist ein Einselgrab 
dagegen gelehnt. Über den vorderen Abschluss von 44 und 
den altarähnlichen Stein davor liess sich nichts Sicheres fest< 
stellen (s. obeit\. Gemeinsam ist beiden Anlagen die Erweiterung 
nach vom zu ; bei 44 ist sie sehr beträchtlich, bei 48 gering. 
Während der Benutzung hat sich der Boden dadurch erhöht, 

* In Betracht kommea tnauU die Gruben U nnd 'Ekp. 1889 S.176, 179. 
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dwB altere Aacheoscliiditeii mit Schutt bedeckt mirden. — Die 
Theräer waren durch die Uof^nft des Bodens dasu gexwun* 
Ifen, ihre Verbrennungsplätxe IcOnstlich ausiubauen ; anderwärts 
genügte es, die Scheiterhaufen an beliebigen ebenen Stellen 
aufsuschichten, wenn man nicht, wie häufig, vorzog, den Leich* 
nam Im Grabe selbst su verbrennen. An Grösse nahe komint 
dem Platze 44 das von Orsi NoHmu 4e^ semn 1895 S. I32 
besciiriel>ene syrakusische Ustrinum. 



D. Der Friadhof als Qanaes» 

Der Friedhof am Stadtberge von Thera scheidet sich von 
anderen, auch von dem benachbarten auf der Sellada, durch 
die planmässig einheitliche Anlage grösserer Gruppen von 
Gräbern. Oben sind die Bodenverhältnisse geschildert worden» 
welche nicht gestatteten, einfach ein Grab neben dem ande- 
ren anzulegen, sondern einen Ausbau der einzelnen Fdsstufeo 
erforderten (S. 2,6 f.). Das Hauptmittel dieses Ausbaus sind die 
Terrassen mauern, deren grösste (auf der unteren Haupt- 
terrasse) zwölf Gräber und Opfergruben zusammenfasst. Sie 
sind teils aus mehr oder weniger bearbeiteten grossen Bruch- 
steinen, teils — wenigstens in der untersten Schicht — aus geglät- 
teten Felsblöcken hergestellt Ein anderes Mittel zur Festigung 
der Grabbauten war beispielsweise die Anlage des Mauer- 
rostes auf der schrägen Terrasse, der mindestens zwei Grab- 
kammern und eine Opfergrube umschloss (58, 59). FUr Einzel- 
heiten sind die im Ausgrabungsbericht der Beschreibung einer 
jeden Terrasse vorausgeschicicten Bemerkungen zu vergleichen. 

Die Einheit der einzelnen Terrassen scheint auch dadurch 
hervorgehoben gewesen zu sein, dass vor bezw. zwischen ihnen 
Wege angelegt waren. Olsen S.94f. sind die Spuren bespro- 
chen, welche darauf schliessen lassen ; eine Beobachtung von 
Tsuntas tritt bestätigend hinzu: zwischen den beiden Stufen 
der Ringmauer der vormykenischen Burg von Syra fand sich 
ein Streifen festgestampfter Erde, die auf einer Steinschattun g 
gleicher Art lag, wie sie die Streiten zwischen den Gräbeiter- 
rassen aufwiesen ; dass dies ein Weg war, ist aus GrQnden der 
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Verteidig^ung: sehr wahrscheinlich ('Ecp. 1899 S.131). Die 
Verwandtschaft, welche die theräischen Gräber mit den vor- 
mykenischen von Syra zeigen, gicbt der Übereinstimmung ein 
besonderes Gewicht. Ferner sind als Zeichen der einheitlichen 
Anlage grösserer Gruppen von Gräbern gewisse bauliche Eigen- 
heiten zu betrachten, von denen hier nur die auffälligste hervor- 
gehoben wird: fünf von den sechs nördlichen Gräbern der mitt- 
leren Terrasse besitzen Opfergruben, an deren einer Schmal- 
seite eine Stufe gemauert ist (s. oSrn S. 249); diese Erscheinung 
begegnet an keiner anderen Stelle des Friedhofes. Schliess- 
lich sei auch darauf hingewiesen, dass der südliche Teil der 
schrägen Terrasse zusammen mit der unteren Gruppe der Grä- 
ber zwischen den Felsblücken einen besonderen Kinderfried- 
hof bildet. Dies ist allerdings wesentlich Folge der Bodenge- 
staltung, welche die Anlage von Grabkammern, wie man sie 
für Erwachsene fast ausnahmslos erbaute, dort sehr erschwerte, 
und Kindergräber finden sich auch an anderen Stellen des 
Friedhofes; aber eine gewisse Fianmässigkeit zeigt sich doch 
auch hier. 

Die besprochenen Erscheinungen verlangen eine Erklärung. 
Wer hat die Terrassenraauern und Wege erbaut, wer die gros- 
sen Verbrennungsplätze hergerichtet, warum ähneln sich benach- 
barte Anlagen in baulichen Einzelheiten ? Bei der Menge der 
Beisetzungen, die jede Grabkammer aufnahm, geht die Erbau- 
ung wenigstens der grossen Terrassenmauern weit über das 
hinaus, was eine einzelne Familie gethan haben kann. Hier 
müssen ganze Sippen, Vereine, oder der Staat eingegriffen 
haben. Es wird Sache der Stadtgeschichte sein, die Frage, die 
hier nur gestreift werden kann, im Zusammenhange zu verfol- 
gen. Nur auf eins sei noch hingewiesen. Tsuntas hebt in sei- 
nen ausgezeichneten Untersuchungen Uber die vorgeschicht- 
liche Cultur der Kykladen mehrfach hervor, wie sich an den 
Friedhöfen die allmähliche Zusammensiedelung vereinzelter 
Niederlassungen zu grösseren Ortschaften verfolgen lasse. Aber 
auch innerhalb der grossen jüngeren Friedhöfe bleibt eine Son- 
derung in Gruppen von Gräbern bestehen, die sich nur zum 
Teil durch die Bodengestaltung erkl.iren lässt. Auf dem Fried- 
hot voa Syra endlich, dessen Grabkammern die Voriahrea der 
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theräischen sind, scheiden sich diese Gruppen auch baulich, ia- 
dem g^ewisse Grabformen der einen, andere der anderen Gruppe 
vorwiegend eigentümlich sind*. 



B. Das AiMMhen dea Friedhofea im VL Jahrhondart. 

Die äussere Erscheinung des Friedhofes in der letzten Zeit 
seiner Benutzung liing vor allen ab von der Stärlfe der Erd- 
schicht, welche die Gräber bedeclcte. Es fragt sich, ob ttl>erliaupt 
etwas» und wenn, wie viel von den Bauten sichtbar war. Oben 
ist vermutet worden, dass die Bodenhöhe vor Anlage der ersten 
Gräber nicht wesentlich höher war als vor der Ausgrabung; 
denn die nattlrllchen Bedingungen waren einander zu beiden Zeit* 
punkten annähernd gleich (S. 6). Diese Oberfläche schnitt nun 
durch alle Grabbauten In grösserer oder geringerer Höhe hin- 
durch, von den ungeschätst oder vor den Terrassennauern ge- 
legenen Gräbern fehlten oft die Vordernauem vollständig; folg- 
lich war die Oberfläche während des Bestehens der Anlagen 
wenigstens an diesen Stellen höher. 

Der Versuch, die alte Bodenhöhe zu bestimmen, liat auszu- 
gehen von einem Falle, in dem sie sich sicher zu allen Zeiten 
annähernd gleich erlialten hat Es ist dies der Eingang des Gra- 
bes 113. über wdchen man den Ausgrab ui)gsl>eiidit vergleldie. 
Dort liegen zwei Fetsblöcke an der Stelle ihres Sturzes; an der 
Seite des einen steht etwa 0,5 m über dem Boden eine Grab- 
schrift. Durch eine kleine Stützmauer war vor dem Eingang eine 
Plattform hergestellt; an diese lehnte dch das Einzelgrab 75, 
ein grosser Pitiios, der also dicht unter der Oberfläche lag* Das 
Grab 113 war tief hi den Schiefer geschnitten und verschfittet; 
es lag kein Grund vor, hier den Boden zu erhöhen. Anders bei 
der Anlage gemauerter Gralikammem. Den ausgehobenen Schutt 
hätte man nur l>ei den (rOhesten und später bei den untersten 



' Die Gräber von Syra enthalten fast alle nur einen Toten, daher ihre 
grosse Zahl innerhalb der einzelnen Gruppen ; die Schachtgräber von Amorgos 
und Pan» bergen biafig melirere Leiebeo aad et hat sieb eioe beeoadere Fom 
fOr FamlUengrSber ausgebildet. 
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Gribem bequem den Abhang herabwerlen können ; vermatUch 
hatninn dies jedoch nie gethnn, Mmdeni ihn stets sur Veischttt- 
tung der fertigen Bauten benutst Ob die Griber nun melir oder 
weniger frei liegen blieben : in jedem Falle erhöhte sich die 
Oberfläclie. und die Sciiuttmassen fanden an den Grabbauten 
den- Halt, der ihnen bisher gefelüt hatte. Ein Beweis starlwr Er- 
höhung des Bodens ist die Anlage des Gra1>es 97 hoch ttber 98. 
Denkbar wire auch, dass man den teiehten Bimsstein herbeige- 
schalft und aufgeschttttet hätte. Darauf lUiut eine in den Aus- 
grabungsbericht der Kttrse halber nicht eingetragene Beobach- 
tung, die an vielen von den Grftbern, deren Vorderwinde erhal- 
ten sind, gemacht wurde: unter dem oberen Erd- und Stein- 
schutt &nd steh bis sum Boden des Grabes herab Bimsstein. 
Vor der Ausgrabung war der Abhang bis su den gans unten be- 
findlichen grossen Lagern völlig frei von Bimsstein; dass vor An- 
lage der GrSber dort welcher gelegen liabe, ist möglich, aber 
bei dem steilen Ab&U nicht sehr wahrscheinlich. Siclier bleibt, 
dass aber vielen Gräbern Bimsstein lag. ■ 

Von einer Aniahl Grabkammem Utast sich nun bestimmt sa- 
gen, dass sie gani verschttttet gewesen sind. Es sind das die 
hinter den grossen Terrassenmauem gelegenen Gräber, deren 
Mauern hoch, hinten meist bis sum Ansatz der Decke erhalten 
sind, und einige andere, wie das kldne Grab 36, das sehmale 
Grab 39, das tief In den Schiefer geschnittene Kuppelgrab 53. 
Gans unsweifelhaft ist eine vollständige Verschfittung bei dem 
grossen Gra1>e mit der Treppe (98), da man später 3,2 m Uber 
seinem Boden ein neues Grab errichten konnte. Dies letstere (97) 
ist allerdings schwerlich gans verschttttet gewesen, und das selbe 
gilt von den meisten der vor den Terrassenmauem gelegenen, ath 
wie von einigen veretnselten und besonders grossen Gräbern. 
Die schmale Form von i, S und 34 soll nicht dalbr angefiUut 
werden, dass man sich scheute, weiter vorzu1>auen, denn man 
hat ^Udcht nur eine grosse Spannung der Decke vermeiden 
wollen; diese Gräber können noch am ehesten gans im Ab- 
hänge gelegen haben. Aber wenn man siHschen i und 3 das 
weit vortretende Grab a, wenn man neben dem Veibrennungs- 
platse 48, der vorn nur wenig eingesenkt war, das mächtige 
Grab 47 sieht, so muss man annehmen, dass ihre Vocderwände 



Digitizüu by Coogle 



2S6 



BRUST PFUHL 



frei g^elegcn haben. Auch die 1 errassenmauern wären schwcr- 
hch so weit herab geführt worden, wenn nicht durch sie erst 
den vorderen Gräbern ein Rückhalt hätte gewährt werden tnüs- 
scn. Vielerlei Einzelheiten könnten noch angeführt werden ; zwei 
mögen genügen. Die Opfergrube vor dem Grabe 6 liegt so tief 
im Boden, dass niemand noch eine etwa 2 m hohe Erdschicht 
über ihr annehmen wird ; und über der ahnlich tiefen Opfergrube 
vor Grab 1 1 1 fand sich umgekehrt die inschriftplatte so, wie sie 
vermutlich aus der Vorderwand des Grabes herab gestürzt war ; 
jedenfalls kann sie nicht von einer viel höheren I^ge auf Schutt 
senkrecht herunter gesunken sein : die Vordermauer des Kam- 
merchens lag also frei, worauf auch die Lage des darüber ragen* 
den Felsblockes führt 

Im Einzelnen ist das Bild des Friedhofes nicht mehr herzu- 
stellen. Auch ob sich Hügel über den Kuppeln mancher Gräber 
erhoben, bleibt ungewiss (vgl. Thera II S. 104). Aber sicherlich 
durch eine gaii/.e Anzahl hausartiger Grabfronten, durch die 
Gedenksteine und Üpfertischchen und nicht zum wenigsten durch 
die Wege muss die Totenstadt weithin kenotlich gewesen sein. 
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DER CULTUS 

A. Die Verbrennung. 

Über die bei der Leichenverbrennung lienachenden Gebräuclie 
geben die Scherben, welche in den Aschenscbicfaten der Plätie 44 
und 48 gefunden wurden, Auftcliluss. Beiden Plätzen gemeinsam 
sind mittelgrosae Geßlsae mit weiter Öffnung, bei 44 drei grosse 
SI(3rphoi, bei 48 drei Idelne halslose Amphoren, Trinkgelässe 
wie Skyphoi, Tassen, Schalen (bei 48 nur e i n Skyphos), Kan- 
nen und Salbgefiisse, von welch letzteren bei 44 fUnfisehn nach- 
zuweisen sind. Ferner fiuiden ^ch in 44 Scherlyen von acht Tel- 
lern, in 48 die thönemen Gegenstände T 47 und 48, die wahr- 
schehitich von weiblichem Arbeitsgeräte stammen Leider unsicher 
bleibt, ob der von einer Opferschicht umgebene altarähnliche 
Stdn von 44 zu dem Verbrennungsplatze gehOrt (i^l. den Aus. 
grabungsbericht). 

Die zur Eridärung des Befundes heranzuziehenden Nachrich- 
ten stammen aus verscliledener Zeit Ausführlich ist nur die 
Schilderung der Verbrennung des Patroklos im V 161 ffl, zu wel- 
cher Hdbigs Ausführungen in den SitMungsierickttn der Bt^i" 
sehen Akademie 1900 S. 220 ffl zu vergleichen sind. Nachdem 
Achilleus den Leichnam in das Fett der Opfertiere gehttllt hat, 
lehnt er Amphoren voll Honig und Fett (oder öl) an die Bahre 
und schichtet rings die Leiber der geopferten Tiere und Blen- 
sehen ; während der ganzen Verbrennung spendet er Wein, den 
er mit einem Becher aus dem Mischkessel schöpft; schliesslich 
wird der Brand mit Wein gelöscht und die Reste des Patroklos 
werden sorgfllltig aus der Asche aufgelesen. Im Gegensatz zu 
dem älteren Dichter weiss der jttngere, welcher die Verbren- 
nung des Hektor beschrieb, nur zu melden, dass die Leiche in 
der Himatientracht (Heibig S. 208 ff*.) verbrannt und der Schei- 
terhaufen mit Wein gelöscht worden sei (Q 791). Femer bezeugt 

* Vgl. StoDgel KSuUmtolUrmmtr S. 93. 

ATBBII. MlTTBIbUNaSM XXVIll. 17 
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Euripides in der taurischcn Iphigenie v. 633 £ den Gebrauch, 
Honig auf den Seiieiterliaulen zu glessen und schllesBlieli Öl dar- 
über SU sprengen» welch letxtere Sitte auch aus vielen Funden 
verbrannter und xerachlagener GefUsse» vom Grabhügel der Blara- 
thonkämpfer ange&ngen, hervorgeht 

Dass man auch in Thera den Scheitefbaufen mit Öl bespreng^ 
hat, feigen die Scherben der Salbgefiisse. Ob man den Brand 
mit Wein löschte, ist nicht aussumachen, weil die dasu geeigne- 
ten Kannen ebenso gut bei der Spende gedient haben kOnnen ; 
jedenfalls von der Spende rtthren die Skyphoi und Schalen her. 
Fraglich ist zunächst die Bestimmung der kleinen halslosen Am- 
phoren und der grossen Skyphoi. Fflr BÜschkesael sind sie au 
Idein und erstere auch der Form nach ungeeignet ; man wird also 
an die Ampiioien voll Honig und Fett oder öl denken, die 
Achilleus an die Bahre des Patroldos leimte. Die weite öfihung 
der halslosen Geisse passt zur Aufnahme von wenig oder gar 
nicht flüssigen Dingen wie Honig und Fett Indessen ^d die 
Scherben so ungleichmässig verbrannt, dass die Gefi&sse nicht 
gefilllt nelien der Bahre gestanden haben können ; man scheint 
sie vielmehr über dem Scheiterliaufen entleert, dann zerbrochen 
und die Scherben einzeln in die Flammen geworfen zu hal)en. 
Der Brauch steht also dem von Euripides erwähnten näher als 
dem althomerischen. Dagegen können die Teller bei 44 nicht 
von Spenden, sondern nur von Frucht-Opfern stammen, die auf 
dem Scheiteriiaufen verbrannt worden sind : das entspricht wenig- 
stens im Prinzip den Opfern, die Achilleus dem Patroldos ver- 
lirennt; ^ andererseits kann man das Totenopfer in der Ndcyia 
vergleichen, bei dem Odysseus Gerste über die Spenden streut 
(X 2$). Al>er vielleicht geht die Ahnliclikiät mit dem althomeri- 
schen Brauch noch weiter: wenn die eigenartige Opferstätte mit 
dem Altarstein wirklich zu dem Verbrennungsplatze 44 gdiört; so 
hat man den Toten in Thera auch Kldnvieh während der Ver- 
brennung geopfert, nur dass man es nicht auf dem Scheiterhaufen 
selbst, sondern auf einer eigenen Opferstätte verbrannte'. Die 

• Vgl. dazu den Abschnitt über die Totenopfer. 

2 Die A/on. Line. I S. 750 erwähnten Anlagen in Selinunt können leider nicht 
zum Vergleich berangezugea werden, da das BoUtUino di antichitä e belle arä 
di SUiiia in Athon nicht ToibftDden itt 
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gebrauchteo Gdäaae zerbrach man und warf die Scherben in die 
Flammen oder in die Aache, wie es gewöhnlich bei Totenopfem 
geschah. Gelegentlich verbrannte man mit den Leichen auch 
Gebrauchsgegenstände — weibliches Arbdtsgerät — wie in den 
Opfergrut>en. Schliesslich suchte man die Knochenieste sorg» 
föltig susammen; In den starken Aschenschichten &nd sich Icein 
einziger Knochensplitter mehr ^ 

B. Die Beisetsung. 

Dass die verbrannten Gebeine in Gewänder gehüllt, wie 
die des Helctor, in der Urne geborgen wurden, ist schon von 
Dragendorff beobachtet worden und auch bei der neuen Ausgra* 
bung mehrfach nachzuweisen. An den Fibeln, die in der Am- 
phora 9 des Grabes 29 gefunden worden sind, hafteten noch 
Reste eines Gewebes: das Gewand war also mit den Nadeln zu- 
gesteckt. In der Urne 2 des Grabes i o fanden sich wieder zwei 
Fibeln und eine bronzene und eine eiserne Peronc, in Grab 29,11 
zwei bronzene Peronai, in 18,1 eine eiserne. Unter den verstreu- 
ten Gebeinen in Grab 89 wurden zwei Peronai und eine Fibel 
zusammen mit den Resten mehrerer Goldbänder gefunden : diese 
Bänder waren also offenbar auf das Gewand aufgenäht gewesen. 
Bestätigend tritt der durch seine Ösen deutlich zum Aufnähen 
l>estimrate Goldschmuck aus Grab 116 hinzu. Dieser ist offenbar 
eigens für das Totengewand hergestellt worden : daher die Dar- 
stellung der Seelenbiene'. Wie der Schmuck sind auch die Nadeln 
selten; das Gewand mtLg man bisweilen durch ein kleineres 
Stuck Zeug ersetzt haben ; ob man es je ganz fortüess, ist nicht 
zu sagen. 

Als Urnen dienten nur in zwei von den grössten Gräl>em 
(47, 89) steinerne Larnakes, zwei davon entschieden kastenartig 
gestaltet, wie solche schon Dragendorff gefunden hat, eine von 
einiacherer Form. Alle drei enthielten Knochen mehrerer Men- 



' Die Scherbenfundf, die Skias auf Hen eleusinischen Rrandplätzen machte, 
scheinen mit den theräiscben nicht verglichen werden zu können ('£<p. nyx- 
1898 S. 113). 

' Vgl Wdcker Ufr Suimv^igii S.39. 
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sehen, man betrachtete sie «lao als FamiUeonnien ; in einem 
Sarge dieser Form wollte Achill seine Gebeine mit denen des 
Fatroklos vereint wissen K Entsprechen die Steinsärge der Lar- 
nax und dem Soros Homeis, so entspricht der Bronsekessel in 
Grab 3 der homerischen <|pidXY] (Heibig S. 2a6); emen gldcbeo 
fand Dragendorff (Grab 17) und ähnliche sind anderwärts» so in 
Dipylongräbem und In Megara Hybiaea und Syrakus häufig. 
Aber die bei weitem flberwicgende Umenform ist das Thoiige- 
fiss, von der grossen Amphora herab bis sum Kochtopfe und zu 
dem rl^gs abgesdilagenen Unterteil eines grösseren Gefiisses *. 
Den Hals entfernt hat man bei drei Urnen (Grab 4,7; Grab 39,3; 
Grab 89,3); bei der einen stand er daneben, mit einer Kanne 
verschlossen; er kann also sufiUlIg abgebrochen sein (89,3). 
Schliesslich hat man In Grab 1 16 einmal den Hab einer grossen 
Amphora als selbständige Urne benutst 

Da die verbrannten Knochen sich stets reichlich vor- 
fanden, so ist kein Grund ansunehmen, dass sie je spurlos ver- 
gangen seien. Man darf also dem Befende trauen und feststdlen, 
dass Erwachsene und Kinder von mehr als zwei bis drei Jahren 
auf dem Friedhof am Stadtberge nie einsdn, sondern stets in 
Familiengräbern, und swar bis auf ebien Fall (84) stets In gemau- 
erten Kammern beigesetzt worden sind. Anders liegen die Vei^ 
hältnisse und anders war der Brauch bei der Beisetzung der 
unverbrannten Leichen kleiner Kinder. Zunächst 
ist hervorzuheben, dass nur in einzelnen Fällen beträchtliche 
Reste des Gerippes erhalten waren ; meist fenden sich nur ge- 
ringe Spuren, die alsbald völlig zerfielen, und zahlreiche Kinder- 
gräber, über deren Wesen Anlage und Beigaben keinen Zweifel 
lassen, zeigten keinerlei Knochenreste mehr. Die Frage, ob ein 
Geßias die Leiche eines klefaien Kindes oder verbrannte Knochen 
enthalten habe, kann nach dem oben Gesagten nicht erhoben 
werden ; nur ob ein Geßi» eine Kinderume oder eine Beigabe 
sei, kann bei Familiengräbern fraglich sein ; die zahlreichen ein- 
zeln vergrabenen und verpackten Gefässe aber dnd stets als 

^ Hclbig a.a,0, S. 3t6^ Mo; Engelbracht ßkrtteJkri/t für Bumdmrf &6; 

Tktra II S. 90. 

2 Sichere Beispiele fttr die BenaUang von Unterteilen bieten summi die Grä- 
ber 4, 7, 12, 39, 47. 
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KindergrSber zu betraehten, ob sie nun Knoetienreste entbleiten 
oder nicht'. Bis zu welchem Alter man die Kinder unvei1>rannt 
beisetzte, kann den Umständen nadi nur annShemd bestimmt wer* 
den. Das grOsste Gerippe, bei dem allein Reste des Schmuckes 
erhalten waren, gehörte einem eben zweijährigen Mädchen an (lO, 
Ii); Aber das dritte Jahr hinauf Ist man sicherlich nicht gegan- 
gen. Das entspricht dem noch jetzt in Griechenland herrschen- 
den Regrifle des |Ubq^, dem gegenüber der in Europa l>e]iebte 
Abschnitt nach der Ernährungsweise— Säuglingsalter — durchaus 
zurttdktritt Bezeichnend dafür ist auch die Bei^^be eines Lamm- 
t>ratens hdt Grab 17; denn wenn man den Kindern auch Opfer 
verbrannte, die ^e im Leben nicht hätten geniessen können — 
einen regelrechten Braten würde man einem Säugling schwerilch 
mitgegeben haben. Unsicher bleilit, ob man auch Foeti auf dem 
Friedhofe begraben hat. Aus der Kleinheit einiger Urnen Icann 
man das nicht ohne Weiteres schÜessen ; denn zur Not Hess sich 
auch in die kleinsten die Leiche eines neugeborenen Kindes 
hineinzwängen. 

Dass man die Kinder bekleidet beisetzte, ist wenigstens 
in zwei Fällen sicher: bei dem kleinen Mädchen in Grab 10 fim- 
den sich Reste des Schmuckes aus Bernstein und Glas, und die 
Fibel in dem Pithos 85 Icann nur das Gewand geheftet hal)en. 
Das Totenhemdchen wiid höchstens Neugel>orenen gelegentlich 
▼orenthalten worden sein. — Als Urne dienten vdeder Thonge^ 
fitase versciüedener Art von dem fttr grössere Kinder erforderten 
Pithos bis zum Kochtopfe herab. Bisweilen nahm man auch Am- 
phoren, deren ' Mttndung die Leiche nicht hindurch Hess. Man 
schlug dann den Oberteil ab und setzte Ihn nachträglich wieder 
auf, so gut es ging; hi zwei Fällen hat man die Schulter lialb 
herum mit einem Messer durchschnitten (71,3; 1 13>3)*. — Während 
Erwachsene und grössere Kinder nie einzeln beigesetzt wurden. 



* IBemidk dtif auui di« yam BöliUtn MUn^atm S. 24 ntiigeb jeder Kno< 
dienCnade offin füaaumt Pnge, ol» die dnidn vergnlieiien Amplioien in Seaioe 
Belgüliea oder Kiodergriber wie in Megara Hyblaea gewesen seien, in letzterem 
Sinne entscheiden. Bezeichnend ist auch das zur Bergung der I>eiche gelegentlich 
erforderte Abschlagen des Oberteiles, das ebenso in Thera begegnet (s. u.). 

* Im Ansgrabongsbericht auf S. 65 Z. a sind vor 'halb abgebrochen' die Worte 
'lielb ebfeiduiitten* Msgefellen. 
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SO geschah dies mit den woon sehr häufig. Bisweilen vereinigte 
eine Famihe ihre kleinen Kiiuicr in eigenen Gräbern, in verschüt- 
teten sowohl wie in Kammern ; mit den Erwachsenen zusammen 
scheinen sie dagegen seltener beigesetzt worden zu sein 

Verschlossen ^ wurde die Urne oft mit einer flachen Stein- 
platte ; in drei l'äüen erscheint statt dessen eine schwere Qua- 
der, in einem tlrci Steine neben einander, einmal war ein rund- 
licher Stein in den Hals geklemmt: Abweichun<^en, die sich alle 
in dem Grabe lo fanden (4, 5, 8, 10, 15). Hei der Urne 4 des 
Grabes 6 war der Hals mit Steinen der Packung zugebaut. Häu- 
fig diente ein Gefässfuss, bisweilen auch eine grosse Scherbe als 
Verschluss. Deckel erscheinen nur fünfmal, und zwar eine flache 
Scheibe bei 53i 2, Deckel mit senkrechtem Rande und Knauf hei 
53. i; 3> 9'. 29, II und 13; die beiden letzteren waren umge- 
kehrt aufgesetzt. Oft war eines der beigegebenen Gelasse in die 
Mündung gesteckt, gewöhnlich Kannen, Skyphoi, Tassen, Koch- 
töpfe, zweimal Ampiiorcn (lo, Ii; 29,6), bei deren grösserer es 
sich allerdings fragt, ol) es nicht eine spätere Urne ist {29^; ein 
solcher ball ist sicher bei Grab 10, 16. Flaches Geschirr wie 
Schalen und Teller waren nieist umgekehrt über die Mündung 
gedeckt. Bisweilen war noch ein zweites Gefäss darüber gestülpt 
(10, 13; 29, I und 9). Wenn die Urne gut verschlossen und nicht 
zcrl)rochen war, so fand sich darin gar keine oder nur ganz 
wenig feine Erde vor; wie diese allmählich hineingeschwemrat 
worden ist, liess sich bei dem liegenden l'ithos in Grab 21 deut- 
licherkennen. Wenn die fest verschlossene Amphora 29, 1 sogar 
etwas Bimsstein und Schiefer enthielt, so ist oben versucht wor- 
den, dies als zufällig zu erklären; eine absichtlich beigegebene 
Scholle würde gewiss nicht aus so grobem Schutt bestanden 
haben. Es ist also keinerlei Grund zu der Annahme, dass man 
zu den verbrannten Gebeinen oder zu den Kinderleichen je Erde 
in die Urne geschüttet habe. 

' Zugeschüttete Gräber mehrerer Kinder 7. H. 70, 71, 90, 113, K.uiuncrn 5,6, 
55, 63 (?) und 115, falls es nicht zugeschüttet war, 1- elskäinuerchen 108 und 111. 
Kioder mit ErwachseDen zmaramen 10, 21, 53 102, vielleicht Mch l, 29, 33 ; 
lelbit wenn man alle leeren Gcfltose, die nicht gaoi oflvnhar Beifaben riad« Ar 
Kinderurnen ansieht, werden ei nicht Tiele, 

' Vfl. Dragcndorff S. 91 f. 
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Hit Steinen ringle umpackt waren alle verschütteten 
Beisetzungen, bis auf eine {g6), gleichviel ob sie einzeln waren 
oder zu mehreren in gemeinsamem Gral>e vereint. Mehrfach 
waren in der Ptelning Seherben mit verwendet, die mindestens 
teilweise von Gefiissen stammen werden» welclie beim Toten- 
opfer gedient hatten (s. u.). In eine und die selbe Pacleung ein* 
gebaut waren je drei Urnen in den Gräbern 7 t und go, zwei in 
dem Kammergralie 6; denn auch in den Kammern begegnet 
vollständige oder teilweise Verpacicung häufig. In einigen Grab- 
kammem waren alle Urnen vollständig verpackt (8, 53» 63), in 
anderen nur eine grössere oder geringere Anzahl (2, 5, 6, 7, lo^ 
31 ); unsichere Fälle sind 9, $9 a, 61. Eine Umpackung der 
Unterteile der Gefiuse ist nachgewiesen bei den Gräbern 4, 7, 
lOt 13, doch umfosste sie nur bei 12 alle Urnen und In 7 und 10 
kamen daneben auch vollständige Packungen vor. Wahrschein- 
lich gehört auch Grab 116 hierher. In den Gräbern 4, 7 und 12 
waren zwischen den Füssen einiger Urnen und den Wänden 
ganze Haufen von Scherl>en grosser und kleiner Gefässe au%e- 
stapelt und rings um den Fuss von Urnen, die als Unterteile 
beigesetzt waren, hat man bisweilen Scherben des Oberteiles, 
zumal die Henkel, sorgsam herum gelegt ; diese Scherben sind 
jedoch schwerlich als Packungen gedacht, sondern stellen vei^ 
mutlich Reste des beim Totenopfer verwendeten Gesdiirres dar 
(s. u.). Ebenso wenig können einzelne mehr oder weniger bear- 
bdtete Steine, die sich bisweilen zwischen den Füssen der Ge- 
fässe fiinden, zu Pacicungen in Beziehung stehen (3, It6; 3, 33); 
vielleicht dass man irgend welche vergänglichen Beigaben, etwa 
Speisen, darauf legte, worauf der Befund von 1 16 fUhrt Schliess- 
lich sei hervorgehoben, dass bei der Mehrzahl der reiclisten Grä- 
l>er keinerlei Packung begegnet, so bei 39, 39^ 83 ; bei 4 finden 
sich nur jene vereinzelten Steine ; bei 89 ist nur die Urne 3 mit 
Scherben umgeben, die dort eine wirkliche Packung darstellen. 
In zwei Fällen fenden sich Geßisse in die Wand eingemauert 
(3,115). Oft legte man den Aschengefitesen Steinplatten unter, 
biswellen auch Gefilssf&sse, und dnmal einen Teller (Grab 7); 
die Amphora 3 hi Grab 1 13 Ist in einen grossen Kessel gestellt, 
der vermutlich beim Totenopfer benutzt worden war. 

Die Stellung oder Lage der Urnen ist ausschliesslich von 
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praktischen Gesichtspunkten bedingt; von einer Orientierung ist 
nirgends eine Spur. Die einzelnen Kinderurnen liegen stets auf 
der Seite, oft in der Richtung des Abhanges mit der Mündung 
aufwärts, oft rechtwinklig dazu, sonst nach Umstanden schräg, 
z. B. mit der MUndung gegen einen Felsblock oder eine Mauer 
gerichtet. In den verschütteten Familiengräbern sind die Urnen 
auch bisweilen in autrechter Stellung verpackt. In den Grab- 
kammern kommen alle denkbaren Stellungen und Lagen vor ; 
eine bezw. zwei Urnen stehen sogar auf der Mündung (7, 33). 
Meist dagegen stehen die Aschengefasse aufrecht ; bei den un- 
verpackten ist dies stets der Fall, höchstens dass sie sich ein 
wenig an die Wand lehnen. Die verpackten liegen häufiger schräg 
oder auch ganz auf der Seite, zumal grosse Gefässe, die sich 
anders schwer umpacken Hessen (z. B. Grab lO Urnen 1,2,4, 
II, Grab 21,1 u.a.). Die ganz liegenden Urnen stossen öfters 
mit der Mündung gegen die Wand. Gewöhnlich stellte man die 
Aschenbehälter mit ihren Beigaben an die Wände, in fortlau- 
fender Reihe, oder, wenn es der Platz noch zuliess, in Gruppen, 
gern auch in die Ecken ; vereinzelt ist eine ganz aus einander 
gezogene Reihe wie in Grab 5. In stark benutzten Gräbern wie 
3,7, 12,29 war schliesslich der der Thür gegenüber liegende 
grössere Teil des Bodens völlig mit Gewissen bedeckt; in Grab 
3 stellte man die Urnen endlich sogar über einander, und die 
letzten hat man nur noch in die Thürnische geschoben. Selten 
ist eine freie Aufstellung mitten im Grabe, wie sie die Steinsärge 
in 89 und die grosse Amphora 5 in Grab to gefunden haben ; 
von der grösseren Larnax ist es sicher, dass sie gleich bei 
Erbauung des Grai>e8 angestellt wurde, also dem ersten Toten 
diente (s. S. 72). 



C Die Beigaben. 

Die folgende Zusammenfassung verschiedenartiger Dinge unter 
dem Begriff der Beigabe bedarf einer erklärenden Vorbemer- 
kung. Als Beigabe pflegt man alles das zu bezeichnen, was der 
Leiche oder den verbrannten Gebeinen des Toten ins Grab mit- 
gegeben wird, ohne zu deren unmittelbarer Ausstattung zu gehö- 
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reo. Dass Sarg oder Urne keine Beigaben sind, versteht sich ; 
aber auch das Totengewand mit seinen Heftnadeln und selbst 
den Schmuck» den die unverbrannte Leiche trägt, rechnet man 
zur Ausstattung und nicht zu den Beigaben *. Es ist nur folge- 
richtig, alsdann auch Waffen nicht als Beigaben gelten zu las* 
aen *, d. h. alles, was der Tote am Leibe trägt, als Ausstattung 
zu betrachten; aber er kann auch Feldflasche und Salbgefäss 
bei sich tragen, und man müsste dann diese von gleichartigen 
beigegebenen Gefässen scheiden. Streng genommen sind solche 
praktisch berechtigten Scheidungen uohalttiar : man stattet den 
Toten mit alle dem aus, was man als fttr ihn nötig und erfreulich 
betrachtet; in welcher Form man es ihm giebt, ob heil, xerbro- 
chen oder verbrannt, hängt von den verschiedenen Formen des 
Seelenglaubens ab, die auch dann, weim sie sich im Grunde 
gegenseitig ausschliessen, oft neben einander bestehen. Mit der 
Heranziehung verbrannter Beigaben ist angedeutet, dass nicht 
einmal Opfer und Beigaben streng geschieden werden kennen. 
Auch (Ur die Pflege der Seele gilt das Wort: 6v6\utta icoAAd, 
jiOß<pT| [lia*. 

Die Theräer haben ihren Toten vielerlei mit ins Grab gegeben: 
Speise und Trank und Geschirr zum Gelage, Salben und Öle 
und Werkzeiig:e zur Körperpflege, Schmuck und Waflen, Spiel* 
seug und Arbeitsgerät und endlich stellvertretende Abbilder whrk* 
lieber Dinge. Häufigkeit wie Menge der verschiedenen Arten von 
Beigaben schwanken stark, die Menge nach persönlichem Ver- 
mögen und Wollen, die Häufigkeit nach der Dringlichkeit des 
Bedürfnisses : Speise und Trank oder doch das Geschirr 
dazu sind die häufigsten Beigaben, sie finden sich in gleicher 
Weise bei Männern, Frauen' — soweit solche kenntlich sind — 
und kleinen Kindern. Auch Salbge fasse sind allgemein ver- 
breitet, alles andere dagegen ist selten, und zwar schwerlich nur 
deshalb, weil es vorwiegend aus vergänglichen Stoffen bestanden 
hätte. In besonderem Missverhältnis zu der Anzahl der ölfläsch- 
chen, Sali»- und Puderbüchsen stehen die Toilettengeräte: 

' So io seinem Zusammenhange oiit Hecht ilelbig Sitzungjber. d. Bayr. AkaJ. 
1900 S. 261. 
* Hdblf «. a S. «37. 
' VgL Dngndofff S. 113 f. 
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nur swei oder drei Haanwicken wurden gefiinden. Audi der 
Schmuck ist sehr apärücli: eine broniene Halsspange, swei 
Ohrringe, ein. sUbemer Fingerring, eine Kette aus lieinemen 
Scheilschen, dasu der Gias- und Bernstefaischniuck des unver- 
brannten kleinen Mädchens in Grab lo und der Goldschmuck 
der Gewänder, in welche die Gebeine in den Gräbern 89 und 116 
geliOllt waren-- das ist alles. So selten man den Frauen Schmuck 
mitgab, so selten den Männern Waffen: eiserne Dolcfamesser 
fanden sieh nur in drei Gräbern (3, 4« 10), der Rest einer ande- 
ren Wafle in einem (t l<Q und ein Sclileuderstein in einem weite- 
ren (64). Als Spielte ug waren Kindern bisweilen Muscheln 
oder Schnecken beigegeben, in Grab 5 begegnet auch ein rund 
besciinittener Gefassboden, und mehrfach erscheinen in Kinder- 
urnen Fusse mittelgrosser Gefäase, die wohl eher Spieiseug als 
Teller fiir Speisen waren (70,1; 71,1; 77; 90,6; 115.2; !0,8(?)). 
Erwachsenen gab man zuweilen Muscheln und Fusslcnochen von 
Kleinvieh als S p i e 1 s t c i n e, beide in gleicher g^rosser Anzahl 
z. B. in Grab 89. An Arbeitsgerät fanden sich nur Spinn- 
wirte! in zwei Frauenurnen des Grabes 29: ein vereinzeltes Ge- 
denken an häuslichen Flciss. Stellvertretende Abbilder 
wurden nur in Grab 89 mit den Spielsteinen zusammen gefunden, 
ein Mann, ein Widder und ein kleiner Schild aus einheimischem 
Kalkstein. Unbekannt ist die Bedeutung der B 1 e i s t ü c k e, 
die in Grab 97 einen Skyphos anfüllten. Schliesslich sei hervor- 
gehoben, dass sicii die Kindergräber in Thera nicht durch 
zahlreiche Beigaben auszeichnen, wie das z. B. Orsi in Megara 
Hybiaea beobachtet hat [Man. Line. I S. 776 f.); vielmehr sind 
sogar von den wenigen Urnen, die ganz der Beigaben entbehren, 
die meisten Kindergräbci (s. u.). Dagegen sind ihnen Miniatur- 
ge fasse wie ganz kleine protokorinthische Skyphoi und vor 
allem Tässchen, darunter Milchtässchen, ausschliesslich eigen 
und auch die bei dem Spielseug erwähnten Gefässfiisse fanden 
sich nur fo Urnen kleiner Kinder. 

Gans ohne Beigaben sind nur wenige Urnen gefunden wor- 
den, und es fragt sich, ob ihnen nicht etwa vergängliche Dinge mit- 
gegeben waren. In den Grabkammem ist oft im Einzelnen nicht 



* Vgl. die Beolwditiingen von SUaa In Elemia, "Eq». ifj^, 1898 S. 93 f. 
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ZU entscheiden, in wie weit die Beigaben zu diesem oder jenem 
Aschengeiässe gdiören ; nur in zwei Füllen läset sich bestimmt 
sagen, dass einige Urnen der Beigaben entbeliren» bei i, 5, lO 
in Grab lo und bei 3, 4, 5, 9 in Grab 39. Au^ der Pithos mit 
den verbrannten Knoclien In Grab 102 b gehdrt lüerher; doch 
lagen daneben die Reste eines Totenopfen. Von den Kinder- 
urnen sind 14 otine Beigaben im eigentlichen Sinne, aber dafür 
sind bei ihnen allen Reste des Totenopfers vorhanden. 55,1 und 
103 lagen auf Asche, die bei 103 noch eine Lekythos und Sdia- 
lenscherben enthielt, auf 2 und 3 In Grab 6 sowie über 3 und 4 
in Grab 71 lagen ebenfalls Opferschiishten, 90^4 und 99,1 waren 
unmittelbar nelien Opfergniben eingebaut, vor dem Einzelgrabe 
17 und vor den Kammern 6 und iii lag je eine Opfeigrube: es 
liegt also keine Vernachlässigung, sondern nur eine andere Form 
der Seeienpflege vor 

Nach diesem allgemeinen Überblick muss auf eine Reihe von 
Einzelheiten eingegangen werden. Zunächst ist zu bemerken, dass 
man die beigegebenen Gewisse nicht nur um die Urne herum zu 
steilen oder zu legen und oft eines oder zwei als Verschluss in 
die Mttndung zu stecken, darauf zu stellen oder darOlier zu 
decken pflegte (s. o. S. 262), sondern dass man kleinere Gefilsse 
oder Scherben von solchen^ eine Erscheinung, auf welche unten 
zurückgekommen wird — auch Ins Innere der Urne tli^. Bei den 
Leichen kleiner Kinder begegnet dies häuflger als bei verbrann 
ten Knochen ; denn die Belgal)en sind meist klein, die Urnen 
häufig gross und die Mehrzahl der Gräber verschüttet, so dass 
es sich empfahl, die kleinen Gefilsse zu bergen. Spärlich sind 
Näpfe zu Speise oder Trank — Skyphoi und Tassen — sowie Salb- 
fläschchen und Scherben von solchen ; sie erscheinen ebenso bei 
verbrannten Knochen wie bei Kinderleichen; der Rest einer 
Mahlzeit, ein Thunfischwirbel, fimd sich nur bei dem kleinen 
Mädchen in Grab 10 *. Sehr viel häufiger ist das den Kinder- 



' Teib der Erlwltang w«g«n teils sonit antiehere FiUe sind 43: 76; 84, t ond 

115, 3 und 4. 

2 Näpfe bei verbrannten Knochen 10,3; 12,1; 10^2 (Kochtöpfchen); bei 
Kindcrleichcn 10, 11 ; 19; 63,2. Känochen bei verbrannten Knochen 10,2; 12, 
9: >9t 7i 9i 1 1 : bei KIndeileielieii 10, 1 1 ; 63, 3 ; 29, 3 (?). ScherlMB ▼<» Ntpien 
bei veibrumtea Knochen 4,9; 7; lo» 13; 13,9; bei KinderieielieD 63,3; 113,7; 
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Idchen beigcg^ebene kleine Geschirr, Näpfchen versrhiedener 
Art, protokoriothische Miniaturskyphoi und vor allem Tässchen. 
Nur einmal erscheinen Scherben eines grossen Kessels, der 
wohl beim Tc^nopfer gedient hatte, in dem Kinderpithos 85* 
Vereinselt Ist auch der Befund des Pithos 7 in Grab 89 : er ent- 
hielt ausser den veitirannten Knochen Scherben vom Rande 
eines Tellers, der aussen daneben stand Ausser den Gefäs- 
sen begegnen vereinzelt Schmuck, Spielzeug — beides je ein- 
mal bei verbrannten Knochen und bei Kinderleichen — und 
SpInnwirtel 

Alle anderen Beigaben, also ausser dem Geschirr zu Speise» 
Trank und Körperptege auch Schmuck — die Spange in Grab 3, 
der Ohring in Grab 97 — alle Waflfen, die in besonderen Gelas- 
sen vereinten Spielmuscheln und Knochen in den Gräbern 89, 
1 19 und 4, die runde Scherbe in Grab 5 und die zu den Spiel- 
steinen gelegten Porosskulptnren in Grab 89, 9 befanden sich 
ausserhalb der Urnen. Wenn diese mit Steinen verpackt waren» 
so fanden sich die beigegebenen Gefasse und Scherben zum 
Teil innerhalb der Packungen, zum Teil ausserhalb. Nur eines 
besass eine eigene Steinpackung (lo, 3); zweimal sind Beigaben 
zugeschüttet, um darüber ein Opfer zu verbrennen (46; 1 01, s.u.). 

Bezüglich der Beigaben, die Speise, Trank und Körperpflege 
angehen, erheben sich zwei mit einander verquickte Fragen. Er* 
stens fragt es sich, in wie weit man wirkliche Speisen, Getränke 
und Salben mit in das Grab gab. In wie weit nur das Geschirr 
dazu, zweitens, wie die beigegebenen Scherben solchen Geschir- 
res zu beurteilen sind und in welchem Verhältnis sie zu dem 
unversehrten Geschirr stehen Reste von Mahlzeiten sind 
in tS Fällen gefunden worden. Der Thunfiachwirbel in dem Pithos 
1 1 des Grabes lO, der oifcntiar aus dem ebendort gefondenen 
Napfe stammt, wurde schon erwähnt. Eine Tasse bei 115, l 
enthielt Pfahl m uschein. Ferner begegnen alle Arten von Vieh: 
Rind, Kalb, Schaf, Ziege, Schwein, und das Hauptwild von Thera, 



4, 5 (?;. ächerbcn von Käonchcn bei verbrannten Knochen J, i6; 4, 3; 10,9; bei 
Kinderloielie S$. 

* Halsketten bei 10^ it ood ti6; Moteheln bei 5, 1; Scbneekea bei 39, 6; 
Wittel bei ag, 9 «ad 19. • 
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das Kaninchen In dem zur Schussel abgeschlagenen Untertdl 
einer Amphora in Grab 4 fand sich ein Rinderschenkel mit 
Resten vom Kopfe eines Schafes t xusammen ; ein Hammel- 
schenlcel in Grab 89, 7 schien von einem Teller, ein Kalbsschen- 
Icel in 12, 8 von einem als Teller benutzten Gefitesfuss herab 
gefallen zu sein ; in Kochtöpfen beigesetzt waren ein Lamm« 
schenke! in Grab 18 und ein Kaninchenbraten in 28. Aus einer 
Schale, die mit anderen Geßlssen in einen Fusskessel gelegt war, 
stammen zwei kleine, leider verlorene Knochen (89, $). Femer 
fiinden sich Rind- und Widderknochen neben rtner Bimsstein- 
quader in Grab 116; sie werden ursprünglich unmittelbar darauf 
oder etwa auf einem liölzernen Teller gelegen liaben. Schliess- 
lich wufden noch in mehreren beraubten oder zerstörten Grtt« 
bem Knochen gefunden, und zwar ein Rinderschenkel in 15, ein 
Kalbsschenicel in lOi, eine Schweinerippe in 42 und Schaff und 
2äegenknochen in 44 und 45. Diesem Befunde nach ist anzuneh- 
men, dass in vielen Fällen wirkliche Mahlzeiten beigegeben 
waren ; denn Reste konnten sich nur von Fleischspeisen erhalten, 
und auch solche werden oft genug spurlos vergangen sein. Das 
aufiiUligste Beispiel einer sicherlich einst vorhandenen Mahlzeit 
bietet der zugedeckte Teller fai Grab 5,6. — Salben durfte man 
noch vM weniger erwarten vorzufinden ; das Auripigment in 
Grab 9/, dn noch heut in der Levante gebräuchliches Haarent- 
fernungsmittel, beweist llir Vorhandensein« 

Speisen und natiirlldi auch Getränke, sowie Salben gab man den 
Toten also whrkllch mit ins Grab ; aber man gab Ihnen zuweilen 
nicht nur elnzefaie Mahlzeiten oder Krug und Becher, sondern 
ganze Geschirre zum Gelage. Wie viel zu einer und der 
selben Beisetzung gehört, ist in Familiengräbern oft nicht zu ent- 
scheiden. Ein sicheres Beispiel reicher Ausstattung mit grossen 
Gefässen ftlr Wein und Wasser, Mischkessel« Bechern, Teller mit 
Braten und sonstigen Beigaben ist 89,7—11; ähnlich ist 10,14— 
16, wo eine Amphora» die Bronzekanne und Becher enthielt, als 



' Die beigegebenen Mahlzeiten, die Skias in Eleusis fand, rühren ebenfalls 
TOQ Rindern, Kleinvieh and Hasen her, ausserdem begegnen Eierschalen ('£<p. 

* xaqwVSKi gilt uch j«tit LtdMffaiiMa. 
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Mischgefäss gedient zu haben scheint. Sie lag auf der Seite, wie 
der Kessel in Grab 89 und ein gleicher in 29 umgekehrt lagen, 
muss also leer gewesen sein. 89, 5 war ein Kessel beigegeben, 
der mehrere Kannen, Schalen und Reste einer Mahlzeit enthielt ; 
ein Weinbehälter fehlt hier wie in ähnlichem Falle bei 89,3. Eine 
grosse Anzahl von Bechern fand sich in dem Grabe 82, viele 
auch in 3 und 46 ; docli lassen sie sich auf mehrere Beisetzungen 
einigfermaassen verteilen. Eine reiche, offenbar zusammengehörig-e 
Ausstattung von Toilettengefassen, deren eines noch Salbe ent- 
hielt, wurde in Grab 97 gefunden. — Die bisherige Betrachtung 
giebt Iceine Veranlassung zu drr Annahme, dass einzeln beige> 
gebene Gefässe oder ganze Geschirre völlig leer gewesen seien. 
Entscheidende Gegenbeobachtungen liegen jedenfalls nicht vor. 
wenn auch z. ß. ein Befund wie der der Beisetzung 3 in Gral) 1 1 3 
auffällt : dort steht die Kinderm ne in einem grossen Kessel, der 
also nichts anderes enthalten haben kann. Dass dies Gefass nur 
zur besseren Aufstellung der Urne ins Grab getban worden sei, ist 
nicht recht glaublich. Eine Entscheidung kann nur durch Betrach- 
tung des zerbrochen beigegebenen Geschirres gewonnen werden. 

Dass man kleine und grosse Gefassc auch in Scherben, 
und zwar meist unvollständig in die Urnen that, in die Packun- 
gen einbaute oder sonst irgendwie im Grabe unterbrachte, ist 
schon mehrfacii erwähnt worden. Auch wenn man absieht von 
allen Fällen, die infolge der Zerstörung der Gräber unsicher 
scheinen, bleibt eine genügende Anzahl, um den Brauch als ver- 
breitet bezeichnen zu können. Oben sind die Gefässe aufgezählt 
worden, die sich in Scherben innerhalb der Urnen fanden (S.267 
Anm. 2); es sind meist Näpfe und Salbfläschchen ; nur einmal 
begegnet ein grosser Kessel (85). Keines dieser Gefässe war voll- 
ständig. Ob die ausserhalb gefundenen Scherben häufiger voll- 
ständig waren, ist nicht zu sagen, da die Ge&hr der Verwechse- 
lung mit nachträglich zerbrochenen Gefässen vorliegt; sicher ist 
nur ein Fall, in dem sich alle Scherben eines Skyphos getrennt 
in einer Steinpackung fanden (10,4). Die Hauptbeispiele müssen 
kurz vorgeführt werden. Neben mehreren der als abgeschlagene 
Unterteile beigesetzten Urnen in Grab 7 lagen die Henkel und 
einige Scherben der Oberteile; in den Ecken waren andere 
grosse Scherben, zum Teil wahrscheinlich von diesen Urnen, 
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und solche von mehreren Näpfen aufgehäuft. An der Rückwand 
des Grabes 4 waren Henkel und Scherben von mehr g^rossen 
oder mittelgrossen Gefassen, als im Grabe Unterteile vorhanden 
waren, hingelegt. In einer Ecke des Grabes 12 fand sich ein 
Haufen von Scherben einer Kanne, dreier Näpfe, einer Schale 
und eines Kugelamphoriskos. In der Packung der Amphora 2 
des Grabes 10 waren der ganze Hals und viele Scherben einer 
grossen Amphora sowie Scherben zweier Näpfe eingebaut. In 
der Packung der Amphora 3 des Grabes 1 13, welche in einem 
grossen Kessel stand, fanden sich viele Scherben eines mittel- 
grossen Gefasses. In der Packung der Amphora 3 des Grabes 5 
waren die meisten Scherben eines grossen Skyphos bezw. klei- 
nen Kessels verbaut. Auf der Verschlussplatte der Amphora 20 
des Grabes 3 lagen der Fuss und einige Scherben einer hals- 
losen Amphora. Scherben kleiner Gelasse fanden sich noch mehr- 
fach beigegeben 

Die Erklärung des Befundes ergiebt sich aus einigen anderen 
Beobachtungen. In der Opfergrube 3 a wurden Scherben vom 
Oberteil einer Amphora gefunden, deren Unterteil m dem be- 
nachbarten Grabe 4 als Urne diente. In der Packung der Urne 
3 des Grabes 5 fand sich ein verbrannter Schafsknochen. Aus 
den zu den Einzelgräbern 18 und 19 geliörigen Opfergruben hat 
man Asche, bei 19 mit den Scherben iler verbrauchten kleinen 
Gefässc, entnommen und zu den Urnen jjeschüttet. Ahnliches 
schemt mehrfach geschehen zu sein, auch hat man m den Gräbern 
und vielleicht auch aul den Urnen selbst Opfer verbrannt; unten 
wird darüber gehandelt. — Aus diesen Thatsachen geht hervor : 
erstens, dass man beim Totenopfer verwendete Gefässe auch als 
Urnen benutzte ; denkbar ist dies auch bei unversehrten Gefas- 
sen, wahrscheinlich bei den meisten Unterteilen ; zweitens, dass 
man sich nicht immer damit begnügte, die Opfer zu verbrennen 
und die gebrauchten Gefässe ganz oder in Scherben in die Grube 
zu werfen, sondern dass man die Reste der Opfer den Toten 
noch näher zu bringen suchte, indem man sie zu den Urnen 
schüttete oder gar in die Packung einbaute. Dem geg^enüber 
kann nicht mehr zweifelhaft sein, wie die Scherben in den Grä* 



' Sieben Beispiele : 3, 5 «nd ; 5t i : lO^ 4 ud 7; IS, 7 ; «9» 6 m. 
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■bern und Urnen su beuitellen sind: es sind Reste des beim 
Totenofifer vor der Beisetsuog, vielleicht auch bei der Verl>rea- 
nung benutiten Geschirres. Um von einem Leichenmahl staaa- 
men tu können, Ist es nie sahireich genug ; dagegen finden sich 
grade die Gefilsse, welche sum Opfer besw. zur Spende erfor- 
dert wurden : grosse Amphoren, Mischkessel, Näpfe und Schalen 
sowie Salbfläsehchen 

Dass es swar üblich« aber keineswegs Pflieht war, die b^m 
Totenopfer verwendeten GefUsse dem Gebrs^uche der Lebenden 
zu entgehen, lehrt die Opfervorschrift von Keos {Aihin, Afitt. 
1876 S. 143]. Auch die Theräer werden wenigstens die grossen 
GefiUwe nicht immer zerschlagen liaben ; darauf fUhrt auch der 
Befund der Opfergruben, die mit wenigen Ausnahmen nur Scher« 
ben kleiner Gefässe enthielten. Dass sie es bisweilen thaten, 
geht aus eben jenen Ausnahmen und aus den Scherbenfunden in 
den Gräbt rn hervor. Aber grade diese Bergung der Scherben 
in den Gräbern veranlasst noch zu einer Frage: h^ben die The- 
räer sich nie Uberlegt, dass man die Gefösse doch nur zerschlug, 
damit sie im Leben nicht wieder gebraucht wUrden, und dass 
es unnütz sei, sie zu zerschlagen, sobald man sie den Toten mit 
ins Grab gab ? Mit anderen Worten : können sich nicht auch 
unter den unversehrten Gefässen solche befunden haben, die 
nicht Beigaben in dem besprochenen engeren Sinne waren, son- 
dern nur deshalb ins Grab gestellt wurden, weil sie zum Toten- 
opfer gedient hatten ? Die Möglichkeit ist nicht zu bestreiten, 
der Nachweis im einzelnen Falle freilich auch nicht zu fuhren. 
Es sei nur noch einmal auf den grossen Kessel hingewiesen, in 
welchen die Amphora 3 des Grabes 113 hinein gestellt war; er 
ist als einzelne Beigabe ohne Inhalt unverständlich ^. 

I Aus gleichen Beobachtungen in Samos hat schon Böhlau die gleichen 
Schlüsse gez'igen { Xekt opohn S. 23 t . ; ; hieran wir«! auch darhirch nichts geilH 
dort, dass die -.'^e!! Amphoren in Samos di-ch KinderurnLii zu sein scheinen. 
Ob und in wie weil anderwärts ähnliche Bräuche geherrscht haben, ist aus den 
Aatgrabangsberlchten schwer n enehen. Hervorgehobeo wird ein soldber Fall 
von HelbheiT Amtr» youru. 1901 S. bei einem kieUechen Grebe. Ifierher 
zu gehören scheint z. B. auch das 82. Grab in MegenHybbea (Onl Mhm. Um, I 
S. 838). Vgl. Thtra II S. 114, Anm. 118. 

* Skias hält es für mi. glich, da«is man sich allmählich gewöhnt habe, statt ge- 
fttUter Gefässe leere beizugeben ('E(jp. o^x* '^9^ S. 98f.). Das ist nicht wahr- 
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D. Die Totenopfer. 

Reste von Totenopfern sind in allen Gruben und in vielen 
Grabern, verschütteten sowohl als Kammern, sowie teils bei teils 
auf den Verbrennungsplätzen • gefunden worden. Sie bestanden 
aus Aschenschichten, die oft noch Brocken von Holzkohle ent- 
hielten*. Ihre Stärke betrug meist 0,1 — 0,2 m, erreichte jedoch 
bisweilen 0,5 und selten sogar 0,8 — im. In den meisten Aschen- 
schichten wurden verbrannte Tierknochen und Topfscherben ge- 
funden. Von den Knochen waren oft nur wenige Splitter 
erhalten; nur in einer der tiefsten Gruben fanden sich ihrer viele 
(67). Sie stammen von Kalb, Schaf, Ziege, Schwein und Kanin- 
chen. Schaf- und Ziegenknochen Hessen sich oft nicht unterschei- 
den ; es wird deshalb zusammenfassend von Kleinvieh gespro- 
chen. Solches wurde bei weitem am häufigsten geopfert : es fehlt 
nur in einem Falle (6 a). Dreimal rührten die Knochen von ganz 
jungen Tieren her: bei 32 von einem Lämmchen, bei 70 und 
114 von Zicklein; es ist bemerkenswert, dass letztere beide Gru- 
ben zu Kindergräbern geliören ; 32 ist eine jetzt vereinzelte 
Opfergrube. Kalb war in fünf, Schwein und Kaninchen in je acht 
Fällen nachzuweisen; 6a ausgenommen treten sie stets mit Klein- 
vieh zusammen auf. Drei Tierarten begegnen nur in der grossen 
Grube 104: Kleinvieh, Kalb und Schwein. Die Reste stammen 
meist von den widerstandsfähigen Röhrenknochen der Schenkel, 
aber zuweilen auch vom Kopfe : es fanden sich Schädelstücke 
von Schaf und Schwein, das Horn eines Zickleins und der Kiefer 
eines Kaninchens. Unter den zahlreichen Knochen in 67 waren 
auch Rippen kenntlich. Ob ganze Tiere oder nur Teile von sol- 
chen verbrannt worden sind, ist aus den Funden nicht zu ersehen. 
Topfscherben fanden sich in fast allen Opfergruben und 



•cheinlich ; vielmehr werden immer nur diejenigen Gefässe leer gewesen sein, 
die tmtwtdm im Venrolktlndiguag eine« Gelagegeschirret dienten udei aber 
beim Tot«nopf«r benntst worden wMrea. Fftr Minbtntyfllwe kann die Andelit 
TOB SUm jedoch setieffeD. 

* Diese letzteren sind in dem Abschnitt Uber die Verbrennnng der Leiche be- 
handelt worden. 

^ Die zerfallenden Reste gentigten nicht zur Beatimmung der Holzart. Die 
Alheiter wollten darin nevxa erkennen. 

ATHKN. MITTBILUMQBN ZXVlil. 18 
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mehrfach auch in den Aschenschichten innerhalb der Gräber» 
seltener in Kammern, häufiger in verschütteten Gräbern. Die 
meisten stammen von Schalen und Kannen, die man zur Spende 
gebraucht hatte, sowie von Salbgefässen, vereinzelt begegnen 
Teller, auf welchen man Fruchtopfer dargebracht haben wird 
(3 ä. 17, Si, 100), und grössere Gefässe: zwei fast voUständigpe 
Amphoren und Scherben dreier weiterer in 3 a. Scherbeo einer 
Amphora mit Stanpenhcnkeln in 81 und Scherben eines Koch- 
topfes und einer halslosen Amphora in 17. In der Opferschicht 
über der Kinderurne 70, 2 wur<;}cn Scherben eines grossen und 
eines kleinen 'Kothon' sowie mehrerer Miniaturgefasse gefunden. 
Nur selten sind die Scherben annähernd vollständig und nur 
ganz kleine Salbgefässe sind gelegentlich unterbrochen ins Feuer 
geworfen worden. In den Opfergruben 99 und 112 fanden sich 
die meisten Scherben oberhalb der Aschenscliicht in der Erde: 
man hat sie also erst beim Zuschütten der Gruben hinein gewor* 
fen. Die fehlenden Scherben werden rings zerstreut gewesen sein, 
soweit man sie nicht in die Gräber legte (s. oben)\ hierauf wird 
auch die Ungleichmässigkeit in Zahl und Art der nachweisbareo 
Gefässe teilweise zurück zu führen sein. 

Gegenstände verschiedener Art sind mit Tier- 
knochen und Scherben zusammen in den Opfergruben 3 a, 28, 
52, $8 und in der Aschenschicht über der verschütteten Urne 
70, 2 gefunden worden. In 5 a und 28 war je ein ringförmiges 
Webegewicht, in 52 eine lange dseme Peroae, in 58 ein eiser- 
nes Dolchmesser, zwei eiserne Lanzenspitzen, einige siebzig 
Schleudersteine und einige zwanzig Astragale, welche nach den 
Fundumständen in Säcken gewesen zu sein scheinen« Die Opfer- 
schiebt über der Kinderurne 70, 2 enthielt attSBcr den Scherben 
einen massiven Kugelaryballos aus Porös, sieben jonische Terra- 
cotten, und zwar drei Kobolde, ein Schwein, eine Taube und zwei 
Schildlcrdten, sowie vierzehn theräische Terracotten, von welchen 
neun menschliche Protomen und eine Bommel kenntlich sind. 

Es erübrigt eine Zusammenstellung über die Lage der 
Aschenschichten in den Gräbern. Von den verschüt- 
teten Gräbern enthielten neun Opferreste. Bei 18 und 19 ist es 
sicher, dass die Reste den dicht dabei gelegenen Gruben ent- 
nommen und neben die bereits mit Steinen umpackten Urnen 
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geschüttet worden sind ; alsdann wurden Gräber und Opferp^ru- 
ben zugeschüttet. Bei 90 und 103 ist es ebenso sicher, dass man 
die Opfer auf dem Boden des Grabes selbst verbrannt und dann 
die Urnen darauf gelegt und verpackt hat. Bei 70, i und 2 und 
bei 71, 2 hat man die verpackten Urnen nur eben zugeschüttet 
und auf ihnen und dem Schutte daneben Opfer verbrannt ; dann 
verschüttete man die Gräber vollständig. Falls die Gruben die- 
ser beiden Gräber zu den genannten Urnen gehören, so würde 
man unmittelbar vor wie nach der Beisetzung geopfert liaben. 
Bei 70 ist dies sehr wahrscheinlich, denn die Opfergrube ist 
schwerlich älter als beide Beisetzungen; bei 71 dagegen wird 
ein ähnlicher Fall wie bei 18 und 19 zu erkennen sein: man hat 
Asche aus der zu 1 gehörigen Opfergrube auf die in einer regel- 
mässigen Steinpackung vereinten Urnen geschüttet und darüber 
noch eine letzte Steinschicht gelegt ; denn die dünne Aschen- 
schicht ist schwerlich auf den Urnen verbrannt worden. Unsicher 
bleibt der Befund von 76, 78, 79, neben welchen allen Opfer- 
schichten lagen, die ebenso wohl dort verbrannt wie nachträglich 
hingeschüttet sein können; das Fehlen unmittelbar benachbarter 
Gruben kann bei der Zerstörung dieses Teiles des Friedhofes 
nichts beweisen. 

Von den Kammergräbern enthielten fünfzehn Reste von Toten- 
opfern. Bei acht Gräbern lag die Asche auf dem Boden ; dass 
die Opfer dort auch verbrannt worden sind, ist sicher bei 22, 33, 
55, 102 b, wahrscheinlich bei 53 und 59a; ausser durch Lage- 
rung und Art der Aschenschichten wurde dies in einzelnen Fäl- 
len auch durch die Verbrennung der Wandsteine bewiesen. Hei 8 
dagegen stammt die unter jeder Urne gefundene Asche scliwer- 
lich von dort verbrannten Opfern : die Schicht war zu schwach 
und zu un regelmässig gelagert ; sie wird liier wie bei einigen ver- 
schütteten Gräbern einer Opfci grübe entnommen sein. 21 ist so 
zerstört, dass keine Entscheidung möglich ist. Ausser bei 8 fan- 
den sich auch bei 53 und 55 die Urnen auf die Aschcnscliicliten 
gestellt bezw. gelegt. Bei 22 ist als Unterlage für das Opfer in 
einer Ecke des Giabes ein erhöhtes I^fiaster von m herge- 

stellt*. Dies leitet über zu der zweiten Giuppe: in den Kammern 

> Ähnliche Unterlagen von AsclieDscbicht«ft hat PUllo« in Elettsi* beobndktet, 
'Enf. 6qx. 1889 S.184'. 
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2, 34, 46, loi lagen die AaeheeMliieliten auf Sc h nt lbinfc e« von 
0,4^ In Hohe ; dkee warea bei 46 und loi ttber betgegebeaen 
GeföMen, die auf dem Boden standen, aufgeaehOttet Vcrbrcn- 
nung im Grabe aelbtf ist tai allen FiUen aicher. Bei 3 lag ctae 
verpacicte Urne mit Beigaben auf der Aache, die anderen Griber 
waren stark aeratOrt. Endlieh find sieh auf zwei geaicinssni ver- 
packten Urnen in Grab 6 Asche, die eher hingeschttttet ab dort 
verlNrannt ist, und ein gleicher Fall schdnt In Grab la vorewlie- 
gen ; in die Packung der Urne 5 des Grabes 5 hat man einen 
verbrannten Lammknoehen eingebaut Schliesslich sei hervorge- 
hoben, dass in der Grube vor der Thir des Kuppelgrabes 42 
Opfenr efbnumt worden sind, während die Thür oSfat war; aode* 
reradts zeigte die Hdhe der Asehensehicht in dem Schachte, dasa 
aadi nadi Venchluss der Tlittr dort noch geopfert worden ist. 

Der Befiind lehrt, dass die Theräer Ihre Toten durch relcfa- 
liche Opfer labten. Dass sie bereits während der Ver* 
brennung der Leiche opferten und spendeten, Ist oben 
nachgewiesen, dass sie daliei auch blutige Opfer darforaditen, 
ist wahrscheinlich gemacht worden. Vor der Beisetsung 
sind mindestens alle die Opfer verbrannt worden, deren Reste 
sich unter den Urnen fanden ; diese Opfer wurden telis Im Grabe 
selbst verbrannt, teils in Gruben, aus welchen man die Asdie 
herausnahm. Spätestens nach der Verpackung der Urnen hat 
man diejenigen Opfer dargebracht, deren Asche neben oder 
auf die Gefässe geschottet worden ist Sicher unmittelbar 
nach der Beisetsung sind ebenfalls Opfer verbrannt 
worden, sei es vor völliger Verschattung der Gräber Uber den 
Urnen, sei es vor oder nach Schliessung der Grabesthllr in der 
davor gelegenen Grul>e^. Ob man auch später noch Opfer 
verbrannt hat, lässt sich nach dem Befunde nicht feststellen. 
Auch aus dem Nachweise mehrmaliger Opfer in einer und der 
selben Grube kann dies nicht erschlossen werden, es mOaste 
denn die alleinige Zugehörigkeit einer solchen Opfergrube zu 



^ Dm vor Schliessung der Grabesthilr dargebrachte Opfer kmaa aach vor der 
Bciietxaiig verbroant worden tein (Grab 42). 
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einem Einzelgrabe gesichert sein : was nie der Fall ist. Dass 
die Asche in den meisten Gruben, auch in solchen, die sicher zu 
Familiengräbern gehören, offenbar nur von einmaligen Opfern 
herrührt, darf nicht befremden : um ein neues Opfer verhren« 
nen zu können, musste man die Reste des vorigen entfernen. 
So erlclärt es sich auch, dass in den tiefsten Gruben, deren 
Starice Aschenschichten gewiss von mehrmaligen Opfern stam- 
men, nie Schuttstreifen in der Asche erscheinen wie auf den 
Verbrennungsplätzen : wenigstens teilweise ausräumen musste 
man auch diese Gruben zu neuen Opfern ; das lag um so 
näher, als man den sie anfüllenden oder ganz bedeckenden 
Schutt sowieso entfernen musste 

Auf die Einselheiten der Opfer muss kurz einge- 
gangen werden. 

Die Spende als der einfachere Teil mag voranstehen. Von 
ihr stammen die zahlreichen Scherben der Schalen und Kan- 
nen sowie die seltenen von Amphoren mit und ohne Hals. Die 
grossen, nur mittelbar zur Spende benutzten Gefässe hat man 
offenbar meist wieder mitgenommen oder auch als Urnen und 
Beigaben verwendet (s. oben). Bemerkenswert ist das regel- 
mässige Vorkommen von Saibgefässen, wie sie in Brand- 
gräbern und auf Verbrennungsplätzen stehend, dagegen in Op- 
ferschichten bisher nur selten beobachtet sind, so von Böhlau 
in Samos {Nekropolen S. 25). Zu ihrem Auftreten im Dromos 
des Kuppelgrabes von Menidi sagt Wolters, sie könnten an 
Ort und Stelle nicht gebraucht worden sein, man müsse also 
Opfergaben darin erkennen. Für Thera zeigt der Befund deut- 
lich, dass man auf den Opferbrand ebenso wie auf den Schei- 
terhaufen Salböl goss und die Gefässe dann meist zerschlug 
und in die Flammen warf. Dieser Gebrauch würde dem später, 
nach der im siebenten Jahrhundert erfolgten Einbürgerung des 
Weihrauches, so beliebten Räuchern verwandt sein, das für 
Toteoopfer ailerdtngs bisher aicht aus alter Zeit bezeugt war ^ 



> Dms liehM« RMte totdiar beidt^cn Asehe im Schate dM FMidhofe« alcht 
b«g«goetea, ist Mgadlchts der •tarken Veflndening d«r Ob«rflldM nidit «1 
venrmdank 

* FHtce Rauth^pftr S. %% ffn 50 ^ 
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Nun haben sich aber in einer der jung^sten, dem sechsten Jahr» 
hundert angehOrigen Aschenschichten, die Ober der Urne 70, 3 
lag, ein grosser und ein kleiner 'Kothon* in Scherben gefunden : 
bei diesem Opfer scheint also wirldich geräuchert worden 
zu sein. Andererseits Ist das Salinen der Grabsteine su ver- 
gleichen» wie es als wichtige Cuhhandlung s. B. beim Toten- 
feste der Kämpfer von Platää erscheint und vielfach Üblich 
war K Die Salbgefässe, die man in die Gräber legte oder dar- 
auf stellte, verhalten sich zu dem ins Feuer gegossenen öle 
wie die bei gegebenen Mahlseiten zu den verbrannten Speise- 
opfern. All diese Bräuche idnd verschiedene Ausdrucksweisen 
für den Wunsch, die Seele durch wohlriechende Salben zu 
laben. Die Sitte der Verbrennung des Salböles wird sich Im 
Folgenden einem grösseren Zusammenhange einfügen. 

Von Speiseopfern konnten nur die bluten Spuren 
hinterlassen. Dass auch Fruchtopfer dargebracht wurden, deu- 
ten die vereinzelt auftretenden Scherben von Tellern an. Die 
Knochen stammen von allen Arten vierfOssigen Vielis, unter 
welchem das Kleinvieh bei weitem vorwiegt, und von dem 
einzigen ungeflUgelten Wilde von Thcra, dem Kaninchen. Lett- 
teres ist wichtig, weil man es damals so wenig wie heute 
lebendig bezw. unverletzt gefangen haben wird: bei dem Ka- 
ninchenopfer kann nicht die Blutspende, sondern muss die Ver- * 
brennung des Fldsches die Hauptsache gewesen sein. Dass 
letztere auch bei dem Vieh nicht nur dazu diente, den nach 
der Blutspende nicht mehr verwendbaren Leib zu beseitigen, 
geht schon aus dem häufigen Verbrennen der Opfer im Grabe 
selbst hervor und wird gewiss dadurch, dass man mehrfach 
Opferreste aus den Gruben nahm und zu den Urnen schüttete, ' 
einmal sogar einen .verbrannten Lammknochen in die Packung 
der Urne einbaute: dies beweist, dass man die Speiseopfer dem 
Toten möglichst nahe zu bringen suchte. Dem entspricht es, dass 
man auch die bei der Spende benutzten Gefässe oder deren 
Scherben bisweilen ins Grab that (s. odfH). Die Speiseopfer ha- 
ben den selben Sinn wie die Beigabe von Mahlzeiten : es ^rd 



Plut. ^/ tsf. 21, Thuk. VUI 58. Dieser Brauch ist rein fetiachistiscb ; rgi. 
TSitra II S. 290, Weicker Jier SaUmwgtl S: 9 ff. 
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dem Toten Nahrung sugefohrt Stengel hat das Wesentliche be- 
reits gesehen, als er die Scheidung swischen chfhonlscheni Cult 
und Totencult nachwies: 'den Gott verstthnt man durch Stlhn* 
und Bussopfer und erfleht seine Gnade und seinen Segen durch 
dematige Gaben, durch die man ihm seine Verelurung bezeugt, 
den Toten nährt man mit Spenden und Opfern, die man ihm 
an seinem Grabe darbringt, und erwartet erst in «weiter Linie 
für sich sellMt davon Gutes. Dem chthonisclien Gotte sollen 
die Gaben nicht ein Genuss sein : der Tote wQrde darben und 
entbehren, wollte man sie ihm vorenthalten* K Das liesse sich 
noch schärfer fossen : mit dem Blute des Opfertieres giebt man 
dem chthonischen Gotte das Leben des Tieres als Ersatz für 
das eigene l>edrohte Leben, niit dem Blut und dem Fleische 
des Opfertieres, mit Gebäck und Früchten, mit Wein, öl, Honig 
und Milch nährt man den Toten. Eine ^nschräolcung muss 
freilich gemacht werden: auch die Seele hat die Macht zu 
schaden wie der chthonische Gott, und als Vampyr saugt sie 
mit dem Blute das Leben ihrer Opfer ein ; die Blutspende führt 
ihr ursprOnglich nicht ein Lebensmittel, sondern das Leben 
selbst zu *. Aber nebenher geht die einä^heie und sinnlichere 
Auffassung. Auch dem Patroklos werden Menschen, Pferde, 
Hunde und Vieh geopfert und mit Ihm verbrannt, damit er 
ihrer Im Hades nicht entbehre : diese Opfer sind verbrannte 
Beigaben, die Verbrennung ist das Mittel, sie dem Toten zu> 
kommen zu lassen. Achill und die Theräer haben ihre Opfer 
rein sinnlich gedacht ; die Blutspende Ist bei ihnen nicht der 
Hauptteil des Opfers Weil die Theräer ihre Toten vor allem 
nähren wollten, konnten sie Ihnen auch Wild verbrennen, das 
den Göttern im Allgemeinen nicht geopfert wurde*, und aus dem 
selben Grunde kann man fragen, ob die Tierleiber stets gans 



* Ftstschrift für FruJUndfr S. 414 f. 

» Vgl. Weicker Der SeeUnvogel S. 2 ff. 

* AsdHi beim LoidieniiMU der MjimldoMs : ndvn) d* diwpl vixw iconAi^- 
l}VCov i^tcv aliia (V 34)> 

* Stengel Hermes XXII S.94 ff Stengels Ausführungen erleiilen eine EinschriD- 
knng durch das VVeihrclief 'E<p. doX- '9°' ^' is uS ff- (Wide), auf welchem 
ein Rehbock r.um Altar der Artcmi> gi fUhrt wird ; das Tier soll offenbar in ge- 
wöhnlicher Weise geopfert, nicht etwa kbendig verbrannt werden. 



Digitized by Google 



ERNST PFUHL 



verbraont wurden. Es iit sehr wohl denkt>ar, dan man die bei- 
gegebenen Malilseiten von ihnen nahm, möglich aogar, daas 
man beim Leichenmahl davon gegessen hat (vgl. Heibig Sit' 
Mumgs^. d bayr, Akad. 1900 S. 358). 

Die Auffassung der Spetseopfer als verbrannter Beigaben 
wird bestätigt durch das Vorkommen von Gebrauchsge* 
genständen in den Opfergruben. Es fanden sich alle An* 
griffswaffen eines Leichtl)ewaffneten, zwei Wurfspeere, Schleu- 
dersteine und Dolch, zusammen mit Spielastragalen, femer 
weibliches Arbeitsgerät (Webegewichte) — solches auch auf 
dem Verbrennungsplatse 48 — und eine Perone, die wohl nicht 
allein, sondern mit dem Gewand, su dem sie gehörte, verbrannt 
worden ist; eine Thonbommel stammt vielleicht von einem 
Schmuck. All diese Dinge begegnen auch als Beigal>en in den 
Gräbern, und xwar annähernd ebenso spärlich wie in den Opfer- 
gruben. Der Glaube, welcher der Verbrennung von Beigaben 
zu Grunde liegt, wird klar ausgesprochen von dem Griste der 
Melissa, Gattin Perianders von Korinth, bei Herodot V 93 (vgl, 
Heibig a. a. O. S. 352) : nur durch die Verbrennung wird dem 
Toten der Gebrauch der Beigaben ermöglicht. Ähnlich ist der 
Wunsch des Elpenor, der unverbrannt selbst nicht In die Unter* 
weit gelangen kann, all seine Waffen möchten mit ihm ver- 
brannt werden (Xöoff.). Die verbrannten Waffen, die Walpole 
in altattischen Urnen fand, entsprechen dieser Vorstellung und 
dem theräischen Brauche, Reste der Totenopfer aus den Gru- 
ben zu entnehmen und den Urnen beizugelsen (HelUg S. 373). 
Auch in Samos hat man Gebrauchsgegenstände verbrannt 
(Böhlau S.25). 

Die Verbrennung von Beigaben ist eine Folge der Leichen- 
verbrennung: so wird dem Toten mitgegeben, was er bedarf. 
Es ist folgerichtig, alsdann keine unverbrannten Beigaben ins 
Grab zu legen und nach der Beisetzung keinen Totenkultus 
mehr auszuüben. So folgerichtig dachten die homerischen Dich- 
ter und der engere Kreis derer, für die sie sangen. Anders die 
Theräer : der alte mykenische und der neue homerische Brauch 
finden sich bei ihnen neben einander. Der Parallelismiis geht 
bis ins Einzelne: Speise und Trank werden ins Grab gestellt 
sowohl als verbrannt, Salböl glebt man ins Grab mit und ^esst 
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man in das Opferfeucr, die Scherben der Spende- und der 
Salbgcfässc legt man teils in die Gräber, teils wirft man sie in 
die Flammen, Waffen, Spielsteine, Schmuck, Arbeitsgerät, viel- 
leicht auch Kleider — alles wird sowohl unverbrannt mitgege- 
ben als verbrannt. Eine Kreuzung der beiden Bräuche ist in 
der Beigabe von Opferresten, ja im Grunde schon in der Ver- 
brennung der Opfer im Grabe selbst zu sehen. 

Schliesslich ist noch die Verbrennung von Abbildern wirk- 
licher Dinge sowie von solchen Darstellungen, die eine beson- 
dere religiöse Bedeutung hatten, zu besprechen. Bei- 
spiele dafür bot nur die Opferschicht über ficr Kinderurne 70, 2, 
welche dem sechsten Jahrhundert angehört und ausser den 
Scherben von Spende- und Salbgefässen auch solche von 
Räuchergefässen enthielt. Zu den Abbildern sind bereits die 
Miniaturgefässe, Kannen, Schalen, Teller, Amphoriskoi zu rech- 
nen : sie stellen im Kleinen das bei Spende und Opfer verwen- 
dete Geschirr dar Das Opfertier ist in einem Terracotta- 
schweine, ein Salbgcfäss in dem Aryballos aus Stein nachge- 
bildet. Die menschlichen Protonien, die ein Kind als Spielzeug 
schwerlich verstehen würde, sind im letzten Grunde eine, frei- 
lich längst unverstandene Erinnerung an Menschenopfer ^ End- 
lich könnte die Taube ein Abbild des Vogels sein, mit dem 
das Kind im Lcl)en spielte. Denkbar wäre dies auch von den 
Schildkröten, aber näher liegt die Annalime, dass sie wegen 
ihrer Beziehung zur Unterwelt oder wegen ihrer allgemein se- 
genbringenden Bedeutung verbrannt worden seien -. Unzweifel- 
hatt apotropäisch schliesslich sind die Kobolde ^ 



£. Rückblick. 



Es sei kurz zusammengcfasst, was Beobachtung und Unter- 
suchung für den theräischen Totenkultus gelehrt haben. Mit 
Ausnahme kleiner Kinder, die sie in Thongefässen beisetzten, 



' über die Darstellung der Seele als Kopf s. Weicker Dir Sttltmtgti S. 31. 

' Vgrl. Orst NoHzit dtgli stavi 1895 S.133», Tk4ra II S.iaS. 
* Thtra II S. 124. 
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verbrannten die Theräer alle ihre Toten S und zwar auf ßr^os- 
sen, offenbar gemeinsamen Verbrennungsplätzen. Während der 
Verbrennung spendeten sie und brachten Opfer dar, sicher 
unbhitige, wahrscheinlich auch blutige; sie sprengten Salböl 
Uber die Gebeine und löschten den Scheiterhaufen vermutlich 
mit Wein. Die Knochen wurden sorgfältig gesammelt und in 
ein Gewand gehüllt; als Urne diente meist ein Thongefäss, bis- 
weilen eine bronzene (fid/j) oder eine steinerne Xdyva^; in letz- 
teren allein fanden sich stets die Gebeine mehrerer Toten. All 
diese Gebräuche ähneln sehr den homerischen, zumal den in 
den ältesten Teilen des Epos beschriebenen. Die Urne wurde 
wenigstens am Messavunu regelmässig in gemauerten Familien- 
gräbern beigesetzt, ausgestattet mit Beigaben alles dessen, was 
der Tote brauchen und wünschen konnte, aber vorwiegend 
mit dem Nötigsten : mit Speise, Trank und Salben. Schon vor 
der Beisetzung wurden nach alter Sitte blutige Opfer darge- 
bracht und verbrannt, teils im Grabe selbst, teils in besonderen 
Opfergruben Opter unmittelbar nach der Beisetzung sind 
ebenfalls beobachtet worden; spätere Brandopfer sind aus den 
Funden nicht zu erweisen, können aber sehr wohl stattgefun- 
den haben ; denn dass der Cultus am Grabe fortdauerte, lehren 
Dragendorft's Funde, zumal die Opfertischchen. Die Opfer um- 
fassten Vieh, Wild, Früchte und wohl auch andere Lebens- 
mittel wie Gebäck und Käse, dazu kam die Spende und das 
Salböl, das man in die Flammen goss ; spät und vereinzelt 
tritt auch das Räuchern auf. Ferner verbrannte man auch Bei- 
gaben aller Art, wie man sie sonst in die Gräber legte ; man 
liess sie in den Gruben Hegen, während man andarerseits gele- 
gentlich Opferreste daraus entnahm und zu den Urnen schut- 



' Mit Recht lehnt Dragendorff ab, Mt dam Bcfonde de« SdlUbdien GrtbM 

Schlüsse za ziehen. Die am Messavuno gewonnenen Erfahrungen ermöglichen, 
aus Schiffs sorgfältigem Ausgrabungsberichtc zu erkennen, dass das Grab zerstört 
and durchwühlt woideo ist. Die üroen hat man fortgenommen und tum Teil 
MMgMchllttet ; die als klain beieichneten anTerbranoteii Knochen wafdan Ton 
Kindergarippen staounan. 

' Reste foldiar Opfer sind anderwärts mehrfach nachgewiesen, so in Samo» 
(Höhlau S. 25, 33), in Klcu>i'^ rskias 'Kcf . d^j^. 1S98 S.113 i.) ond in ICaUan, 
i. B. in Vetuloiiia (Falchi Petuionia S. 35). 
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tete 1, sowie das bei Opfer und Spende benutste Geschirr ganz 

oder in Scherben in die Gräber that. 

Neben einander finden sich die Bräudie der Beigabe sowohl 
wie der Verbrennung alles dessen, was man dem Toten ins 
Jenseits mitzugeben wünschte; beide Bräuche kreuzen sich auch 

und sind jjanz offenbar gleichwertig^. Helhifrs Worte von der 
sofortig:eii Glcichsteilunjj der Verbrennung: mit der Bestattung 
{Sitsungsber. d. bayr. Akad. 1900 S. 275) g;cllen auch für Thcra: 
man hat sich dort zwar äusserlich dem Einflüsse der kleinasia- 
tisch-homerischen Cultur rückhaltlos hingegeben, aber der alt- 
roylcenisclie Seelenglaube blieb bestehen. 



' Beobftcbtet ucb io Smuos (BöhlM S. 95), in Vetalonii, Coroeto, VUlanor« 
and aomt (Filchi «. o. S. 36). Aholichcs, wie et achelot, Mch in Eleasi« and 
Mefw« HjUm«. 
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Die SchlllMet welcbe Diagendorff au« seinen Fondeo auf 
die Zeit des Friedhofes und suf die answttrttgen Becieliungen 
von Thera gesogen hat. Sind durch die netten Ausgrabungen 
im Wesentlichen bestätigt worden. Im Folgenden werden des- 
halb Dragendorffs Ausführungen vorausgesetzt und Wiederho- 
lungen möglichst vermieden. Die bei weitem grOsste Fundgruppe 
stellt wieder die einheimische Töpferei. Über 300^ also 
ungefähr zwei Fünftel von allen gefundenen besw. In Scherben 
nachgewiesenen Gefässen waren theräisch. Unter der einge- 
führten Ware steht die kretische mit Ober 100 Gefässen in 
erster Reihe, entsprechend der Bedeutung und Nähe der Insel, 
die den vierten Teil des theräischen Horizontes beherrscht. 
Die Menge der groben Vorratsgefässe einerseits, der feinen 
Salbiläschchen andrerseits zeigt, dass dies Geschirr vorwiegend 
nicht seiner selbst, sondern seines Inhaltes wegen versendet 
wurde. Auch von den Bronzegefässen scheinen einige Icretischer 
Herkunft zu sein und von den Goldbändern zeigt elienfalls eines 
freilich unsichere Beziehungen zu Kreta. Der Zahl nach ist die 
Einfuhr aus den Gebieten von Argos und Korinth unge- 
fähr gleich stark wie die kretische, aber sie beschränlct sich 
auf Salbgefässe und einiges Tafelgeschirr. Annähernd die 
Wage hält sich mit 70—80 Gefässen die Einfuhr von der j o n i* 
sehen KUste mit ihren Inseln und von EubOa. Die eubOi- 
sche Töpferei ist vorwiegend durch grosse Amphoren vertreten, 
die gewiss gefüllt nach Thera kamen ; aber es sind auch alle 
anderen Arten von Geschirr vorhanden. Sicher railesische und 
sicher samlsche Ware ist vereinzelt, häufig sind die eiförmi- 
gen Weinamphoren und die schwarz gefirnlssten Schalen. Eine 
Gruppe von 20 Gefässen aller Art ist vorschlagsweise Samos, 
15 weitere sind anderen östlichen Inseln zugewiesen worden. 
Jonischer Herkunft sind ferner einige Terracotten, darunter 
zwei Salbgefässe, und mindestens unter jonischem Einflüsse ist 
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der granulierte Goldschmuck entstanden. Man kann bei dem 
Schmuck auch an Rhodos denken, von wo indess nur 4 
sichere, im Ganzen höchstens 10 Gefässe stammen; es ist alles 
Trinkgeschirr. Durch jonische Vermittelung kann auch die 
Porzellanbuchse, das einzige phönikischc FundstUck, nach 
Thera gekommen sein. An D i p y 1 o n ge f äss e n sind 20 nach- 
gewiesen, von der grossen Amphora herab bis zur Schale und 
zum Kännchen ; attisch schwarzfigurig sind ein Sky- 
phos und 4 Schalen. Von der Nachbarinscl Melos stammt 
nur eine Scherbe. Wahrscheinlich b ö o t i s c h ist ein verein- 
zeltes Gefäss. Unter der Topfware, deren Herkunft unbe- 
kannt ist, hebt sich die grauthonige und die gelbtho» 
n i g e heraus. 

Die theräische Einfuhr wird beherrscht von Kreta und der 
Peloponnes, von Euböa und dem jonischen Osten. Aber auch 
Attika, dessen Einfluss in der Zeit des Dipylonstils man we- 
sentlich auf Euböa und Böotien beschränkt glaubte, ist gut 
vertreten, und die theräischen Töpfer haben sogar Dipylon- 
gefässe nachgeahmt; von der spätgeometrischen Schale bis 
zu der schwarzfigurigen Ware bleibt jedoch eine weite Lücke, 
die vielleicht ein Zurückgehen des attischen Handels gegen- 
über dem später einsetzenden jonischen Wettbewerbe andeu- 
tet. Das einzelne böotische Gefäss mag Uber Euböa nach Thera 
gelangt sein. Auffällig ist das fast vollständige Fehlen meli- 
scher Topf wäre, welches seit der Ausgrabung von Rheneia 
nicht mehr dadurch erklärt werden kann, dass die melischen 
Gefässe ebenso wie die theräischen vorwiegend für den einhei- 
mischen Gebrauch angefertigt worden seien. Vielleicht dass 
die in jeder Beziehung verwandten Nachbarinseln wenig mit 
einander auszutauschen hatten. 

Für die Zeit der Benutzung des Friedhofes wird eine untere 
Grenze gegeben durch die attischen schwarzfigurigen Gefässe, 
die frühestens der Mitte des sechsten Jahrhunderts zugewie- 
sen werden können. Das Auftreten von altprotokorinthischer 
und von Dipylonware scheint andererseits die obere Grenze ins 
achte Jahrhundert zu legen ; indessen warnen manche Beob- 
achtung^cn davor, albu weit hinauf zu gehen. Wie sehr man 
mit dem Fortleben alter Formen sowohl wie. der Geiässe selbst 
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im Hausbesitze rechnen muss, zeigt z. B. das glelehseitige Vor- 
handensein altkorinthischer Kothone von guter Arbeit, joni- 
scher Terracotteo entwickelten Stiles und schwarsfiguriger atti- 
scher Schalen in der sicher von einmaligem Opfer herstam- 
menden Aschenschicht 70,1. Kaum eines der theräischen Gc- 
fässe kann noch sur DragendorfEschen ersten Stufe gerechnet 
werden. Man wird demnach als die hauptsächliche Benutzungs- 
zelt des Friedhofes das siebente und den Anfang des sechsten 
Jahrhunderts zu bezeichnen haben ; die ältesten Gräber mögen 
dem Ende des achten» die jüngsten der Mitte des sechsten 
Jahrhunderts angehören. 

Ins Einzelne gdiende Zeitbestimmungen erfordern bei den 
Familiengräbern Vorsicht, da die Reihenfolge der Beisetzungen 
nur annähernd festgestellt werden kann und auch gelegentliche 
Umstellung einzelner Urnen und beigegebener Grcfässe, nicht 
ausgeschlossen ist; die Verbrennungsplätze dürfen garnicht» 
die Opfergruben nur mit Auswaihl herangezogen werden. Einen 
guten Ausgangspunkt bieten die Gräl>er 97 und 98; ersteres 
ist nach Einsturz des letzteren darüber errichtet; es enthielt 
altprotokorinthlsche Ware und ein Dlpylonkännehen, gehört 
also seinerseits noch zu den ältesten Gräbern. Das ältere Grab 
enthielt zahlreiche theräische Scherben, darunter solche von 
einem Teller freien Stiles, der höchstens dem Ausgange des 
achten Jahrhunderts zugewiesen werden kann, ferner Scherben 
von einfachen protokorinthischen Gefässen, von einer kretischen 
und einer Schwarzdipylonamphora, sowie von rein geometrisch 
verzierten euböischen Gefässen. Von den Haupteinfuhrgebieten 
sind also alle mit Ausnahme von Jonien bereits fai der ältesten 
Zeit des Friedhofes vertreten. 

Die kretische Ware hat rieh mindestens das ganze sie- 
bente Jahrhundert hindurch gehalten. Sie begegnet z. B. in 
Grab 113, dessen älteste Beisetzungen theräische Amphoren 
der dritten Stilstufe sind — begleitet von protokorinthischen 
Gefässen guter späterer Art— wälirend die jüngsten Urnen eine 
jonische eiförmige Amphora mit einem orientalislerenden euböi- 
schen Kessel und eine glänzend schwarz gctirnisste Hydria rind. 
Die einzige Inschrift dieses Grabes gehört der zweiten Stufe 
des theräischen Alphabetes an. Ferner finden sich Icretische 
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eiförmige Amphoren zusammen mit einer jonisclien in Grab 71, 
und swar ist eine davon später beigesetst worden als die joni- 
adle Ampliora. Auch in der Opfergnibe des Grabes 17, des- 
sen Urne jonisch ist, lag ein kretisches Kännchen. — Euböi- 
sehe Amphoren orientalisierenden Stiles gehörten in reichen 
Gräbern wie 3, 29^ 8a su den jOngeren Beisetsungen; auch die 
strengere Amphora 9 in Grab 99, Aber welche ein Dipylonkes- 
sel gedeckt war, ist swar älter als ihre Verwandte 7 im gleichen 
Grabe, aber doch noch keine der ältesten Urnen. Der Kessel 
mit der jonischen Amphora in Grab 113 wurde schon erwähnt. 
— DIpylonamphoren sind in den Gräbern 10,39,82 un- 
ter den ältesten Beisetsungen; in Grab 4 wurde eine solche 
mit einer theräischen Scherbe freiesten Stiles zusammen gefun- 
den, was auf das siebente Jahrhundert weist; der Dipylon- 
kessel in Grab 29 gehörte zu einer euböischen Amphora älte- 
rer Art In der Opfergrube des Grabes 99 begegnet mit ein- 
facher protokorindiischer Ware zusammen eine Dipylonkanne ; 
das Opfer, bei dem sie verwendet wurde, braucht nicht bei der 
Beisetzung 2, welche offenbar jung, ist, verbrannt worden zu 
sein, aber viele Jahrzehnte älter Ist es dennoch schwerlich. Die 
Beobachtungen zeigen, dass Dlpylongefässe wenigstens im 
Anfange des siebenten Jahrhunderts doch noch Im Gebrauche 
waren ; FrQhattlsches mag daneben schon angefertigt worden 
sein. — Die Einfuhr aus Attika wird abgelöst von der joni- 
schen, die bis in die letzte Zeit des Friedhofes hlnabreicht. 
Zu einer jonischen Urne gehörte die Opferschicht, welche neben 
jonischen wieder attische schwarzfigurige Schalen enthielt Die 
jonische Amphora in Grab 11 1 wird durch ihre Inschrift der 
Zeit nach 600 zugewiesen (freundliche Mitteilung von Hillers); 
der zugehörige Grabstein zeigt noch die zweite Stufe des the- 
räischen Alphabets. In Grab 12 ist die jonische Urne eine 
der jüngsten« Mileslsches erscheint in den Opferschichten 81 
und 100 mit Korinthischem zusammen und die schwarz geiir- 
nissten Sclialen begegnen mit kretischer, späterer protokorinthi- 
scher und korintliischer Ware, aber auch noch mit den atti- 
schen schwarzfigurigen Schalen. Die älteste jonische Einfuhr 
ist vielleicht in den einfach geometrisch verzierten Gefässen 
der dem samlschen Kreise zugewiesenen Gruppe zu erken- 
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neu. In Grab 99 (gehörte eine solche Amphora tu den ättesten 
Beisetsungen, in Grab 89 fand sich eine weitere mit ttteng 
geometrlacher protolcorintliisclier and rhodischer Ware stisana- 
men» and Scfaerl>en eines Gefüsses dieser Gattung waren in der 
Packung der Schwarsdipylonampiiora 2 des Gral>ei 10 verbaut. 
Anderes ist jOnger, so die Kanne in der Opfergrube 100 und 
die siclier samisclien Lelcythen, wie sie Bohlau gefunden hat ; 
eine solche war mit jonisdien Sciialcn susammen in der Opler- 
grube 35. Falls sich die samische Hericunft der gansen Gruppe 
einmal erweisen lässt, so wäre damit ein Beleg for Herodots 
Bericht von den alten Besiehungen swiachen Thera und Samos 
gewonnen (IV 153). — FUr das Nebeneinanderbestehen späte» 
rer protokorinthischer und korinthischer Ware 
bietet der Friedhof wieder mehrere Beispiele (52,84,90, 103). — 
Schliesslich sei ein Fall erwähnt, in welchem die Fundurastände 
die Entwickelung des theräischen Stiles tiesonders auffäl* 
lig beleuchten : die einsige mit einem Stabmuster versierte 
halslose Amphora ist als vorletzte Urne in die ThOmische des 
reichen Grabes 3 gestellt worden. 

Emst Pfuhl. 



BERICHTTirUNGEK. 

S. 45 aoten ist tu lesen : 

Grab 42(50). Die Mauern des kreisrunden Kuppcigrabee (Abb. Ii) lind blt 

auf ein kurzes Stück mehr oder minder hoch erliaUen. 
S. 65 obcD ist zu lesen : 

um die Leiche btneincuthan, hat man die Schulter halb abgeschnitten, halb 

abgebrocben. 
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